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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XVI. BAND M*RZ 1956 HEFT 1/3

(Ans der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Beitrag zur Kenntnis einer durch Nematoden 
hervorgerufenen Krankheit der Sellerie

Von
O tto B ö h m

I. Einleitung und Einführung in das einschlägige Schrifttum
In le tz te r Zeit veru rsach te  besonders in W iener G artenbaubetrieben  

eine A rt B odenm üdigkeit fü r Sellerie bedeutende E rtrag sv erm in d eru n 
gen. D ie Pflanzen b leiben im W achstum  zurück, fallen  gelegentlich 
durch frühzeitige gelbe oder rote Laub Verfärbung auf, haben m angel
h aft ausgebildete Knollen, deren  Q ualitä t außerdem  durch  V erm ehrung 
faseriger E lem ente s ta rk  verm indert ist und besitzen im V ergleich zu 
gesunden Pflanzen n u r sehr w enig feine Seitenw urzeln  (Abb. 1). D er
a rt k ran k e  Pflanzen stehen m eist h e rd a rtig  beisam m en, gelegentlich 
aber auch einzeln zwischen äußerlich  gesunden v ers tre u t in den Beeten. 
P ilzliche Schadenserreger konnten in keinem  der un te rsuch ten  Fälle 
nachgew iesen w erden  und versuchsw eise A nw endung von Brassicol 
blieb ohne Erfolg. D ie K rankheit tr itt  auf den versch iedensten  Boden
typen  und zunächst scheinbar ohne Zusam m enhang m it bestim m ten 
D üngerarten , gelegentlich auch auf W iesenum bruch, am häufigsten  
jedoch auf jah rzeh n te lan g  gartenbaulich  genützten  Böden, in m anchen 
Jahren  s tä rk e r  (1953, 1954), in  anderen  schw ächer (1955) in  Erscheinung.

Die genannten Sym ptom e schlossen N em atodenschäden in den 
Bereich der M öglichkeiten ein. Die auffälligen A rten  der G attung 
Heterodera kam en dabei nicht in Frage. Alle P rüfungen auf B latt
älchen m ittels B aerm ann-Trichter verliefen negativ. Auch D itylenchus  
dipsaci (Kühn) Filipjev, der gelegentlich an Sellerie vorkom m t (G o d- 
f r e y  & S c o t t  1935, G o f f a r t  1951) w ar nicht nachw eisbar; überdies 
feh lten  die fü r diesen Schädling beschriebenen  charak teristischen  
Symptome. So blieb  n u r die neuerdings im am erikan ischen  und hollän-
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dischen S chrifttum  ( L o w n s b e r y  & T a r j a n  1951, L o w n s b e r y  
et al. 1952, T a r j a n  et al. 1952, O o s t e n b r i n k  1953) aufgezeigte 
M öglichkeit e iner Schädigung durch freibew egliche, zum Teil ectopara- 
sitisch lebende, te rrico le  N em atoden1). H auptaufgabe der h ie r beschrie
benen A rbeit w ar, diese A nnahm e nachzuw eisen.

Abb. 1. D urch N em atoden v eru rsach te  D evastie rung  des W urzelsystem s.
Links gesunde, rechts k ran k e  Pflanze.

D ie V erm utung, daß außer den u n te r  den Sam m elbezeichnungen 
„B latt-“, „Stengel-“ und „W urzelälchen“ bekann ten  noch andere stachel
tragende N em atoden als p rim äre  Pflanzenschädlinge in F rage kommen, 
ist n ich t neu (vgl. u. a. M e n z e l  1941, G o f f a r t 1942). Sie w urde aber 
erst in den le tzten  Jah ren  zunächst in  den USA und bald  d arau f in 
H olland G egenstand ausgedehn terer U ntersuchungen, die sich bei zah l
reichen Schadensfällen  auf dem gesam ten G ebiet des P flanzenschutzes 
um den N achweis eines ursäch lichen  Zusam m enhanges zwischen dem 
V orkom m en bestim m ter te rrico le r N em atodenarten  und den beobach
te ten  W achstum sstörungen bem ühten  ( T a r j a n  1951; O o s t e n b r i n k  
& B e s e m e r  1953; R a s k i  1954; O o s t e n b r i n k  1954a, 1955; S e i n 
h o r s t  1954; M e i j n e k e  1955). W eitere diesbezügliche M itteilungen 
stam m en aus der Schweiz und aus D eutsch land  (F r i t z s c h e  und 
V o g e l  1954, S w a r t - F u c h t b a u e r  1954, H o c h a p f e l  1955). D ie 
sichere B eurteilung  bestim m ter Schadensfälle ohne eingehendere U n ter
suchung ist schwierig. O ft sind die au ftre tenden  Schäden durchaus un-

1) F ü r die M ithilfe bei der U ntersuchung  eines Schadensfalles, deren  
Ergebnis unsere  w eitere A rbeit w esentlich e rle ich terte , sowie fü r w ert
volle technische H inw eise sei schon an dieser Stelle H errn  Dr. M. 
O o s t e n b r i n k ,  P flanzenziek tenkundige D ienst W ageningen, bestens 
gedankt.
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charak teristisch  (C h r i s t  i e 1953). D ie in F rage kom m enden P arasiten  
sind in totem  W urzelm ateria l nicht m ehr anzutreffen , so daß oft nu r 
W ahrscheinlichkeitsschlüsse möglich sind (T a  r  j  a n 1951). Rasch w ech
selnde N em atodensuccessionen (G o f f a r t 1955) und die sicheren D ete r
m inationen sich, b ie tenden  Schw ierigkeiten kom plizieren das Problem . 
Die Zahl der nachgew iesenen P arasiten  und das Ausm aß der Schädi
gung sind durchaus nicht im m er proportional ( G r a h a m  1951). Die 
bloße zahlenm äßige Feststellung  s tacheltragender N em atoden in  den 
Proben muß als eine sehr grobe M ethode angesehen w erden, die nach 
unseren  bisherigen m orphologischen und biologischen K enntnissen 
speziell bei E inzelun tersuchungen  zur B eurteilung  bestim m ter Scha
densfälle oft n u r sehr unsichere E rgebnisse lie fern  kann. D arü b er 
hinaus scheinen schließlich neueste U ntersuchungen  darau f hinzuw eisen, 
daß auch u n te r den freibew eglichen te rrico len  A rten  R assendifferen
zierung fü r bestim m te W irtspflanzen besteh t ( S l o o t w e g  1955), eine 
E rkenntn is, die besonders fü r die F ragen  des F ruchtw echsels B edeu
tung  hätte.

II. Methodik
Zum Nachweis der Schädlichkeit fre ilebender te rric o le r N em atoden 

gibt es verschiedene M öglichkeiten. Man kann  sich bem ühen, eine K or
relation  zwischen der A nzahl der in einer bestim m ten Menge Boden 
vorhandenen parasitischen  N em atoden und der S tärke der au ftre tenden  
Schäden zu finden, was, wie die im  nächsten  A bschnitt dargestellten  
U ntersuchungen zeigen, durchaus nicht zu je d e r  Jah reszeit gelingt. Eine 
zusätzliche H ilfe stellen  dabei U ntersm  hungen der W urzeln  auf Besatz 
durch N em atoden dar. Man kann  fe rn er aus Erfolgen bei B odenbehand
lungen mit spezifischen N em atoziden und  schließlich aus positiv ver
laufenen Infektionsversuchen m it N em atodensuspensionen auf diese 
Schadensursache schließen. D ie zu letzt genannte M ethode setzt a lle r
dings in erhöhtem  Maße die A rtenkenn tn is voraus, w ill m an nich t von 
vornherein  m it m ehreren  U nbekannten  experim en tieren . D a in den 
von uns un tersuch ten  Schadensfällen in den k ran k en  Böden stets m eh
rere  A rten  stacheltragender N em atoden gefunden w urden, ohne daß 
dabei in der Regel einzelne A rten  gegenüber den anderen  in ex trem er 
Ü berzahl au ftra ten , und da w eiters eine laufende sichere Bestim m ung 
des anfallenden  M aterials nicht m öglich w ar, schieden Infek tions
versuche aus. Aus den gleichen G ründen  w urde spä ter auch von V er
suchen über die A nfälligkeit versch iedener K ultu rp flanzen  A bstand ge
nommen, die u n te r diesen U m ständen zu keinen  allgem einen E rgeb 
nissen geführt hätten .

Die te rrico le  N em atodenfauna läß t sich ohne B erücksichtigung be
stim m ter A rten  im Rahm en unverm eid licher S treuung  quan tita tiv  
reproduzierbar, nicht aber absolut quan tita tiv  erfassen. D er W irk lich
keit am nächsten kom m t wohl die von S t ö c k l i  (1943) ausgearbe ite te
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B odenm ikroskopie, die jedoch fü r S erienuntersuchungen  n u r m it gro
ßem P ersonalau fw and  du rch fü h rb a r ist. Insbesondere zu r E rfassung der 
k le inen  parasitischen  Form en ungeeignet w ar der B odensedim entier- 
ap p a ra t nach ü v e r g a a r d  (1948) auch nach m annigfacher A bw and
lung im Sinne von S t ö c k l i  (1950). Die von O o s t e n b r i n k  (1954b) 
zunächst zur routinem äßigen Erfassung von Hoplolaimus uniform is  m odi
fizierte Fenw ick-K anne, deren  W erkzeichnung uns der A utor in 
dankensw erte r W eise noch vor der V eröffentlichung überlassen  hatte, 
bot in  unserem  F alle  des Schadauftre tens ausschließlich k le iner A rten  
gegenüber der S iebe-Schw erkraft-M ethode nach C o  o b  (1918) keine b e
sonderen V orteile. L o w n s b e r  y et al. (1951) schätzen die W irksam keit 
der Siebm ethode auf 30 bis 35%. G elegentliche V ergleichszählungen 
m ittels der Bodenm ikroskopie haben gezeigt, daß selbst diese Zahlen 
sowohl m it der O o s t e n b r i n  k ’schen Spülkanne, wie auch m it der 
C o b b ’schen M ethode u n te r ausschließlicher B erücksichtigung der 
s tacheltragenden  Form en n u r selten erre ich t w urden; in der Regel lag 
die E rfassungsgrenze bei B eachtung der der B odenm ikroskopie an h a f
tenden  F eh le rque lle  zw ischen 15 und 25%. Die im folgenden A bschnitt 
m itgete ilten  Zahlen haben  daher n u r als re la tive  W erte Bedeutung.

D ie U ntersuchung  von W urzelm ateria l auf parasitische N em atoden 
erfo lg te in F risch p räp a ra ten  oder m ittels der Säurefuchsin-Lactophenol- 
M ethode (G o o d e y 1949). D abei ergab ein Jah r lang  in 70%igem 
A lkohol konserv iertes M aterial in der Regel b rillan te re  D ifferenzial
färbungen  als F rischm ateria l. Zur m öglichst quan tita tiven  E rfassung 
d er in  einer bestim m ten G ew ichtsm enge klein  ze rschn ittener W urzeln  
en tha ltenen  N em atoden w urde das P flanzenm aterial nach A uslaugung 
im  B aerm ann-T rich ter auf m ehre re  P etrischalen  aufgeteilt, m it zwei 
P rä p arie rn ad e ln  zerzupft, noch einige Zeit stehen gelassen und schließ
lich u n te r dem B inokular auf zurückgebliebene Ä lchen un tersucht.

III. Eigene Untersuchungen
D ie F reilandbeobach tungen  und B ekäm pfungsversuche w urden  im 

S tadtgebiet von W ien an drei verschiedenen S tellen (Schönbrunn, 
A ugarten , Erdberg) durchgeführt. D arü b er hinaus konnte durch N em a
toden veru rsach te  B odenm üdigkeit fü r Sellerie aus eingesandten  Mu
ste rn  und bei Begehungen von G artenbaubetrieben  in m ehreren  anderen  
R andbezirken  W iens und in D eutschkreuz im B urgenland  nachgew iesen 
w erden. Nach unserem  bisherigen  W issen ü b er die allgem eine V er
b re itung  der Schadenserreger kom m t jedoch den E inzelfundorten  keine 
besondere B edeutung zu.

Als sichere K rankheitssym ptom e können bei ä lte ren  Pflanzen die 
Z erstörung des W urzelsystem s, insbesondere d e r feinen Seitenw urzeln, 
und  der herdw eise Küm m erw uchs gelten. D ie vorzeitige Gelb- und R ot
fä rbung  des Laubes dagegen ist uncharak teristisch . Sie konnte beispiels
weise in  der V egetationsperiode 1955 selbst an .eindeutigen N em atoden
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schadstellen ganz fehlen. D agegen kann  verm u tet w erden, daß die 
L aubverfärbung  auch durch  andere U rsachen hervorgeru fen  w ird  und in 
der In tensitä t ihres A uftre tens vom C h arak te r der W itte rung  abhän 
gig ist.

a) V e r s u c h e  i m  G e w ä c h s h a u s  
1. Im Frühherbst 1954 w urden je 10 halb erwachsene, gesunde Sellerie

pflanzen der Sorte W iener Riesen“ m it gut entwickeltem W urzelsystem 
Töpfen vergleichsweise in gesunde, durch Bodenbehandlung sanierte 

und in kranke Böden ähnlicher Type m it dem in Tabelle 1 dargestellten, 
sechs Wochen später beobachteten Ergebnis gepflanzt. Die m it Parath ion 
behandelten Töpfe w urden dabei m it einem Parath ionspritzm ittel von 
20% W irkstoffgehalt in 0'2% iger K onzentration in einer Aufwandm enge 
von 40 ccm /Liter Boden zw eim al innerha lb  von 3 Tagen gegossen.

T a b e l l e  1
Einfluß von selleriemüdem Boden auf gesunde Selleriepflanzen 

ungefähr 1 Monat vor der Erntezeit

Boden
gesund

Erfolgskontrolle 
Anzahl der Pflanzen 

im weiteren W achstum leicht gehemmt

stark  selleriemüde, 
unbehandelt 8 2

stark  selleriemüde, 
gedäm pft 10 _,

stark  selleriemüde, m it 
Parathion behandelt 9 1

gesund 10 —

D er kranke Boden vermochte zu diesem Zeitpunkt fortgeschrittener E n t
wicklung gesunde Pflanzen nur geringfügig zu schädigen. Bodendäm pfung 
schien zur Beseitigung der Bodenmüdigkeit aussichtsreich.

2. Im H erbst 1954 w urde Selleriesam en der Sorte „A labaster“ in  Böden 
wie unter 1) herangezogen. Zusätzlich fand  m üder Boden, der m it DD 
in einer Aufwandm enge von 15 ccm/Liter Erde behandelt worden war, 
Verwendung. Die Aussaat erfolgte in letzterem  Falle wegen der pflanzen
schädigenden W irkung des P räparates sechs Wochen später. Schon in den 
Sämlingsschalen w aren auffallende Unterschiede zu beobachten (Abb. 2). 
In der A bbildung bedeuten: 1 =  Boden sta rk  selleriemüde, unbehandelt, 
2 =  gesunder, doch sehr nährstoffarm er Sandboden; 3 =  stark  müder, 
gedäm pfter Boden; 4 =  sta rk  m üder, durch Parath ion  behandelter Boden; 
5 =  stark  müder, durch Brassicol in norm aler Aufwandm enge behandelter 
Boden; 6 =  sta rk  müder, durch DD behandelter Boden; linke H älfte der 
Pflanzen entfernt. 1 bis 5 zur gleichen Zeit, 6 sechs Wochen später aus
gesät. Eine wesentliche Sanierung des Bodens w urde durch D äm pfung 
erreicht, welchem Erfolg die Behandlung m it DD nu r wenig nachstand.
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Leider w ar in letzterem  Falle durch den verspäteten A ussaatterm in keine 
unm ittelbare Vergleichsmöglichkeit gegeben. Brassicol erwies sich als sta rk  
phytotoxisch. P arath ion zeigte deutliche, doch wesentlich schwächere W irk
sam keit als D äm pfung oder Behandlung m ittels DD. Schale 2 zeigt den

Abb. 2. E influß versch iedener B odenbehandlungen auf das W achstum  
von Selleriesäm lingen in m üdem  Boden (E rk lärung  im Text)

Abb. 3. Selleriepflänzchen in m üdem  Boden. Von links nach rechts: 
U nbehandelt, durch P arath ion  behandelt, gedäm pft

Einfluß des N ährstoffgehaltes des Bodens und m ahnt zur Vorsicht bei 
der Schadensbeurteilung. Dieses Ergebnis blieb in seinen Relationen im 
w eiteren  V erlauf des Versuches im w esentlichen u n v erän d ert (Abb. 3). Je

6
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50 Pflanzen w urden nach dem Pikieren in Töpfen w eiterkultiv iert (Abb. 4). 
Die Streuung innerhalb der einzelnen G ruppen w ar relativ gering. Gleich
zeitig m it der Vermessung und W ägung der Pflanzen w urden Boden- und 
W urzeluntersuchungen au f N em atodenbefall durchgeführt. Über die E r
gebnisse unterrichtet Tabelle 2. ■

Abb. 4. V ergleiche Abb. 3

Das W urzelsystem  kranker Pflanzen zeigte die fü r Nematodenschäden 
charakteristischen Beschädigungen.

b) F r e i l a n d v e r s u c h e

1. In  einem G artenbaubetrieb  w urden im F rühherbst 1954 auf einer 
m it Sellerie (aus H am burg neu e ingeführte  Sorte) bepflanzten  Fläche, 
auf der die K rankheit stark  verbreitet war, Parzellen von 25 qm Größe 
in vierfacher W iederholung m it Schwefelkohlenstoff (50ccm/qm) im 
Injektionsverfahren, Parath ion  (wie unter a), 4Liter/qm ) und Chlordan 
(Intox „8“ flüssig, 0'2%ig, 4F iter/qm ) im G ießverfahren und Brassicol 
(40 g/qm) behandelt. Bei der vier Wochen später durchgeführten Kontrolle 
w ar auf den behandelten Parzellen gegenüber „unbehandelt“ keine Besse
rung nachzuweisen.

2. In dem u n te r  1. genannten G artenbaubetrieb  w urden  im Spätherbst 
1954 au f weiteren sta rk  selleriemüden, m it anorganischen und organischen 
N ährstoffen jedoch gut versorgten Flächen folgende Bodenbehandlungen 
nach der üblichen herbstlichen Bodenlockerung auf Parzellen von 25 und

8
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100 qm Flächeninhalt in vierfacher W iederholung durchgeführt: DD, 100, 
500 und 1000 L iter/ha in jiziert; DD, 100 L iter/ha in Furchen gegossen; 
DD 100 und 300 Liter/ha, m it dem M ineralölkarbolineum  Neodendrin 
1 10 gestreckt, in Furchen gegossen bzw. m it W asser zu einer 10%igen
Brühe verdünnt mittels G ießkannen über die Parzellen gebraust; DD, 
500 L iter/ha, m it D ieselöl 1 10 gestreckt, in jiz ie rt; Schwefelkohlenstoff
500 ccm/qm injiziert; synthetisches Allylsenföl und Yentox (Akrylnitryl) 
10 g/qm, mit dem M ineralölkarbolineum  A rbodrin 1 10 gestreckt und mit
Wasser zu einer 10%igen Brühe verdünnt in Furchen gegossen; Cyanogas 
100 g/qm in Furchen gestreut; ungeölter Kalkstickstoff 500 kg/ha gestreut 
und eingehackt. Die Furchen w urden nach dem Einbringen der P räparate  
sofort geschlossen; die behandelten Flächen wurden, ausgenommen bei 
G ießbehandlung, durch W alzen oder Ü berbrausen m it Wasser abgedichtet. 
— Dieser Auswahl chemischer Bekäm pfungsm ittel und Methoden lagen 
zum Teil E rfahrungen ausländischer Autoren zugrunde ( G o n g  h 1945; 
P e t e r s  1949; P e t e r s  & F e n w i c k  1949; G o f f a r t  1950, 1954; 
O w e n s  & E l l i s  1951; Y a n d e n  B r a n d e  et al. 1954; K u n z  1954). 
Sie w urde ferner von dem Bestreben geleitet, ein für den österreichischen 
G artenbau wirtschaftlich tragbares B ekäm pfungsverfahren zu erm itteln, 
ln diesem Sinne hat sich insbesondere H err D irektor Doz. Dr. Dipl.-Ing. 
F B e r a n bem üht, dem hier für viele Anregungen gedankt sei.

Leider blieb dieser Versuch durch verschiedene A ußeneinwirkungen, wie 
unverm eidbare V erschleppung von E rde bei der B odenbearbeitung, E in
pflanzung verschiedener Zwischenfrucht, frühzeitig  notwendiges Abernten 
einzelner Parzellen usw. nicht ungestört, so daß eine zahlenm äßige Aus
w ertung unmöglich wurde. Auch w ar das Schadauftreten an dieser Ver
suchsstelle, wie im ganzen Gebiet von Wien, im Jahre 1955 wesentlich 
schwächer als 1954. Ein sichtbarer Erfolg, gemessen an der Anzahl der 
leicht und schwer kranken Pflanzen und der allgemeinen W uchsstärke 

gegenüber „unbehandelt“ nur au f den m it DD in einer A ufw and
menge von 1000 L iter/ha behandelten Parzellen nachweisbar. Dieses bei 
einer zu Herbstbeginn durchgeführten Kontrolle beobachtete Ergebnis 
konnte schon nach den im Hochsommer durchgeführten Bodenuntersuchun
gen auf Nematodenbesatz erw arte t werden. D abei bewegten sich die 
Zahlen für die Nematoden m it Mundstachel in den m it DD, 1000 L iter/ha 
behandelten Parzellen zwischen 56 und 144 je 200 ccm Boden, in allen 
übrigen Parzellen einschließlich „unbehandelt“ zwischen 64 und 540. Die 
Zahl der Saprozoen w ar zu diesem Zeitpunkt in allen untersuchten Boden
proben bereits wesentlich größer als die der Parasiten.

So bescheiden das Ergebnis dieses Versuches an sich war, w urde es noch 
wertvoll bei Vergleichen m it Beeten an der gleichen Versuchsstelle und in 
benachbarten G artenbaubetrieben, wo Sellerie bisher in m ehr oder weniger 
dichter Fruchtfolge gebaut wurde, sowie zur Beurteilung des möglichen 
Einflusses verschiedener A rten Zwischenfrucht, der Pflanzweite usw., w or
über im nächsten  A bschnitt b erich te t w ird  (vgl. c) 3).

9
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3. In einer G artenanlage (B), in der im Jahre 1954 schwerste Schäden 
an Sellerie au f traten, w urde 1955 au f dem gleichen m üden Boden nach 
folgenden im F rü h jah r durchgeführten Bodenbehandlungen wieder Sellerie 
gebaut: DD, 1000 L iter/ha injiziert; P arath ion  (wie un ter a) 0'5%ig, 
4Liter/qm ) im G ießverfahren; D äm pfung m ittels Dämpfeggen. Parzellen
größe 12 qm; Zahl der W iederholungen: 1; Sorte: „A labaster.“ Die Setz
linge w aren in gedäm pfter Erde herangezogen worden. Es w urde weiters 
dafü r Sorge getragen, daß eine Verschleppung von Erdreich zwischen den 
einzelnen Parzellen ausgeschlossen war. Alle Parzellen erhielten vor dem 
Auspflanzen eine gleichmäßig kräftige Volldüngung.

Die Ergebnisse sind in Tabelle 3 zusam m engefaßt.
Die Unterschiede in den W iederholungen mögen m it über größere 

Flächen sich erstreckendem ungleichmäßigem Schädlingsbefall, m it flecken
weise starkem  Befall durch Septoria apii (Br. et Cav.) Chester und nicht 
zuletzt auch m it ungleichmäßigen Bodenverhältnissen Zusammenhängen.

Auch in diesem Versuch zeigte das W urzelsystem  kranker Pflanzen 
deutlich die durch parasitische Nematoden verursachten bekannten Lesio
nen. Der Erfolg deckt sich gut m it den im Gewächshaus erzielten Ergeb
nissen. P arath ion  in relativ  hohen A ufw andm engen zeigte deutlich boden
desinfizierende W irkung, die jedoch gegenüber DD stark  abfiel und sowohl 
im optischen E ffek t wie in der erzielten Dezim ierung vorhandener p a ra 
sitischer N em atodenpopulationen ungefähr in der Mitte zwischen dem 
Nem atizid und „unbehandelt“ lag. D er Erfolg der D äm pfung w ar im 
F reiland  etwas geringer als im Gewächshaus, was m it den einer F rei
landdäm pfung  sich bietenden technischen Schwierigkeiten zusam m enhängt.

c) W e i t e r e  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d e n  S c h a d e n s f a l l

Aus den bisher m itgeteilten Befunden resultiert bereits ein deutlicher 
ursächlicher Zusam m enhang zwischen dem Besatz des Bodens an pflanzen
parasitischen Nematoden und der Stärke des Schadens. Eine chemische 
Bodenentseuchung ist, wie zu erw arten, nur bei A nwendung hoher A uf
wandm engen erfolgversprechend. Es w urden daher auf den verschiedenen 
Schadensstellen u. a. Beobachtungen über den Einfluß von Fruchtwechsel, 
Vorfrucht und  sonstigen K ulturm aßnahm en angestellt.

1. G artenanlage A. Im Jah r 1954 tra ten  an Sellerie schwerste K rank
heitserscheinungen m it starker frühzeitiger Gelb- und R otfärbung des 
Laubes auf einer seit Jah ren  intensiv gartenbaulich genützten Fläche auf. 
Im H erbst des gleichen Jahres w urden H ybrid- und Polyantha-Rosen in 
vier Reihen gepflanzt und die beiden äußeren Zwischenräume im F rü h 
ja h r  1955 m it p ik ie rten  Selleriepflänzchen der Sorte „A labaster“, die in 
gedäm pfter Erde herangezogen worden waren, ebenfalls reihenweise be
setzt. Im Spätsom m er 1955 konnten herdweise an beiden Pflanzenarten 
an den gleichen Stellen deutliche W achstumshemmungen, bei Sellerie ver
bunden m it beginnender schwacher bis m ittelstarker L aubverfärbung, beob-
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achtet werden. Es handelte sich dabei um eine Parzelle, in deren Boden 
H err Dr. O o s t e n b r i n k  im H erbst 1954 in einer überm ittelten Probe 
lau t brieflicher M itteilung eine ihm als Sellerieschädling bekannte, noch 
unbeschriebene A rt der G attung Paratylenchus in sehr großen Mengen 
fand. Vergleichsweise Untersuchungen der N em atodenfauna des Bodens 
dieser Parzelle vom Standort gesunder und k ranker Pflanzen im Sommer 
1955 ergab in der k ranke Pflanzen umgebenden Erde eine eindeutig höhere 
Anzahl m undstacheltragender Formen.

In der gleichen Anlage fielen im H erbst 1954 Fehlstellen und lokaler 
Mißwuchs in einer K ultur von Spiraea auf. Das Q uartier w urde noch im 
gleichen Ja h r geräum t. Bodenuntersuchungen auf Nem atodenbesatz im 
Spätherbst und Spätw inter ergaben jedoch keine sicheren A nhaltspunkte 
für Nematodenschaden. W ährend der Vegetationsperiode 1955 wurde 
diese Fläche m it Sellerie der Sorte „W iener Riesen“ bepflanzt. Im  S pät
sommer zeigten sich an der Sellerie an den gleichen Plätzen wie im Vor
ja h r  an Spirea  sch lech ter W uchs und F ehlstellen . Auch in diesem  Falle 
war insbesondere im Früh- und Hochsommer 1955 der Anteil an  pflanzen
parasitischen Nematoden im Boden an den Schadstellen höher als an 
Stellen norm alen Pflanzenwachstums.

2. G artenanlage B. H ier fiel bei den F reilandkontrollen des unter b) 5 
beschriebenen Bekäm pfungsversuches bei starkem  Schaden auf den unbe
handelt gebliebenen Kontrollparzellen die nur auf einzelne und durchaus 
nicht auf die am  stärksten  geschädigten Pflanzen beschränkte vorzeitige 
Gelb- und R otfärbung des Laubes auf. Ferner w urde ein ebenfalls unbe
handelt gebliebener R andstreifen mit verhältnism äßig gutem  Wuchs der 
darau f stehenden Selleriepflanzen beobachtet, der an  ein im Sommer m it 
Cam panulen bepflanztes Beet grenzte, Die zuletzt genannte Erscheinung 
kann nicht sicher erk lä rt werden und sei daher nur nebenbei erw ähnt, 
nur noch m it der Erläuterung, daß auch der Besatz durch Nematoden mit 
M undstachel in diesem Boden dem der m it DD behandelten Parzellen 
sehr ähnlich war.

Ein Vergleich der Schadauftreten im Jah r 1955 in den G artenanlagen A 
und B kann  noch den U m stand berücksichtigen, daß in A der Befall auf 
der Sellerie/Rosen-Versuchsfläche sehr ungleichmäßig, herdartig  konzen
tr ie r t  w ar, w äh rend  in B ein ü ber größere F lächen ziem lich gleichm äßig 
verteilter Nem atodenbesatz vorhanden war. Die K rankheitserscheinungen 
traten  an den befallenen gegenüber gesunden Pflanzen in B vom Zeit
punk t des Auspflanzens an deutlich in Erscheinung, w ährend sie in A 
erst im Hochsommer augenfällig wurden. Inwiew eit diese Unterschiede 
au f einem Befall durch verschiedene N em atodenarten beruhen, entzieht 
sich unserer Kenntnis.

5. In dem unter b) 1 und 2 genannten G artenbaubetrieb  und in Betrie
ben in seiner Umgebung gab es bei einer zu H erbstbeginn durchgeführten 
Kontrolle einige außerhalb  der eigentlichen Versuchsflächen m it Sellerie 
bepflanzte Beete, au f denen die Pflanzen in den meisten Fällen sehr
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T a b e l l e  4
Einfluß von Fruchtwechsel und Bodeudesinfektion mit DD, 1000 Liter/ha, 

auf das Wachstum eiuer Selleriekultur im Jahr 1955

Bodennutzung und Behandlung
Prozentanteil schlechtwüchsiger 

Pflanzen am 21. September 
leicht geschädigt schwer geschädigt

F ruchtwechsel 2'46 152
Nach wiederholtem Sellerieanbau 

m üder Boden; D D -behandelt 4'4 3'47
Müder Boden; unbehandelt 601 7‘92

gesund und gut entwickelt standen und sich bei gleicher lockerer Bestan
desdichte (288 Pflanzen/Ar) sogar von denen der mit DD in einer A uf
wandmenge von 1000 L iter/ha behandelten Parzellen augenfällig un te r
schieden (vgl. Tabelle 4). H ier konnten m it Sicherheit folgende Ursachen 
erm ittelt werden: Die in Frage stehenden Flächen hatten  1 bis 3 (lind 
vielleicht mehr) Jahre keine Sellerie getragen. A uf Beeten, die vor 2 Ja h 
ren mit Sellerie bebaut waren, standen seither Spinat, Kohlgewächse, Salal 
oder Bohnen. Von den Kohlgewächsen kann jedoch angenommen werden, 
daß sie sich dem parasitären  Nem atodenbesatz des Bodens gegenüber 
indifferent verhalten, da Einpflanzung dieser Gemüse in m üde Beete nach 
wiederholtem Anbau von Sellerie die K rankheitserscheinungen nicht be
einflußte. Salat und Spinat haben sich auch in den USA zur Sanierung 
selleriemüder Böden bew ährt ( R i e h  1955). D erartige Probleme sind 
jedoch m it einfachen Beobachtungen kaum  zu entscheiden und setzen 
zur Ableitung allgem einer Schlüsse eine nematologisch-systematisehe 
Analyse des A rtenspektrum s voraus. Auf diesem Gebiet dürfen von den 
in Ellecom laufenden Versuchen der holländischen Nematologen (O b e r- 
t h ü r  1955) interessante und fü r die P rax is wichtige Ergebnisse erw artet 
werden. Schließlich zeigte sich auch die Pflanzweite als ein fü r das A uf
treten derartiger Nematodenschäden entscheidender Faktor. So w aren auf 
müdem Boden bei einem Pflanzenbestand von 288/a die N em atoden
schäden viel deutlicher ausgeprägt als bei der doppelten Pflanzenmenge 
auf gleicher Fläche. Diese Beobachtung kann  auch als weiterer Beweis 
für das Vorliegen eines Nematodenschadens gewertet werden. Unterschied
lich starke V erunkrautung durch Stellaria meclia (L.), Urtica urens L.. 
Galinsoga paroiflora Cavan. und Capselia bursa pastoris (L.) schien 
dagegen an dieser und an anderen Beobachtungsstellen ohne Einfluß auf 
das Ausmaß der beobachteten Schäden.

Das bereits früher (vgl. b) 2) erw ähnte allgem ein schwächere Schadauf
treten im Jah r 1955 mag direkt oder indirekt m it dem unterschiedlichen 
W itte rungscharak ter der einzelnen Jahre  Zusam menhängen, doch liegen 
über die U m weltfaktoren, die den Massenwechsel dieser Schädlinge über 
längere Zeiträume hin beeinflussen, noch keine Untersuchungen oder 
beweiskräftigen Beobachtungen vor.
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d) J a h r e s z e i t l i c h  b e d i n g t e r  M a s s e n  W e c h s e l  
Meistens fallen den G ärtnern  die durch die Nematoden verursachten 

Pflanzenschäden erst im Hoch- oder Spätsom mer auf. Zu diesem Zeitpunkt 
und besonders im H erbst ist jedoch allein auf G rund von Bodenunter
suchungen der ursächliche Zusam m enhang zwischen Parasiten und Schaden 
meist nicht m ehr sicher nachweisbar. Die das W urzelsystem  von zwei 
benachbarten gleich schlecht wüchsigen Pflanzen um gebende Erde kann 
eine vor allem quan tita tiv  ganz verschiedene N em atodenfauna enthalten; 
beispielsweise können in einem Fall die parasitischen, im anderen die 
saprozoischen A rten zahlenm äßig stark  überwiegen. D er beste Zeitpunkt 
zur E rfassung der Parasiten  scheint nach den bisherigen E rfahrungen  bei 
der U ntersuchung von Bodenproben aus dem F reiland der Frühsom m er 
zu sein. Tabelle 5 bringt dazu ein Beispiel.

T a b e l l e  5
Nematodengehalt von 200 ccm Boden auf unbehandelt gebliebenen 
Kontrollparzellen auf einer stark selleriemüden Fläche in der Garten

anlage B zu verschiedenen Jahreszeiten
D atum  der Nr. der A nzahl der nachgew iesenen

Proben- K ultu rzustand  P arzelle  N em atoden
entnähm e m it M undstachel Saprozoen

23. 3. 55 Brache 1 96 260
nach  herbstl. Boden-
bearbeitung 2 280 452

360 196
13. 6. 55 Selleriebeet 1 1116 520

724 936
2 1576 680

920 840
8. 8. 55 Selleriebeet 1 380 1100

236 788
2 580 1300

112 1124
T a b e l l e  6
Unterschiedlicher Befall der Wurzeln äußerlich gesund erscheinender 

und kranker Selleriepflanzen durch endoparasitische Nematoden
F undort und D atum  der 

Probenentnahm e
Zustand des 

Bodens
Zustand de 

Pflanze
r Anzahl der endo- 

parasitischen Nem a
toden bei verschied. 

Pflanzen in je 1 Gramm 
W urzelm aterial

G artenan lage A m üde gesund 1, 0, 0
7. 10. 54 m üde k ran k 323, 176, 284

G arten b au b etrieb m üde gesund 19, 10, 8
16. 9. 54 m üde k ran k 16, 128, 270

G artenbaubetrieb  
21. 9. 55

m üde
gesund

k ran k
gesund

115
2, 0, 1, 0
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Die am  8. August beobachtete hohe Zahl saprozoischer Nematoden steht 
mit der fortgeschrittenen Zerstörung der W urzeln in Zusammenhang.

Ähnliche, wenn auch nicht so auffällige jahreszeitliche Unterschiede 
wurden auch bei der Untersuchung der W urzeln auf Nematoden beobach
tet. Endoparasitisch lebende A rten (Pratylenchus?) jedoch w aren auch im 
Herbst in den W urzeln kranker Pflanzen in viel größerer A nzahl vor
handen als in den W urzeln gesunder auf gesunden Böden (Tabelle 6). 
Der Befall einzelner W urzeln w ar nesterweise oft überaus sta rk  (Abb. 5).

Abb. 5. Selleriew urzel m it n es ta rtig e r A nhäufung 
endoparasitischer N em atoden

Auf k ranken  Böden en th ie lten  auch äußerlich  scheinbar noch gesunde 
Pflanzen besonders im  H erbst oft nicht unbedeu tende M engen endo
parasitisch lebender N em atoden.

Bei der trockenen  L agerung von m üdem  Boden sank m it der b e
kann ten  allgem einen A bnahm e des N em atodengehaltes (vgl. S t ö c k l i  
1950) auch der G ehalt an A rten  mit M undstachel. T iefgründiger Um 
bruch  mit grobscholliger L agerung ü b e r W inter dü rfte  daher die durch 
Fruchtw echsel mögliche Sanierung m üder Böden un terstü tzen .

IV. Besprechung der Ergebnisse
Der sichere Nachweis durch  fre ilebende te rrico le  N em atoden h erv o r

gerufener Plianzenschäden w ird  durch  die K leinheit der A rten, durch 
ihre gegenüber anderen, insbesondere saproben A rten, w eitgehende U n
bew eglichkeit und durch verhältn ism äßig  rasch w echselnde Successio- 
nen m it s ta rk e r  V eränderung  des A rtenspek trum s erschw ert. Vor v o r
behaltsloser Ü bertragung  der h ie r m itgete ilten  E rgebnisse auf ähnliche 
Schadensfälle an anderen  landw irtschaftlichen  und  vor allem  g arten 
baulichen K ulturen  muß gew arn t w erden. D urch  fre ilebende terrico le
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N em atoden v eru rsach te  Schäden sind offenbar m ehr als andere N em a
tod en k ran k h eiten  in  ih ren  A usw irkungen auf die befallene Pflanze von 
vielen abiotischen und  biotischen U m w eltbedingungen abhängig. Das 
P roblem  der w ahrschein lich  un tersch ied lichen  Schädlichkeit versch ie
dener A rten  d ieser P arasiten  b le ib t fü r die österreichischen V erhält
nisse vorläufig ungek lärt.

Zur F rage der B ekäm pfungsm öglickkeiten, die im R ahm en der du rch 
geführten  V ersuche besondere B erücksichtigung fand, ergab sich eine 
beachtliche W irksam keit von D D  in A ufw andm engen von 1000 L iter/ha. 
D a bere its  bei der A nzucht der Pflanzen s ta rk e  Schäden m öglich sind, 
kom m t im G artenbau  auch der B odenentseuchung durch  D äm pfung 
große B edeutung zu. F reilanddäm pfungen  sind nach unseren  E rfah 
rungen  un ren tabel. D ie W irtschaftlichkeit a lle r  dera rtigen  M aßnahm en 
ist in  e rs te r L inie eine F rage des W ertes der gep lan ten  K ultur. F ü r 
österre ich ische V erhältn isse scheidet daher gegenw ärtig  im F alle  der 
S elleriem üdigkeit auf größeren F lächen auch die A nw endung von DD, 
die nach B e s e m e r  und O o s t e n b r i n k  (1955) Z ierpflanzenkulturen  
drei Jah re  lang vor Schäden schützen soll, aus. Aus den gleichen G rü n 
den und  u n te r B erücksichtigung seiner G iftigkeit und  den der A nw en
dung sich b ie tenden  technischen Schw ierigkeiten w urde auch vom E in
satz des chem ischen Kampfstoffes C hlo rp ik rin  A bstand genommen. 
Dagegen m ögen m anche der gegen andere tierische Schädlinge notw en
digen B ekäm pfungsm aßnahm en die B em ühungen um die Sanierung der 
m üden Böden un terstü tzen , w ie die V ersuche m it P ara th ion  zeigten und 
wie vielleicht nach neuen ausländischen E rfah rungen  ( A d a m  1955) 
auch von B odenbehandlungen m it H ex ap räp ara ten  e rw arte t w erden 
kann.

B esondere A ufm erksam keit ist daher allen  K ulturm aßnahm en zu 
zollen, die von den betroffenen G ärtn e rn  gegenüber den chem ischen 
M ethoden w eit geringere finanzielle O pfer, aber v ie lle ich t ein höheres 
Maß an E insicht und B ereitw illigkeit fordern . D er vorliegende Scha
densfall ist in seinem  gegenw ärtigen A usm aß eine E rscheinung des 
jüngsten  Z eitabschnittes gartenbau licher K ultur. D ie in F rage kom 
m enden N em atodenarten  gehören nach unseren  b isherigen  K enntnissen 
zu r norm alen  Lebensgem einschaft des Bodens und  w urden  erst u n te r 
dem Zwange einseitiger K ultu r zu Schädlingen. Aus d ieser Tatsache 
aber ergibt sich die Folgerung, daß von chemischen M aßnahm en a priori 
n u r vorübergehende Sanierungen der vergew altig ten  Böden e rw arte t 
w erden können, ln  diesem  F alle  aber gilt es, das Übel an se iner W urzel 
zu fassen. Und das ist nu r durch  eine F ruchtfo lge möglich, die die 
K räfte  des Bodens im  R ahm en der von der N atu r vorgeschriebenen 
G esetze nützt. W ir stehen h ie r nicht vor e iner neuen, sondern  vor einer 
u ra lten  E rkenn tn is , deren V erbre itung  in le tz te r Zeit a llerd ings durch 
ein allzu tiefes V ertrauen  auf den technischen F o rtsch ritt e iner sich der 
N atu r im m er m ehr entfrem denden  M enschheit gelitten  hat.
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A ußer den bere its  genannten schulde ich noch folgenden H erren  D ank 
für w ertvolle R atschläge oder U nterstü tzung  bei der V ersuchsarbeit: 
H ofrat Prof. Dipl.-Ing. E. P 1 a n c k h, Doz. Dr. H. S c h i n d l e r  und 
F ach lehrer Ing. H. H ä n d e n ,  H öhere B undeslehr- und V ersuchsanstalt 
für G artenbau, W ien-Schönbrunn; N ationalra t M. W a l l a ;  O berinspek
tor Ing. W. U r b a n c i k ,  V erw altung der B undesgärten , A bteilung 
A ugarten ; D r. R. D i e t z  und D r. P G u n h o 1 d, L andw irtschaftlich- 
chemische B undes-V ersuchsanstalt, Wien.

Zusammenfassung
Ein in den le tzten  Jah ren  im östlichen Ö sterreich  v e rs tä rk t in E r

scheinung tre ten d er Schadensfall an  Sellerie konnte auf Ü berverm eh
rungen pflanzenparasitischer fre ilebender te rrico le r N em atoden in  Zu
sam m enhang m it einseitiger G arte n k u ltu r  zu rückgeführt w erden. Die 
U ntersuchungen stü tzten  sich arbe itshypo the tisch  auf ähnliche E rgeb
nisse am erikan ischer und ho lländischer A utoren.

Das sicherste Symptom für die E rkennung  der K rankheit ist die 
m angelhafte A usbildung der feinen Seitenw urzeln  in Zusam m enhang 
mit herdartigem  Küm m erwuchs. D ie frühzeitige L aubverfärbung  kann  
selbst bei starkem  N em atodenbefall ausbleiben.

Die auf selleriem üdem  Boden au ftre tenden  W achstum shem m ungen 
w u rden  auch an K ulturrosen  und S piraea beobachtet.

F ü r die parasitische fre ilebende B odennem atodenfauna ist ein ja h re s 
zeitlicher M assenwechsel charak teristisch , der sein M aximum im Friih- 
sommer, sein Minimum im W inter und zeitigen F rü h ja h r  erreich t.

Zur Sanierung m üder Böden eignen sich DD in hohen A ufw andm en
gen, Boclendämpfung und  regelm äßiger F ruchtw echsel. Im F re iland  ist 
nu r le tz terer w irtschaftlich  tragbar.

Summary
In the last years heavy  dam ages w ere observed in celery -cu ltu res in 

the E astern  p a rt of A ustria. It could be sta ted  th a t these dam ages w ere 
caused by  a m ore than  norm al propagation  of free-living, ectoparasitic 
nem atodes. A m erican and D utch lite ra tu re  on this m a tte r was taken  as 
a basis for the investigations which w ere ca rried  out in  this direction.

The m ain symptoms are  root rot in connection w ith locally  stun ted  
growth. An ea rly  discolouring of the foliage need  not take place even 
when there  exists a heavy  in festation  by  nem atodes.

Stunted grow th which occured on a ce le ry -tired  soil could also be 
observed in cutivated roses and spirae.

Seasonal ou tbreaks w hich have th e ir  m axim um  in early  sum m er and 
minimum in w in ter and early  spring are charac teristica l for the parasitic  
free-living soil nem atodes.
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The application  of DD in high quantities, dam ping and reg u la r ro ta 
tion of crops is effective in the control of soil sickness. In the field only 
the last m ethod is economic.

Literatur
A d a m ,  R. E. (1955): Evidence of in ju ry  to deciduous fru it trees by  an 

ectoparasitic nem atode (Xiphinem a sp.) and a prom ising control 
m easure. Phytopatho logy  45, 477—479.

B e s e m e r, A. F. H. und O o s t e n b r i n k, M. (1955): Phytotoxische en 
nem aticide naw erk ing  van  grondontsm ettingen m et DD. Meded. 
Landbouw hogeschool G ent 20, 279—290.

Van den B r a n d e ,  J., K i p s, R. H.  und D ’H e r d e .  J. (1954): Veldproe- 
ven in  verband  m et de invloed van h e t w atergehalte  van de bodem 
en van de bodem tem peratuu r b ij de scheikundige b es trijd in g  van het 
aa rd ap p elcy sten aa ltje  H ete rodera  rostochiensis Woll. Meded. L and
bouw hogeschool G ent 19, 765—775.

C h r i s t i e ,  J. R. (1953): E ctoparasitic nem atodes of plants. P hy topatho 
logy 43, 295—297.

C o b b ,  N. A. (1918): E stim ating th e  nem a population  of soil. Agric. 
tech. Circ. 1, W ash.

F r i t z s c h e ,  R. und V o g e l ,  W. (1954): Einiges zur B odenm üdigkeit 
im O bstbau. Schweiz. Z. Obst- u. W einbau 63, 243—249.

G o d f r e y ,  G.  H.  und  S c o t t ,  C. E. (1935): New economic hosts of the 
stem -and bu lb-infestig  nem atode. Phytopatho logy  25, 1003—1010.

G o f f a r t, H. (1942): D er W iesennem atode, P ra ty lenchus p ratensis (de 
Man 1880), ein w enig b ek an n te r G etreideschädling. Z. Pflanzen- 
k ran k h . u. Pflanzensch. 52, 262—269.

D e r s. (1950): Ü ber die nem atozide W irkung  neu e r B odeninfektions
m ittel. N achrichtenbl. D eutsch. P flanzenschutzd. (Braunschweig) 2, 
105- -107.

D e r s .  (1951): N em atoden der K ulturpflanzen Europas. Vlg. P. Parey .
D  e r s. (1954): E rfah rungen  m it DD und  m it P 4  bei der Bekäm pfung 

von K artoffelnem atoden (H eterodera rostochiensis Wr.) N achrich
tenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 6, 161—166.

D e r s .  (1955): Phytonem atologie: Forschung oder B eratung? N achrich
tenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 7, 139—140.

G o o d e y, T. (1949): L aborato ry  m ethods for w ork  w ith p lan t and soil 
nem atodes. M inistry  Agr. Fish. T. Bull. 2, London.

G o u g h ,  H. C. (1945): A review  of the  lite ra tu re  on soil insecticides. 
Imp. Inst. Entom. London.

G r a h a m ,  T. W. (1951): N em atode root rot of tobacco and o ther plants. 
S. Carol. Agr. Expt. Sta. Bull. 390.

18

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



H o c h a p f e 1, H. (1955): F re ilandversuche zu r B ekäm pfung der „Bo
denm üdigkeit14 bei A pfelsäm lingen m it dem C h lo rp ik rin -P räp ara t 
„Larvaeide“ und Schwefelkohlenstoff. D tsche. Baum schule (Aachen) 
7, 81—84.

K u n z ,  H. D. (1954): Ü ber die innertherapeu tische insektizide W irkung 
des Cyanam ids. Z. P flanzenkrankh. u. Pflanzensch. 61, 481—521.

L o w n s b e r y ,  B. F., L o w n s b e r y ,  J. W.  und Ma i ,  W. F. (1951): 
N em atodes found in New York State fields w ith several different 
cropping histories. Americ. Potato J. 28, 681—686.

L o w n s b e r y ,  B. F., S t o d d a r d ,  E. M. und  L o w n s b e r y ,  J. W. 
(1952): P araty lenchus ham atus pathgenic to celery. P hy topatho
logy 42, 651—653.

L o w n s b e r  y, B. F.  und  T a r  j a n ,  A. C. (1951): P athogenicity  of some 
p lan t-parasitic  nem atodes from  florida soils. II. Reaction of celery  
seedlings to a p lan t-parasitic  nem atode com plex. PI. Dis. Rep. 35, 
403—404.

M e i j n e k e, C. A. R. (1955): Ü ber die B ekäm pfung der Bodenm üdig
keit bei Baum schulgew ächsen mit N em atiziden. 30. Pfl. Sch. Tgg. 
1954. Mitt. Biol. B.-Anst. B in.-Dahlem , H. 83, 115—121.

M e n z e l ,  R. (1941): B eitrag  zur K enntnis der an den W urzeln von W ein
reben vorkom m enden N em atoden. Anz. Schädlingskde. 1?, 117—120.

O b e r t h ii r, K. (1955): In ternationale  N em atodentagung in W agenin
gen. Ges. Pflanzen ?, 199—203.

O o s t e n b r i n k, M. (1953): Schade b ij Selderie door ec toparasita ire  
W orte laa ltjes van het G eslacht P araty lenchus M icoletzki 1922. Yersl. 
en Meded. P l.-ziektenk. Dst. W ageningen 120, Jaarb . 1951—52, 
175-180.

D e r s .  (1954 a ) : O ver de betekenis van v rijlevende w orte laatjes in  lan d 
en tuinbouw. Yersl. en Meded. P l.-ziektenk. Dst. W ageningen 124, 
Jaarb. 1953, 196—233.

D e r s .  (1954 b): Een doelm atige m ethodevoor het toetsen van aa ltjes- 
bestrijd ingsm iddelen  in grond m et H oplolaim us uniform is als proef- 
dier. Meded. Landbouw hogeschool G ent 19, 377—408.

D e r s .  (1955): B odenm üdigkeit und N em atoden. Z. P flanzenkrankh. u. 
Pflanzensch. 62. 357—346.

O o s t e n b r i n k, M. und  B e s e m e r ,  A. F. H (1953): P arasita ire  aa ltjes  
als een oorzaak van „w orte lro t“ in de sn ijb loem encu ltuur en hun 
bes trijd ing  m et grondontsm ettingensm iddelen. Meded. Landbouw - 
hogeschool G ent 18, 535-344.

O v e r g a a r d ,  C. (1948): An apparatu s for quan tita tive  ex traction  of 
nem atodes and ro tifers from  soil and moss. N a tu ra  Ju tlandica (Aar
hus) 1, 271—278.

19

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



O w e n s, R. G. und  E 11 i s, D. E. (1951): The efficacy of certa in  chem ical 
soil trea tm en ts against m eadow  nem atodes. Phytopatho logy  41, 
123—126.

P e t e r s ,  B. G. (1949): C ontrol of p lan t nem atodes. Rep. progr. appl. 
chem. 34, 642—645. (Ref.: Z. P flanzenkrankh. u. Pflanzensch. 58, 1951, 
456.)

P e t e r s ,  B. G. und F e n w i c k ,  D. W. (1949): F ield tria ls  w ith D-D 
m ix tu re  against potato-root eelworm . Ann. appl. Biol. 36, 364—382.

R a s k  i, D. J. (1954): Soil fum igation for the control of nem atodes on 
grape rep lan ts. PI. Dis. Rep. 58, 811—817.

R i c h ,  A. E. (1955): The occurrence and control of P araty lenchus liama- 
tus on ce lery  in New H am pshire. PL Dis Rep. 39, 307—308.

S e i n h o r  s t, J. W (1954): Een ziekte in erw ten, veroorzaak t door het 
a a ltje  H oplolaim us uniform is Thorne. T ijdschr. P lantenz. 60, 262—264.

S l o o t w e g  (1955) zit. in: N o 11 e, IT. W. (1955): In ternationales Sym 
posium  über P flanzennem atoden vom 30. Juni bis 5. Juli 1955 in W a
geningen. N achrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 9, 
206—208.

S t ö c k l i ,  A. (1943): Ü ber M ethoden zur q u an tita tiven  Bestim m ung der 
im Boden fre ilebenden  N em atoden. Ber. Schweiz. Bot. Ges. 53 A, 
160—174.

D e r s .  (1950): Ü ber die quan tita tive  Bestim m ung der Bodennem atoden. 
Z. P flanzenernährg ., Düng. u. Bodenkcle. 51, 1—22.

S w a r t - F ü c h t b a u e r ,  H. (1954): E ctoparasitische N em atoden als 
m ögliche U rsache der Bodenm üdigkeit in Baum schulen. N atu rw is
senschaften  41, 148—149.

T a r  j a n ,  A. C. (1951): O bservations on nem atodes associated with 
decline of ornam ental plantings. PI. Dis. Rep. 35, 217—218.

T a r j  a n, A. C., L o w n s b e r y, B. E. jr . und  H a w l e y ,  W. O. (1952): 
Pathogenicity  of some p lan t-parasitic  nem atodes from F lorida soils. 
I. The effect of D olichodorus heterocephalus Cobb on celery. 
P liy topathologv 42, 131—132.

20

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Die Diagnose der Fadenkeimigkeit 
an ungekeimten Kartoffelknollen mittels 

der Kallose-Reaktion
Von

Hans W e n z 1

In den letzten Jahren w urde das Problem der Diagnose von V irus
krankheiten  der K artoffel erneut in zahlreichen U ntersuchungen in A n
griff genommen. Das Ziel ist eine rasche und sichere E rkennung  von 
Infektionen bereits an der frisch geern te ten  Knolle, um an Stelle der 
zeit- und platzraubenden S tecklingsprüfung ein V erfahren zur H and zu 
haben, das die Bestimmung des Gesundheitszustandes von Saatkartof- 
feln bereits für den H erbstverkauf erlaubt.

N eben den V ersuchen chem ische oder chem isch-physikalische V erände
rungen in K artoffelknollen, z. B. des Redoxpotentials mittels einschlägi
ger M ethoden zur Diagnose eines V irusbefalles heranzuziehen, w urde 
bereits vor langem auch m it A rbeiten zum anatom isch-cytologischen 
Nachweis solcher Infektionen begonnen, wobei m an sich hauptsächlich  
auf die Erfassung des B lattrollvirus konzentrierte, was einerseits mit 
der großen Bedeutung dieser K rankheit, anderseits m it der bereits 1913 
von Q u a n j e r  gewonnenen E rkenntnis über nekrotische V eränderun
gen im Phloem b la ttro llk ranker K artoffelpflanzen zusam m enhängt.

W ährend H u t t o n  (1949) und andere die Erfassung dieser Nekrosen 
mit Phloroglucin versuchten, arbeitete B o d e  (1947, 1955) d afü r einen 
Test m it einem anderen H olzfarbstoff, D iam antfuchsin, aus. Der F a rb 
stoff T rypanblau, m it welchem M a c W o r t  h e r  (1941) und B a l d  
vl949) arbeiteten, erfaß t neben Holzelementen auch Kallose.

In den im folgenden angeführten  neueren Arbeiten ha t sich ergeben, 
daß Kallosebildungen von bestim m ter Form , die als Folge von Virus- 
(hauptsächlich B lattro ll-)Infek tionen  in den S iebröhren au ftre ten  und 
leicht sichtbar gem acht werden können, zum indest in Stengeln den 
Virusnachweis m it sehr hoher S icherheit erlauben, w ährend die Auswer
tung bei K nollenprüfungen zum indest von einem  Teil der U ntersucher 
noch zurückhaltend  b eu rte ilt w ird.

Nach K enntnis des V erfassers berich te ten  W. v. B r e h m e r  und 
E m i 1 i a R o c h 1 i n (1931) als erste über pathologische K allosebildun
gen in den Siebröhren der K artoffel als Folge von V irusbefall — was 
in den bisherigen V eröffentlichungen zu diesem Them a übersehen w urde. 
„Der K allusbelag, w elcher in  e iner gesunden Zelle als rundlicher, dik- 
ker Polster den Siebplatten auf liegt, w ird bei der k ranken Siebröhre
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durch Zusam m endrücken in das Innere der Siebröhren hineingepreßt 
(siehe Abb. 3, Fig. 3).“ Diese K allosepfropfen zeigen — nach der zitier
ten A bbildung — beträchtliche Ä hnlichkeit m it jenen Gebilden in den 
Siebröhren k ranker K artoffelpflanzen, die in den im folgenden genann
ten A rbeiten dem Nachweis von B lattrollinfektionen zugrunde liegen. 
Abb. 3, Fig. 2 der M itteilung von v. B r e h m e r  und  R o c h 1 i n gibt 
besonders sta rk  entw ickelte Kallosebildungen in den Siebröhren erk ran k 
te r K artoffe lpflanzen  w ieder. W enn auch wohl die obige E rk lärung , 
die die beiden A utoren für die langgestreckte Form  der beobachteten 
Kallosemassen in den Siebröhren geben, nicht zu trifft, so steht doch 
zweifellos fest, daß die grundlegende E rkenntnis über das A uftreten 
pathologischer K allosebildungen als Folge von V irusinfektionen von d ie
sen beiden Forschern stam m t. Ob dazu brauchbare K allosefarbstoffe 
verw endet w urden oder nicht, ist eine Frage von sekundärer N atur, da 
diese Nachweism öglichkeiten zur Zeit dieser U ntersuchungen bereits in 
den H andbüchern der m ikroskopischen Technik nachzulesen waren.

F ü r einen A usbau dieser E rkenn tn isse zu einem  Test finden sich a lle r
dings bei den beiden A utoren keine Ansätze: sie werden in gleicher Art 
wie sonstige anatom isch-cytologische V eränderungen als Folge von 
V irusinfektionen gebracht. Die diagnostische A usw ertung verdanken wir 
erst den W iederentdeckern dieser Kenntnisse.

Eine weitere M itteilung über das A uftreten von Kallose, bzw. kallose- 
ähnlicher (als „Pseudocallus“ bezeichneter), färberisch in den Pflanzen
zellen erfaßbarer Gebilde bezieht sich au f die Ausw irkungen des C urly 
top-V irus in den W urzeln  der Z uckerrübe ( A r t s c h w a g e r  und 
S t a r r e t t  1936). D er Nachweis erfolgte in einem kom plizierten F ärbe
verfah ren  mit S afran in -K ristallv io lett-O range G. W eitere A ngaben über 
jü n g e re  P ub likationen  zum A uftre ten  von Kallose in S iebröhren in Zu
sam m enhang m it pflanzlichen V iru sk rankheiten  (C urly  top der Rübe. 
B uckskin-V irose von P runus-A rten) b ringen  H o f f e r b e r t  und z u  
P u 1 1 i t  z (1956).

Von botanischer Seite h a t sich in den letzten Jahren  am eingehend
sten E s c h r i c h  (1954) m it dem Vorkommen von Kallose beschäftigt; 
er gelangte au f G rund seiner U ntersuchungen zu dem Ergebnis, daß 
diese Substanz ein aus d-Glucose aufgebautes Polysaccharid ist.

Ob auch das V erfahren  von H e i l  m a n n  (1955) zur E rkennung  von 
B lattro llin fek tionen  auf der E rfassung von K allosebildungen beruht, 
m uß erst gek lärt w erden. H e i l m a n n  n versuchte — von der V erw en
dung von C oriphosphin und Rhodam in B bei S erienuntersuchungen  von 
K artoffelknollen au f B lattro llv irus nicht befried ig t — den F luoreszenz
farbstoff A crid inorange (0'01% bei schw achsaurem  pH m it 0‘5% Ä th y l
alkohol). Bei 15 bis 20 M inuten langer E inw irkung  auf K nollenschnitte 
sieht m an im m ikroskopischen Bild bei B lattro llin fek tion  leuchtend 
grünlich  schim m ernde Tüpfel auf dunklem , rotem  oder grünlichem  
G rund. Die m it d ieser M ethode erz ielten  E rgebnisse w aren  im Ver-
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gleich mit dem A ufw achs aus den geprüften  K nollen zufriedenstellend, 
doch m achte die E rkennung  der Tüpfel ein A rbeiten  m it sehr sta rken  
V ergrößerungen und  dam it auch eine hohe U V -L ichtintensität notw en
dig, die schw ierig zu erz ielen  w ar. Bei V erw endung von 0'01% B or
deauxrot in 03 mol KCL u n te r  Zusatz von 0'005% A crid inorange bei 
einem pH 3'7 bis 4 gelingt eine R otfärbung  der Phloem zellen in Schnit
ten durch b la ttro llk ran k e  K artoffelknollen, w enn diese Schnitte durch 
15 M inuten der E inw irkung  von UV-Licht ausgesetzt w urden. D ie Be
trach tung  erfolgt in  gew öhnlichem  Licht bei re la tiv  schw acher V er
größerung, bei w elcher die ro tgefärb ten  Phloem zellen eben noch als 
rote „S trichei“ im farblosen G ew ebe zu erkennen  sind. Auch bei dieser 
Methode fand H e i 1 m a n n etwas m ehr k rankhe itsverdäch tige  Knollen 
als bei P rüfung  des A ufw uchses festgeste llt w erden konnten.

Eigene V ersuche m it dieser A cridinorange-B ordeauxrot-K C L-Lösung 
brachten  kein  befriedigendes E rgebnis; verm utlich  ist ein bestim m ter 
pH-W ert genau einzuhalten  oder — ähnlich  wie beim  F uchsin test — ist 
nicht jede F arbsto ffherkunft fü r die D urch füh rung  des Testes geeignet.

Kurze Zeit nach der M itteilung von H eilm ann erschien  eine V er
öffentlichung von H o f f e r b e r t  und  z u  P u t l i t z  (1955), in w elcher 
m itgeteilt w ird, auf G rund  von Ü berlegungen über eine eventuelle 
P arallele zw ischen dem A breifen der Laubbäum e und der vorzeitigen 
Vergilbung b la ttro llk ran k e r K artoffelpflanzen zu e iner P rü fung  der 
K allosebildung im Phloem  gekom m en zu sein. U n ter V erw endung der 
schon von S t r a ß b u r g e r  und K o e r n i c k e  (1923) aufgezählten  
K allosefarbstoffe gelang die Feststellung, daß in den S iebröhren b la tt
ro llk ranker K nollen S tränge von Kallose oder kalloseähnlicher Stoffe 
vorhanden sind, die sich je  nach dem gew ählten  Farbstoff leuchtend  rot 
oder b lau  anfärben , w ährend  in  gesunden K nollen n u r die S iebplatten 
in Form  k le iner einzeln gelegener sichelförm iger Teile gefärb t w erden. 
Da zur einw andfreien  B eurteilung  einer K nolle 3 bis 4 Schnitte nötig 
seien, w urde eine vereinfach te M ethode ausgearbeite t, die ein rasches 
und sicheres A rbeiten  erlaube: Aus dem N abelende Avird ein K nollen
segm ent herausgeschnitten  und  m it H ilfe einer feinen L anzettnadel ein 
K ra tzp räparat hergestellt, in  w elchem  das Phloem  in Form  langer 
S tränge vorliegt. Zur A nfärbung  dieses GeAvebebreies seien Resoblau 
und Lakm oid besonders geeignet. D ie Beobachtung erfo lg t m ittels eines 
P ro jek tionsgerätes m it einem  lOfach verg rößernden  O bjek tiv . D ie m ik ro 
skopische P rü fung  der Schnitte w urde bei 60facher V ergrößerung  du rch 
geführt.

D ieser K allose-Test erfaß t zur H auptsache Infek tionen  durch das 
B latiro llv irus; zu r E rkennung  Y -kranker K nollen und Stauden konnten 
keine überzeugenden E rgebnisse erz ielt w erden. Das A-, X- und S-Virus 
sind nach dieser M ethode nich t nachw eisbar.

In Ü berp rü fung  d ieser M itteilungen von H o f f e r b e r t  und z u 
P u t l i t z  w urden in eigenen V ersuchen wohl an Schnitten, n ich t aber
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bei V erw endung von K ra tzp räp ara ten  b rau ch b are  B ilder und E rgeb
nisse erzielt.

Ü ber die gleiche M ethode des N achweises von B lattro llv irus m ittels 
K allosefarbstoffen berich te te  S p r a u  (1955, 1955 a). Von den von Sprau 
geprüften  Farbstoffen  erw iesen sich R esoblau und K orallin  (Resolsäure) 
am b rauchbarsten , w äh rend  A nilinblau , B rillan tlackb lau  G ex tra  (Bayer- 
L everkusen), A zurin und  Benzoazurin bestim m te N achteile aufw eisen. 
X-Virus konnte n ich t erfaß t w erden, Y -Infektionen bew irken  m itun ter 
bestim m te K allosebildungen in  den Siebröhren. Von 1520 gesunden und 
b la ttro llk ran k e n  Pflanzen w urde bei P ara lle lp rü fu n g  im S tecklingstest 
71% sichere Ü bereinstim m ung erzielt, bei 8% konnte auf G rund  des 
K allosetestes keine bestim m te D iagnose gestellt w erden  und in 21% 
der F älle  zeigte die S tecklingsprüfung das um gekehrte  Ergebnis des 
F ärbetestes an. D iese in ersten  U ntersuchungen  ( S p r a u  1955) gewon
nenen E rgebnisse konnten  bei P rü fung  an F re ilandm ate ria l — 41 Sorten 
— noch verbessert w erden: Von 383 im F eld  b la ttro llk ran k e n  Pflanzen 
w urden  95'3% richtig  erkann t, 2'1% unrich tig  als gesund bezeichnet und 
bei 2'6% w ar kein k la res  U rteil möglich. Von 371 gesunden Pflanzen 
w aren  88'9% als gesund, 7'3% als k ran k  und 3'8% als unbestim m t e r 
k lä rt  w orden ( S p r a u  1955 a).

Die V eröffentlichung von B a e r e c k e  (1955) behandelt gleichfalls 
den färberischen  N achweis des B lattro llbefalles in K artoffe lstengeln  und 
-knollen. H olzfarbstoffe, w ie Fuchsin, Phloroglucin  und C hrysoidin b e 
fried ig ten  n icht; von den geprü ften  K allosefarbstoffen erw ies sich Reso
b lau  am b rau ch b arsten  w ährend  die K orallin -F ärbungen  le ich ter v e r
b lassen und  A nilinblau  auch den Inhalt der S iebröhren anfärb t. Als 
vorte ilhaft erw ies sich der Zusatz von N etzm itteln  der Seifenindustrie, 
wie „P ril“ Nach den durchgefüh rten  U ntersuchungen  kann  in K ar
toffelpflanzen (auch in S tecklingen) m it ein bis zwei vo llausgereiften  
B lättern  bei P rü fu n g  der jüngsten  In ternod ien  am A uftre ten  von Kal- 
losepfropfen an den S iebplatten  und  S iebfeldern  m it hoher S icherheit 
das V orhandensein  e iner B lattro llin fek tion  nachgew iesen w erden. 
Schnitte durch  Knollen gaben n ich t so k la re  B ilder wie S tengelp rä
parate .

M o e r i c k e  (1955) b rin g t sehr in stru k tiv e  photographische A bbildun
gen über den R esoblautest in  k ran k en  und gesunden K artoffelknollen 
und verm erk t, daß die v e rs tä rk te  K allosebildung in den S iebröhren 
b la ttro llk ran k e r K artoffelknollen  von H offerbert, B aerecke, Sprau und 
M oericke unabhäng ig  von e inander festgeste llt w orden sei.

Eigene Versuche
D ie im folgenden m itgete ilten  Ergebnisse w urden  im Zusam m enhang 

m it U n tersuchungen  ü ber den V irusnachw eis in  K artoffeln nach der 
R esoblau-K allose-Färbung gewonnen. V erfasser legt auf die F eststellung  
W ert, nicht selbst den R esoblau-K allose-Test zum  B lattro llnachw eis
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gefunden, sondern in  Form  des Igel-Lange-Testes übernom m en zu haben. 
Die Amreilende E rfassung der F adenkeim igkeit an ungekeim ten Knollen 
ist jedoch vom V erfasser neu erarbe ite t.

Aus einer M itteilung von I g e l  und  L a n g e  (1955), in w elcher der 
H offerbert-Test als N achahm ung des Igel-Lange-Testes bezeichnet w ird, 
geht jedenfalls hervor, daß der von H o f f  e r b e r t  angew andte und 
zusam m en m it z u  P u t l i t z  publiz ierte  Test in seinen w esentlichen 
G rundzügen m it dem Igel-Lange-Test, der bere its 1953 fü r S tengelun ter
suchungen Entw ickelt w ar (N A K 1954), identisch  ist. Das gleiche ist 
auch aus einer P ressenotiz von I g e l  und L a n g e  zu entnehm en, w elche 
von B r a u n  (1955) zitie rt w ird.

In den folgenden V ersuchen m it selbsthergeste lltem  l% igem  Resoblau 
(1000 ccm W asser, 10 g Resorzin, 4 ccm konz. A m m oniak spez. Gew. 
0'910) w urden  je  zwei Schnitte durch die N abel- o d e r  die K ronenhälfte 
der K nollen — n u r in A usnahm efällen  aus beiden — geprüft.

Zur Diagnose der F adenkeim igkeit dienen die gleichen pfropfen- oder 
perlschnurartigen , mit dem Farbstoff b lau  angefärb ten  K allosebildungen 
in den S iebröhren, w ie sie von H o f f e r b e r t  und z u  P u t l i t z  (1955), 
S p r a u (1955), B a e r e c k e  (1955) und M o e r i c k e  (1955) beschrieben, 
bzw. abgebildet und  bere its von v. B r e h m e r  und R o c h 1 i n (1931) 
erkann t w urden  und zur D iagnose der B la ttro llk ran k h eit verw endet 
werden.

Die D urchführung  der K nollenprüfungen erfo lg te in den M onaten 
Jänner bis A pril 1955, zum Teil auch im H erbst 1955. D ie in den W inter- 
und F rüh jah rsm onaten  getesteten  K nollen w urden  nach E inzelkenn
zeichnung im F re iland  angebaut und w iederholt auf F adenkeim igkeit 
bzw. sekundären  Virusbefall kon tro lliert.

M einen M itarbeitern , F räu le in  E. H e n h a p e 1 und H errn  A. A u e r ,  
danke ich fü r die A usführung  der zah lreichen  m ikroskopischen U n te r
suchungen.

Prüfung ungckeimter Knollen
Die folgende Tabelle 1 b ring t die Ergebnisse. In d ieser Zusam m en

stellung sind säm tliche Sorten bzw. H erkün fte  en thalten , in w elchen 
sich F adenkeim igkeit zeigte, also auch alle jene  Fälle, in w elchen die 
später fädig keim enden Knollen im Test n ich t erfaß t w erden  konnten. 
Neben den E rgebnissen ü ber die voreilende E rkennung  dieser K ei
m ungs-A bnorm ität b ring t die Tabelle auch eine Ü bersicht über die 
Erfassung der V iruskrankheiten .

Die Sorten bzw. H erkün fte  sind so geordnet, daß die erste  G ruppe 
(1—4) jene F älle  b ring t, in w elchen die fadenkeim igen K nollen restlos 
erfaßt w erden konnten und die le tzte  (13—19) jene, in denen eine E r
kennung nicht erfo lg t war.
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Bei den H erkün ften  1 bis 8 ist k la r  ersichtlich, daß der A nteil fäd iger 
K artoffeln  u n te r den „positiv“-geteste ten  w eit höher w ar als bei den 
„negativen“, sofern u n te r den le tz teren  ü b erh au p t F ädigkeit au ftra t. Bei 
den H erkün ften  9 bis 12 fanden sich fädig keim ende K nollen entw eder 
n u r in je n e r  G ruppe, die als im K allosetest gewisse K allusanschw el
lungen an den S iebplatten  aber keine ausgepräg ten  v irusanzeigenden 
Bilder aufw iesen, oder sie w aren  in d ieser G ruppe häu figer als bei den 
„negativ“ getesteten , w ährend  u n te r den m eist n u r vere inze lten  „posi
tiv en “ (kranken) K artoffeln fädig keim ende fehlten. Tn der le tzten  
G ruppe (H erkünfte 13—19) fanden sich die einzige, bzw. die w enigen 
fädig keim enden K nollen u n te r den negativ  gestesten; die nähere  P rü 
fung der m itgete ilten  Zahlen aber zeigt, daß in diesen le tz te ren  H er
kün ften  selbst bei einem  m ehrfach  häufigeren  A uftre ten  fäd iger K ar
toffeln u n te r  den „positiv“ getesteten  als bei den „negativen“ w egen der 
geringen Zahl der e rs te ren  K nollen u n te r diesen keine fädig keim enden 
zu e rw arten  sind. Im einzelnen könnte die F adenkeim igkeit u n te r den 
„positiven“ K nollen m axim al um die im folgenden genannten  W erte 
häufiger au ftre ten  als bei den „negativen“, ohne daß nach den W ahr
schein lichkeitsregeln  in den gegebenen F ällen  m it dem Vorkommen 
auch n u r einer einzigen fädig keim enden Knolle u n te r  den „positiven“ 
zu rechnen  ist:

H erkun ft 13 5fack
H erkun ft 14 120fach
H erkun ft 15 24fach
H erkun ft 16 ?fach
H erkun ft 17 22fach
H erkun ft 18 4fach
H erkun ft 19 2fach

Die eindeutigen Zusam m enhänge zwischen F adenkeim igkeit und 
K allose-Pfropfen in den S iebröhren sind aus den E rgebnissen der H er
kün fte  1 bis 8 k la r  ersichtlich: U nter 154 K nollen w urden  alle 4 fädigen 
e rk a n n t (H erkunft 1). W eiters w urde je  die einzige fädige Knolle u n te r 
305 (H erkunft 2), bzw. 184 (H erkunft 3) und 22 Knollen (H erkunft 4) 
erfaßt. U nter den 959 S tück der H erkun ft 5 w urden  von 10 fädigen 
Knollen 7 erkann t, u n te r den insgesam t 611 Knollen der H erkun ft 6 
w urden  3 von 4 fädigen diagnostiziert, w eiters eine von 2 fädig keim en
den der insgesam t 927 Stück der H erk u n ft 7, und  12 von 26 fädigen 
Knollen u n te r  insgesam t 345 d er H erk u n ft 8.

Gegenüber diesen Fällen eindeutig k larer Zusam menhänge vermögen 
jene, in denen vereinzelt vorkommende fädig keimende K artoffeln nicht 
erfaß t werden konnten, den behaupteten  Zusam m enhang nicht zu en t
kräften : sie sind allerdings bei der Beurteilung der praktischen Brauch
barkeit des Testes zur Erfassung der Fadenkeim igkeit m it zu berück
sichtigen.
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Insgesam t w aren  u n te r  den im Kallose-Test „negativ“, also gesund b e
u rte ilten  K nollen 079%  fädig gekeim t, u n te r  den m it beu rte ilten  
( 77% und unter den im Test k rank  erscheinenden, „positiven“ 8'0%.

Die Tabelle 1 gibt fü r das untersuchte M aterial auch den Anteil der 
ß la ttro llk rankheit, der zwischen 0 und 70% liegt, und endlich auch die 
Fehldiagnosen wieder. Dabei gelten folgende Fälle als Fehldiagnosen: 
„Negative“ oder Knollen sind b la ttro llk rank , „positive“ Knollen sind 

normal-gesund. Im  allgemeinen liegt der Prozentsatz von Fehldiagnosen 
unter 5% (10 von 19 Herkünfteri), in fünf Fällen zwischen 5 und 10% 
und vierm al noch höher.

W erden die nur leicht b la ttro llk ranken  Stauden, welche norm alen Wuchs 
zeigen, unberücksichtigt gelassen und im Test „gesunde“ Knollen, welche 
solche Pflanzen hervorbringen, nicht als Fehldiagnosen gerechnet, so ver
m indert sich deren Prozentsatz in einigen Fällen:

H erkunft 2: von P6 auf 0'33%
5: von 47 au f 2'6 %

11: vou 57 au f T3 %

Es ist bem erkensw ert, daß rela tiv  viele Fehldiagnosen gerade in H er- 
künften  mit einem  hohen Prozentsatz b la ttro llk ran k e r Knollen Vor
kommen. Der hohe Anteil unrichtiger Einstufungen kam  in diesen Fällen 
durch N ichterfassung v ie ler b la ttro llk ran k e r K artoffeln zustande. F ü r die 
prak tische A usw ertung der K allose-R eaktion ist dies aber von geringerer 
Bedeutung, da in diesen Fällen eines hohen Prozentsatzes Fehldiagnosen 
(z. B. 54% bei H erkun ft 7, 22% bei H erk u n ft 12) noch ein so b e träch tlich er 
Anteil Knollen als k rank  erkannt werden konnte, der fü r eine Elim inie
rung der betre ffenden  H erk u n ft als Saatgut ausreich te und k ran k h e its 
verdächtige („?“) F älle  außero rden tlich  häufig  sind, was gleichfalls 
ein W arnungszeichen bedeutet.

Prüfung gekeimter Knollen
Auch bei der vergleichenden P rüfung  bereits gekeimter Knollen ergab 

sich ein deutlicher Zusam m enhang von Fadenkeim igkeit m it den Kallose- 
pfropfen in den S iebröhren, w ie T abelle 2 fü r 43 fädig und 40 norm al 
gekeimte K artoffeln der E rn te 1954 zeigt.

Besonders aufschlußreich aber sind die im H erbst 1955 an den Sorten 
Juligold, Erstling, Aronia, Frühbote, From a und Bintje gewonnenen E r
gebnisse (Tabellen 3 und 4); bereits im O ktober w aren zahlreiche Knollen 
dieser Frühsorten bei verhältnism äßig w arm er Lagerung (um 15°) ange
keimt. W ährend in den Schnitten durch das Nabelende bei Erstling, F rü h 
bote und From a die fädigen Knollen durch einen wesentlich erhöhten 
Anteil „k ranker“ („ +  “) auf fielen, zeigten sich bei Juligold und Bintje 
fast keine Unterschiede zwischen norm al und fädig keimenden Knollen. 
In den parallel geprüften P räparaten  vom Kronenende w ar — bis auf 
Bintje — der Anteil k ranker („ +  “) erhöht und die fädig keim enden fast
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restlos oder zum indest zum überwiegenden Teil an den deutlichen Kallose- 
pfropfen als „k ra n k “ ch a rak te ris ie rt. Umso bem erkensw erte r ist es, daß 
bei der geprüften H erkunft von Bintje die fädig keimenden und die 
knöllchensüchtigen n u r in den S chnitten durch  die M ittelteile der Knolle 
— in diesen aber fast ausnahm slos — als „k ran k “ erkann t werden konn
ten, w ährend Kronen- u n d  Nabelenden die Unterscheidung zwischen 
norm aler und  fädiger Keim ung nicht erlaubt hatten. Bei Aronia waren 
K nollen m it w enig deu tlichen  K rankheitsanzeichen  („?“) re la tiv  häufig;

T a b e l l e  3
Kallosepfropfenbildung und Keimentwicklung

0 =  negativ  (gesund), ? =  verdächtig , +  =  positiv (krank)

Z a h l  d e r  K n o l l e n
Keim ung: norm al schwächlich fädig
K allose-Test: 0 ? + 0 ? + 0 ? +

Juligold, 17. O ktober 1955 un te rsuch t
N abelschnitte 10 0 0 9 0 0 11 3 0
K ronenschnitte 8 1 1 5 3 1 4 1 9
Auge in N abelnähe 7 3 0 6 3 0 6 0 8

E rstling  (1), 26. O ktober 1955 un te rsuch t
N abelschnitte 12 5 3 7 10 3 1 9 9
K ronenschnitte 9 1 10 8 5 9 0 1 19

E rstling  (2), 3. N ovem ber 1955 un te rsuch t
N abelschnitte 21 1 0 — — — 12 3 6
K ronenschnitte 12 5 7 — — — 3 1 17
M ittelteil der Knollen 12 3 7 — — — 3 1 17

Aronia, 14. Novembeir 1955 un tersuch t
N abelschnitte 16 3 21 — — — 7 19 13
K ronenschnitte 13 8 19 — — — 3 10 26
M ittelteil der K nollen 9 13 18 — — — 1 21 17

F rühbote , 15. N ovem ber 1955 un tersuch t
N abelschnitte 12 3 — — — 8 5 7
K ronenschnitte 9 2 9 — — — 3 0*) 17

From a, 15. Novem ber 1955 un tersuch t
N abelschnitte 13 5 2 — — — 6 6 7
K ronenschnitte 15 2 3 — — — 1*) 6*) 12

*) Bei Prüfung der M ittelteile dieser Knollen ergab sich gleichfalls 
der Befund 0 oder ?, lediglich eine „?“-Knolle von F rom a zeigte d eu t
lich K allosepfropfen.
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T a b e l l e  4
Kallosepfropfenbildung und Keimentwicklung

B intje, un te rsuch t 3. N ovem ber 1955 
0 =  negativ (gesund), ? = verdächtig , +  =  positiv (krank)

Z a h l  d e r  K n o l l e n
Keim ung: norm al K nöllchensucht fädig
Kallose-Test: 0 ? + 0 ? + 0 ? ~r

N abelschnitte 7 1 0 7 2 0 8 0 2
K ronenschnitte 7 1 0 7 2 0 9 0 1
M ittelteil der K nollen 7 0 1 0 0 9 0 1 9

auch bei dieser Sorte kom m t die Fädigkeit besonders im Kronenschnitt 
zum A usdruck und deutet sich vor allem in der geringen Zahl der gesun
den Knollen an. D er relativ  hohe Anteil von „ + “-Knollen (krank) auch 
un ter den norm al gekeimten bei den meisten der in Tabelle 3 en thal
tenen Sorten erk lä rt sich aus der H erkunft dieser Proben aus einer aus
gesprochenen Abbaulage (Marchfeld, N iederösterreich).

Bei den „schw ächlich“ keim enden K nollen [Erstling (1) und Juligold| 
deu te t sich die in te rm ed iäre  S tellung auch im Kallose-Test an: wenig 
ausgepräg te S iebplatten-Pfropfen sind re la tiv  häufig. D iese schw äch
lich keim enden K nollen reag ieren  im K allose-Test den norm alen äh n 
licher als den fädigen, was eine P ara lle le  zu deren  w eite rer Entw ick
lung bedeutet, indem  sich diese schw ächlich keim enden K nollen, bzw. 
die daraus entstehenden  T riebe spä ter fast im m er k räftigen , allerd ings 
meist nicht die Größe der aus norm al keim enden K artoffeln  h e rv o r
gehenden erreichen.

Bei Juligold w urde auch das dem N abel nächstliegende Auge geprüft: 
Die T estergebnisse liegen erw artungsgem äß zwischen den fü r N abel
und den fü r K ronenschnitte gefundenen.

Als besonders bem erkensw ert darf das vollkom m en übereinstim m ende 
V erhalten  fädig gekeim ter und  knöllchensüchtiger Knollen der Sorte 
B intje (Tabelle 4) hervorgehoben  w erden. Auch u n te r dem  als „faden- 
keim ig“ bezeichneten  M aterial von E rstling  (1) (Tabelle 3) w ar ein 
Teil nicht eigentlich fadenkeim ig sondern zeigte K nöllchensucht: ein
zelne k leine K nöllchen ha tten  sich an Stelle von T rieben  d irek t an den 
Augen der M utterknolle oder auf einem  kurzen , fädig dünnen T rag 
faden entw ickelt. D ie Feststellung, daß statt, bzw. neben der Faden- 
keim igkeit K nöllchensucht au ftritt, konnte seit m eh re ren  Jahren  an 
M aterial der gleichen H erkun ft (M archfeld, N.-'ö.) im m er w ieder ge
m acht w erden; es w urden  daher beide E rscheinungen dem gleichen 
E rsachenkom plex  zugeschrieben. D ie T atsache, daß M utterknollen  mit 
K nöllchenbildung die gleichen typischen pathologischen K allosebildun- 
gen zeigen wie die fadenkeim igen, ste llt einen Beweis fü r die Richtig-
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keit dieser A uffassung dar; dafü r liegt übrigens bere its neues, in ande
rem  Zusam m enhang gew onnenes M aterial vor.

Auf eine D eu tung  der Ergebnisse, dal? die F adenkeim igkeit zum indest 
nach sehr früh  erfo lg ter K eim ung nur zum Teil iu N abelendschnitten , 
hauptsäch lich  oder zum indest k la re r  aber im  K ronenende und  bei der 
geprü ften  P artie  B in tje  sogar n u r im M ittelteil der K nollen zu erfassen 
war, soll vorläufig n ich t eingegangen w erden ; sie w erden  vorerst led ig
lich als Plinweis gew ertet, daß die Lokalisation  der K allosepfropfen in 
bestim m ten K nollenbezirken zum indest u n te r U m ständen rech t aus
geprägt sein kann.

Im H inblick  auf die bei einzelnen Sorten nicht befriedigende S icher
heit der E rfassung der F adenkeim igkeit in den vorliegenden U n ter
suchungen w ird  zu k lä ren  sein, ob die E rkennung  in frü h e ren  Stadien 
— vor E insetzen der Keim ung — m it g rößerer S icherheit möglich ist.

Die in den T abellen  3 und 4 w iedergegebenen E rgebnisse sprechen 
dafür, daß bei e iner e ingehenderen  P rü fung  als sie bei dem in Tabelle 1 
und 2 b earbe ite ten  K nollenm aterial du rchgefüh rt w urde, die au fge
zeigten Zusam m enhänge zwischen F adenkeim igkeit und Kallose- 
pfropfenbildung  noch k la re r  in E rscheinung tre ten  w ürden, wie es 
auch w ahrschein lich  ist, daß die Y irus-(B lattroll-)diagnose an K nollen 
zu verbesserten  E rgebnissen führt, w enn größere Teile der G efäßbündel 
berücksich tig t w erden  als w enn die P rü fung  nur an k le ineren  P artien  
erfolgt. In den durchgefüh rten  V ersuchen (Tabelle 1) w urde die P rüfung  
absichtlich auf k le inere  Teile (mit etw a 5 bis 7 cm G efäßbündellänge) 
beschränkt, um  die H auptm asse der Knolle fü r die vergleichende G e
sundheitsprüfung  im F eldanbau  verw enden  zu können.

Besprechung der Ergebnisse
N achdem  die F adenkeim igkeit — u n te r anderin  — auch m it der B latt

ro llk ran k h e it in Zusam m enhang gebrach t w ird  und u n te r bestim m ten 
V erhältn issen  zweifellos als Folge von B lattro llin fek tionen  au ftre ten  
kann  ( R o z e n d a a l  1954, w eitere L ite ra tu r bei W e n z l  und  D e m e l  
1952) liegt die D eutung  nahe, daß die E rkennung  der F adenkeim igkeit 
lediglich se lbstverständ licher A usdruck der E rfassung  der B la ttro ll
k ran k h e it durch  die K allose-Färbung ist.

D iese A nnahm e m ag in  bestim m ten F ällen  zutreffen . F ü r das u n te r
suchte M aterial kom m t sie jedoch nich t in F rage, da dieses aus einem  
G ebiet stam m t, fü r w elches durch  frü h e re  U ntersuchungen  (W e n z 1 
und D e m e l  1952) nachgew iesen ist, daß die fädigen K nollen k leine 
aber gesunde Pflanzen hervorb ringen , deren  E rn te  norm al keim t und 
norm ale Pflanzen liefert.

D ie F adenkeim igkeit bzw. K nöllchensucht, die in den m itgete ilten  
U ntersuchungen  voreilend an den noch ungekeim ten K nollen m ittels 
der K allose-R eaktion erfaß t w erden  konnte, steht in Zusam m enhang mit
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der in diesen Gebieten verbreitet auftretenden Colletotrichum-W elke
k rankheit, w elche w ahrscheinlich  m it der n ich t-kno llenübertragbaren  
Stolbur-V irose identisch ist (vgl. W e n z l  1955). D afü r konnten  bereits 
d irek te Beweise e rb rach t w erden, w orüber gesondert berich te t 
w erden soll.

Mit Rücksicht auf die zweifellos versch iedenartigen  U rsachen der 
F adenkeim igkeit b le ib t zu k lären , ob diese allgem ein durch  die Kallose- 
reaktion in den K nollen e rk a n n t w erden kann, oder ob d ieser Test nu r 
auf bestim m te F ädigkeits-U rsachen anspricht. D ie m itgete ilten  E rgeb
nisse beweisen, daß der K allose-Test nicht, wie m an b isher annahm , 
für die B la itro llk ran k h e it der K artoffel spezifisch ist — von der sehr 
unsicheren Erfassung des Y-Yirus d arf abgesehen w erden — sondern 
auch die F adenkeim igkeit anzeigt.

In G ebieten, wo fadenkeim ige Knollen nur selten au ftre ten , bedeutet 
der Um stand, daß auch diese K rankheitserscheinung  m iterfaß t w ird, 
keinen N achteil bei der U ntersuchung von K artoffe lknollen  zum Zweck 
der A usschaltung von Saatgu tpartien , die zw ar die F eldanerkennung  
passiert haben, durch häufige B lattro ll-P rim ärin fek tionen  aber als S aat
gut nicht geeignet sind, oder zum indest aus höheren  A nerkennungs
stufen in n ied rigere rückgestuft w erden müssen.

In G ebieten, wie im O sten Ö sterreichs, wo das A uftre ten  von F aden 
keim igkeit in m anchen Jahren  eine beträch tliche B edeutung besitzt und 
zu nachträg lichen  B eanstandungen von Saatgut bestim m ter H erkünfte  
Anlaß gibt, ste llt die E rfassung dieser K rankheitserscheinung  zusamm en 
mit der B la itro llk ran k h eit einen V orteil dar, w enngleich die F ädigkeit 
als n ich tübertragbare  K rankheitserscheinung  einerseits n ich t so schwer 
zu beu rte ilen  ist wie die B lattro llk rankheit, anderseits bei häufigem 
A uftre ten  beträch tliche A usfälle bew irkt.

D ie E rgebnisse über eine F rühdiagnose der F adenkeim igkeit sind 
auch im H inblick  auf den U m stand bedeutsam , daß ein w eite rer Beweis 
dafür vorliegt, daß diese bere its frühzeitig  e rfaßbare  A bnorm ität nicht 
erst durch die L agerungsverhältn isse v eru rsach t wird.

Zusammenfassung
Die zum Nachweis von B lattro llin fek tionen  in Stengeln und Knollen 

der K artoffel en tw ickelte K allose-Färbung m it Resoblau, e rlau b t auch 
eine F rühdiagnose fadenkeim iger Knollen m ehrere  M onate vor der 
Keim ung: In den S iebröhren zeigen sich die gleichen K allose-Pfropfen 
wie bei B lattro llin fek tion . Eine E rkennung  der F adenkeim igkeit ist auf 
diese A rt auch noch nach erfo lg ter K eim ung möglich, wobei aber 
zum indest in bestim m ten F ällen  die P rü fung  der N abelteile der Knollen 
versagt, die K ronenteile oder die M ittel-P artien  dafü r jedoch b rau ch 
bar sind.
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In dem u n te rsuch ten  M aterial steh t die F adenkeim igkeit nicht mit 
der B lattro llk rankheit in Zusam menhang, sondern m it der Colletotrichum- 
W elkek rankheit (w ahrscheinlich Stolbur-Y irose).

Knollen, die an ku rzen  fädigen Stolonen oder d irek t am Auge k leine 
K nöllchen en tw ickelten  (Knöllchensucht), zeigten die gleichen pathologi
schen K allosebildungen wie fadenkeim ige.

Summary
The m ethod of callus colouring w ith  resoblue for the detection  of 

leaf ro ll infections in haulm s, petioles and tubers of the potato is also 
applicable for the diagnosis of spindle sprouting  of tubers a lready  
several m onths before germ ination: In the sieve-tubes the same callus 
plugs can be observed as a re  caused by leaf ro ll infections. Spindle 
sprouting  m ay be recognized by  this m ethod even afte r the beginning 
of germ ination. In  certa in  cases, how ever, the o rd inary  testing  of tissue 
slides from  the heel end of the tubers does not reveal spindle sprouting, 
w hereas the crow n end or the m iddle parts  of the tubers m ay be used 
successfully  for the  detection  of this trouble.

In the tested  m ateria l spindle sprouting  was not re la ted  to leaf roll 
disease bu t to C olleto trichum  w ilt disease (probably  iden tical w ith 
s to lbur virus).

M other tubers which produced little  „sp rou t-tubers '1 a t the end of 
weak, spindling stolons or a t the eyes showed the same pathological 
callus form ation in the  sieve-tubes as spindle sprouting  tubers.
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Referate

Demoll (R.): K etten  fü r  P rom etheus. Gegen die N a tu r oder m it ih r? 
Vlg. F. B ruckm ann, M ünchen, 1954. 248 Seiten, 7 Textabb., 16 T afel
bilder.

Das K räftespiel e inander entgegengesetzter W eltanschauungen fü h rt 
im grollen wie im k le inen  le ider allzu oft zu A usschlägen in die E x 
trem e. Es ist daher zu begrüßen, w enn ein Buch, das einen bestim m ten 
S tandpunkt zur U m w elt des M enschen einnim m t, sich bem üht, to le ran t 
zu b le iben  und die E inzelproblem e so darzustellen , „wie m an darüber 
denken k a n n 4', nicht, w ie m an ü ber sie „denken m uß4". Es ist w eiters 
erfreu lich , wenn dabei A nklagen und K lagen verm ieden w erden und 
die K ritik  in positive Bahnen gelenkt ist. Z i v i l i s a t i o n  ist Zweck
m äßigkeit, K u l t u r  „die A rt, die W elt zu e rleb en “, „ein D ienst an dem 
G ott in uns“. Im ü b erste ige rten  S treben nach dem N ützlichen aber w ird 
die E hrfu rch t vor dem Großen und E rhabenen  verdrängt. Zwangsläufig 
verän d ert der Mensch seinen I.ebensraum  und dieser w irk t in seiner 
neuen Form  auf den M enschen zurück. D er erste  Teil des Buches zeigt 
die W ege und Irrw ege m enschlicher Schöpfungen u n te r  besonderer Be
rücksich tigung  landw irtschaftlicher Problem e. D er s ta rren  Leblosigkeit 
der M aschine s teh t die P lastiz itä t der N atu r gegenüber. D iese beiden 
scheinbaren A ntagonisten  au fe inander abzustim m en, ist das Problem  
unsere r Zeit. D ie R angordnung ist gegeben: Die p rim äre  M acht ist die 
N atur. D aher m üssen alle P lanungen  „die E igengesetzlichkeit der N atu r 
resp ek tie ren “ und setzen voraus „ein H inhorchen, um zu erkennen , wie 
m an ih re  H arm onie fö rd ert s ta tt z e rs tö rt“ im Sinne G oethes: „Daß w ir 
uns durch  das A nschauen einer im m er schaffenden N atu r zur geistigen 
Teilnahm e an ih ren  P roduktionen  w ürdig  m achen.“ D er Spiegel, der 
dem L eser vorgehalten  w ird, en thä lt b rennende F ragen  aus allen  G e
bieten  der L andw irtschaft: Eine zur G ier gesteigerte Sucht nach re s t
loser A usnützung des Besitzes üb erfo rd e rt die K räfte der N atur. Die 
Z erstörung der H ecken als natü rliche Puffer gegen unheilvolle beleb te 
und unbeleb te Um w elteinflüsse, Erosion und V ersteppung als Folge rü ck 
sichtsloser E ntw aldung  oder unsachgem äßer L andnutzung  (z. B. richtige 
Lage der A ckerfu rchen  in Bezug auf die H angneigung), unheilvoll v e r
schw enderische W asserw irtschaft (Forderung: „Das W asser im Lande 
b eha lten !“), das A bw asserproblem  und eine ungesunde, die N atu rgesetz
lichkeiten  im m er m ehr m ißachtende T ierzucht („die N atu r züchtet auf 
G esundheit, der Mensch auf L eistung“ — wie lange aber verm ag sich 
Leistung ohne G esundheit zu halten?! —) seien als eine n u r k leine A us
w ahl w eite rer Beispiele angeführt. — D er zw eite Teil des Buches stellt 
m ehr den S tandpunk t des M ediziners in die M itte des B lickfeldes. Es 
liegt an uns, die unheilvollen  Einflüsse der Zivilisation von uns ferne zu 
halten  und uns den Sinn fü r  die N atu r zu bew ahren. Es ist, im Sinne 
des A utors, beispielsw eise ein zw eifelhafter sozialer F ortsch ritt, der 
L andbevölkerung  um jeden  P reis das Kino, das bequem e Auto, die 
Zentralheizung, den F ern seh ap p ara t und die illu strie rten  W ochenblätter 
zu verschaffen und dam it unverb ildeten  M enschen die L ichtseite einer 
W elt vorzugaukeln , die ihnen  in W ahrheit den kostbarsten  Besitz, die 
verständnisvolle V erbundenheit m it dem Boden, der W iese, dem W ald 
und den Bergen, raubt. D ie Sucht nach dem Schnellen und L auten  
droht uns alle fü r den unendlichen  Reichtum  im kleinen, wie er je d er 
einzelnen Schöpfung der N atu r eigen ist, taub  und b lind  zu m achen. 
Indem  es diese G efahren  aufzeigt, en th ä lt das an E inzelheiten  reiche Buch
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einen großen allgem ein-erzieherischen Schatz, an dem m öglichst viele 
Leser jedw eder P rovenienz te ilhaben  mögen. D enn dam it ha t es uns 
allen viel zu sagen. — Die heutige S ituation im Pflanzenschutz in einer 
solchen Schrift ob jek tiv  darzustellen , ist gewiß keine leichte A ngelegen
heit. Dem m it der M aterie nicht laufend  V ertrau ten  m üssen fast zw angs
läufig in E inzelheiten  F eh ler unterlaufen . K upferka lk  ist gegen K ar
toffelkäfer unw irksam . Auch ist die allgem eine D arste llung , daß Pflan
zen durch innertheu rapeu tische P flanzenschutzm ittel die eigenen A bw ehr
k räfte  verlieren , zu m indestens auf entom ologischem  G ebiet kaum  be
rechtigt, ebenso w enig wie es bis je tz t keine Beweise dafü r gibt, daß die 
norm al übliche V erw endung chem ischer P flanzenschutzm ittel beim 
M enschen zu bestim m ten K rankheitserscheinungen  führt. D ennoch ist 
die „Angst vor den M enschen, die allzu rigoros w irtschaftlichen  G e
sich tspunkten  folgen“, nicht unbegründet und die F orderung  des Autors 
nach einem  gerich teten  Kam pf m it den chem ischen S chädlingsbekäm p
fungsm itteln  darf restlos un te rstrichen  w erden. H ier wie in allen  ande
ren Teilw issenschaften der L andw irtschaft aber sollte oberster G rund 
satz die E rkenntn is w erden, daß das E inzelorgan, das E inzelindividuum  
oder auch eine Teilbevölkerung einen lebendigen Teil der G esam theit 
darste llt, deren  Beziehungssystem  nich t straflos gestört w erden  darf, 
w eshalb alle Eingriffe des M enschen wohl überleg t sein wollen. — D er 
d ritte  H auptteil des Buches, „die W elt unserer E n k el“, k ling t aus in der 
aus der F u rch t vor dem „Ü berm enschen“ geborenen Floffnung auf einen 
fü r die M enschheit glücklichen Ausweg aus dem Dilem m a, in das „Pro
m etheus“ sie zu tre iben  droht, ersonnen le tzth in  durch  den gleichen 
nim m er ruhenden Geist edelsten faustischen Strebens. O. Böhm

Haine (E.): Biologisch-ökologische Studien an  Rhopalosiphoninus
latysiphon D. H erausgegeben v. Bundesm inist, f. E rnährung , L andw irt
schaft und Forsten, Bonn. L andw irtschaftsverlag  GmbH., H iltrup  bei 
M ünster, W estf., 1955, 58 S.

ln m ehrjäh rigen  U ntersuchungen, die 1947 in Bonn begonnen und an 
der R otham sted E xperim ental Station in England abgeschlossen w urden, 
hat sich die Verf. eingehend mit der Biologie und  Ökologie der K eller- 
laus befaßt. Ls w urde eine Reihe w eite rer W irtspflanzen nachgew iesen 
und dam it deren  Zahl auf über 40 G attungs-, Art- und V arie tä tv e rtre 
te r n aus 19 la m ilie n  erw eitert. Ein un terird isches Vorkom men von 
Rh.^latysiphon  konnte im F re iland  und im Feldversuch  bei Bonn nicht, 
in nmgland jedoch schon beobachtet w erden. In Labor- und  G ew ächs
hausversuchen h ielt sich die K ellerlaus an Pflanzenw urzeln  nur, wenn 
diese m it der A ußenluft in V erbindung blieben. 92 6% a lle r un tersuch ten  
K artoffelkeller in der U m gebung Bonns und beiderseits des Rheins 
zeigten Befall, ln  einem  Besiedlungsversuch m it 14 K artoffelsorten  er- 
gaben sich 5 G ruppen: Sorten m it frü h e r und re la tiv  gu te r W inter- und 
!  rüh jah rsbesied lung  (Biene, Monika, P rim ula, Vera), Sorten m it n ied ri
ger W inter- und s ta rk e r F rüh jah rsbesied lung  (Heida, Böhms M ittel
frühe, Ostbote, B evelander, Erdgold, Sieglinde), schließlich Sorten mit 
verhältn ism äßig  n iedriger W inter- und F rü h jah rsbesied lung  (Condor 
und A ckersegen). Im H albdunkel eines m äßig tem perie rten  K orridors 
w urde w ährend  eines ganzen Jahres die V erm ehrung der Aphide an 
K artoffelkeim en beobachtet. P ro Imago w urden m axim al 81 L arven  ab 
gesetzt, die größte T agesrate  be tru g  7. D ie V erm ehrung w ar am in ten 
sivsten im Juli (2'23 L arven pro Pag bei einem  T em peratu rm itte l von 
18 9° C), am schw ächsten im Novem ber (0'92 L arven  pro Tag bei einem 
1 em peratu rm ittel von 131° C). D ie Entw icklung bis zur Imago dauerte
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zwischen Mai und A ugust im D urchschn itt 11'2 Tage, zwischen Septem 
b er und  D ezem ber 14'9 Tage. D ie V erm ehrung erfo lg te ganz jäh rig  par- 
thenogenetisch, Sexualform en tra ten  n ich t auf. Im T herm ostaten  fand 
bei 29—31° C keine norm ale E ntw icklung m ehr s ta tt; bei 5'5—7° C 
d au erte  die E ntw icklung zu r Imago 72 -137 Tage. In Hitze- und K älte
resistenzprüfungen  b e tru g  die M ortalitä t bei 36° C (neunstündige E in
w irkung) bzw. bei 40° C (einstündige E inw irkung) 100%; einzelne T iere 
überstanden  eine sechzehnstündige E inw irkung  von —12ü C. Von p ra k 
tischer B edeutung ist, daß die K ellerlaus im V ersuch die K arto ffe lb la tt
ro llk ran k h e it n ich t ü b e rtru g  und w eder im E xperim en t noch auf W irt
schaftsfeldern  die K eim kraft der K artoffel m inderte, hingegen bei der 
Sorte Sieglinde eine E rtragseinbuße verursach te. Um Speisekartoffeln 
befallsfre i zu erha lten , w ird  rein liche, trockene und luftige L agerung 
sowie A nw endung von K eim hem m ungsm itteln  em pfohlen. Saatkartoffeln  
können m it Insektiziden (Räuchern, S täuben oder Tauchen) behandelt 
w erden. Im S täubeversuch w ar E 605-Staub P rä p ara te n  auf Gamma-, 
DDT- und Gam m a-DDT-Basis überlegen. O. Schreier

D öring (E.): Zur Morphologie der Schmelterlingseier. 154 Seiten; 
2645 Skizzen auf 58 Schwarz- und 3 F arb tafe ln . A kadem ie-V erlag, B er
lin 1955. Gin. geb. DM 33'—.

Das vorliegende w ohlfeile Buch b ie te t die erste  zusam m enfassende 
D arste llung  unseres W issens ü b er G estalt und S tru k tu r der E ier unse re r 
G roßschm etterlinge und en th ä lt dabei die um fangreichen  E rgebnisse 
ach tzehn jäh riger F orschungen des A utors. Im speziellen Teil finden w ir 
eine große B estim m ungstabelle von 106 Seiten Umfang, w odurch sich das 
W erk  vorzüglich fü r die p rak tische A rbeit eignet. Zur näheren  C h a ra k 
te ris tik  der einzelnen A rten  ist je d e r  genannten  Species neben drei bis 
vier A bbildungen — D raufsicht, Profil, M ikropylenzone und ein S tück
chen E ihaut m it ih ren  charak te ristischen  S tru k tu ren  zeigend — eine 
kurze B eschreibung beigefügt. Insgesam t w erden so 622 S chm etterlings
eier dargestellt, die sich auf 88 T agfalter, 12 Schw ärm er, 313 Eulen, 
110 Spanner, 51 Zygaenen und B ärensp inner und 68 Spinner und V er
schiedene aufteilen . D ie übersichtliche G liederung des Buches gestattet 
eine schnelle O rien tierung . D er straff gehaltene allgem eine Teil e rfreu t 
den N ichtspezialisten vor allem  durch eine ausführliche und leicht 
verständliche B eschreibung der m öglichen Form en und S truk tu ren , 
deren  gew issenhafter D arste llung  auch m ehrere  Tafeln  gew idm et sind. 
D arü b er hinaus finden die verschiedenen A rten  der Eiablage, die E n t
stehung der E is truk tu ren , F ärbung  und V erfärbung  und die V ariab ilitä t 
E rw ähnung. Von allgem einem  In teresse  sind die B em erkungen zur 
Schm etterlingssystem atik  u n te r  dem G esich tspunkt der E igestaltung. 
O ft bezeugen die E ier nahe V erw andtschaft der A rten, sind gattungs
charak te ristisch  geform t oder können e inander so ähnlich w erden, daß 
ih re U nterscheidung  schw ierig  w ird (Zygaenen, A rctiiden, S phingiden); 
häufig aber gehören die E ier von A rten , die auf G rund  an d e rer M erk
m ale als nahe verw and t angesehen w erden, ganz versch iedenen  E itypen 
an. Den T ex tte il besch ließ t ein R egister der beschriebenen  Eier, dem 
die N om enklatur von Seitz (1910) zugrunde liegt, das zur le ich teren  
O rien tierung  aber auch die Berge-RebePsche N om enklatur und die 
Synonym e an füh rt, die als fü r die entom ologische P rax is nicht im m er 
glückliche F ru ch t der n eueren  Forschungen gezeugt w urden. Als k le iner 
M angel m ag v ie lle ich t das Fehlen  eines ausführlichen  L ite ra tu rv e r
zeichnisses em pfunden w erden, der jedoch durch  die N ennung ein iger 
w ichtiger A rbeiten  in der E inleitung gem ildert w ird. Zusam m enfassend
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dürfte m an aber bestim m t nicht fehl u rte ilen  in der A nnahm e, daß sich 
dieses W erk seinen P latz in den vordersten  Reihen der entom ologischen 
S peziallitera tu r erobern  w ird, da es allen  m it Insek ten  beschäftig ten  
Zoologen gleich wie den L iebhaberentom ologen gleich v iel zu sagen hat 
und da sein, gem essen an der reichen A ussta ttung  des Buches n ied riger 
Preis die Ansclraffung w eiteren  K reisen erm öglichen dürfte . Besonderen 
Dank schuldet dem V erfasser die angew andte Entomologie, der fü r die 
auf p rak tische Belange abgeste llte  B ehandlung des Stoffes ein leicht zu 
benützendes H ilfsm ittel schuf und die nu r w ünschen könnte, auf anderen 
Spezialgebieten bald  über ähnliche Bücher zu verfügen. O. Böhm

Beier (M.): L aubheuschrecken. D ie neue B rehm -B ücherei, H eft 159; 
48 Seiten, 53 Abb. A. Ziemsen Vgl. W ittenberg  L u therstad t 1955.

G äbler (H.): T iere an  Pappel. Ebda., H eft 160; 42 Seiten, 38 Abb.
Diese beiden Bändchen sind zwei weitere Bausteine zu der bew ährten 

Brehm-Serie, gleich gut in Druck und geschmackvoller A usstattung, doch 
leider sehr unterschiedlich in der Güte des Papiers, w orunter besonders 
die A bbildungen des Pappelbändchens leiden. Doch wollen w ir die dem 
Verlag sich hier offenbar bietenden Schwierigkeiten nicht übersehen und 
die preiswerte Gesam tleistung dankbar anerkennen. — Die L a u b h e u 
s c h r e c k e n  sind eine M eisterleistung populär-entomologischer und 
doch sachlicher D arstellung, in der ein beschwingter Stil fesselnd eine 
Fülle von Wissen an den naturgeschichtlich interessierten Leser heran
trägt, ohne zu erm üden: die richtige L ek tü re  fü r M ußestunden! Das 
Kapitel über die Tracht beleuchtet mit der jurassischen C yrtophy llite$ 
rogeri Opp. am Rande einen Augenblick lang grell das M im ikry-Problem, 
um uns m it der javanischen Saihrophyllia  fem orata  F. erneut in den I r r 
garten des geheimnisvollen Zaubers natürlicher Form engestaltung ein
zufangen. Weitere K apitel befassen sich m it dem Vorkommen, der E r
nährung, L autäußerung und Fortpflanzung. Eine systematische Über
sicht und ein Schriftenverzeichnis beschließen das Bändchen, in dem die 
vielen, über 10 Jahre alten N aturdokum ente Heikertingers auf photo
graphischem Gebiet darin  erinnern, wie weit der naturbegeisterte Mensch 
mit verhältnism äßig einfachen M itteln sich wesentlich erw eiterten techni
schen Möglichkeiten zu nähern vermag, die, eine Schöpfung der letzten 
Jahre, in einer künstlich gehetzten Zeit kaum  m ehr jene Auswertung 
finden, die sie verdienten. — An D ruckfehlern seien verm erkt: Fehlende 
Zeilen zu Beginn des Kapitels „L autäußerung“, die Beschriftung der 
Abb. 26 und eine Verwechslung der lateinischen Namen au f Seite 39 
oben. Tachyeines asynamorus Adel, ist den Pflanzenschutzfachleuten zwar 
wiederholt weniger harm los untergekom m en, als hier dargestellt (Fraß 
an Jungpflanzen und verschiedenen Blütenorganen), doch ist diese Milde 
bei den derzeit intensiv betriebenen chemischen Gewächshausentseuchun
gen, die diese interessante A rt fast bis zur A usrottung dezimieren, sicher 
am Platze.

Das Bändchen „ T i e r e  a n  P a p p e l “ kom m t nicht zuletzt einem Be
dürfnis weitester Kreise der forstwirtschaftlichen P raxis nach einer über
sichtlichen Zusam menstellung aller an dieser wichtigen K ultur lebenden 
Tiere m it kurzen Hinweisen auf deren Schädlichkeit und au f die Möglich
keiten  zu ih re r B ekäm pfung entgegen. D ie strenge K ritik  sei in  diesem 
Falle auf die dem Referenten besonders nahe stehenden B lattläuse be
schränkt. Dieser Abschnitt überrascht zunächst m it deutschen Tiernamen, 
die den Blattläusen nicht zur Zierde gereichen und dem Laien auch nicht 
helfen (vgl. „M itte lrippenbeutelgallen-Schw arzpappelb la ttlaus“ !). Man 
jTana Ĉem Autor dabei nicht einm al vorwerfen, G. Schmidts jüngstem  
iNamensverzeichnis der Schadinsekten der Biologischen Bundesanstalt
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allzu streng gefolgt zu sein, denn dort heißt das zitierte (W ort)Ungeheuer 
noch ganz vernünftig  „Schw arzpappel-Beutelgallenlaus“ In der wissen
schaftlichen N om enklatur w äre es gerade bei so schwierigen Schädlings
gruppen angezeigt, übereinkunftsm äßig  einem m aßgebenden A utor zu 
folgen, wobei im vorliegendem Falle wohl die ECA von Börner (1952) 
zuständig wären. P. onatooblongus Kessl. ist syn. P. populi-nigrae (Sehr.) 
(P. marsupialis). P. pyriformis en thält einen Druckfehler. Die gallen
bildenden Pem phigiden w urden m it fast übergroßer V ollständigkeit ein
schließlich einiger fü r das deutsche Sprachgebiet ausgesprochener Selten
heiten aufgenommen. Von all diesen Einzelheiten abgesehen aber möge 
das m it Fleiß zusam m engestellte Bändchen in gleicher Weise der Ver
breitung naturw issenschaftlicher E rkenntnis dienen wie seine 159 Vor
gänger! O. B ö h  m

Nizam lioglu (K.): Süne’nin salgin yapm e sebepleri üzerine yen i acikla- 
m alar ve D iy arb ak ir-U rfa  bölgesinde süne (E urygaster in tegriceps Put.) 
nin ökoloji, epidem iyoloji ve m ücadelesi. (N euere E inzelheiten  ü b e r die 
Epidem iologie und Ökologie sowie ü b er die 1955 in den D istrik ten  von 
D iy arb ak ir/U rfa  du rchgefüh rte  B ekäm pfung von E u ry g aste r in te rg ri- 
ceps P ut. Englische Zusam m enfassung.) K om m a tarim  ilaclari A. S.. 
n esriya ti 4, 1955, 1—26.

Es w ird zunächst auf die vorangegangenen Untersuchungen Z w ö l 
f e r s  verwiesen. Derselbe hatte  postuliert, daß, soll Eurygaster integriceps 
fortgesetzt schädlich werden, im Entw icklungsm onat eine Durchschnitts
tem peratur von 20 bis 22° C und ein Niederschlag von 10 bis 20 mm 
V orausetzung sind. Und diese Erw ägungen w aren es auch, die ihn zu 
der Feststellung veran laß t hatten, daß es in Anatolien keinen D istrik t 
geben kann, in dem Eurygaster integriceps fortgesetzt zur Landplage 
werden könnte.

N i z a m l i o g l u  m eint nun, daß die von Z w ö 1 f e r m itgeteilten 
klim atischen D aten wohl dem Entwicklungsoptim um  entsprechen dürften, 
daß aber hingegen seiner anderen Feststellung keine absolut bindende 
Bedeutung zukomme, schon deswegen nicht, weil auch im genannten 
Gebiet die klim atischen Faktoren nicht gleichgeblieben seien. Zum Beweis 
d afü r füh rt er an, daß die Bewohner des D iyarbakir-D istrik tes und Süd
ostanatoliens 17 Jahre hindurch Jah r fü r Jah r un ter der W anzenplage 
zu leiden hatten, so sehr sogar, daß sie sich schon ernstlich mit dem Ge
danken  der A usw anderung beschäftig ten . W enn sich auch, so fü h rt 
N i z a m l i o g l u  w eiter aus, Südostanatolien nicht gerade durch op ti
male klimatische Bedingungen auszeichnet, so können doch andererseits 
klimatische Faktoren, welche der Schädling gerade noch zu überstehen 
vermag, in V erbindung m it uneingeschränktem  N ahrungsangebot gleich
falls M assenverm ehrungen herauf beschwören. D azu kommt, daß Südost
anatolien vorwiegend G etreideland ist und daß selbst die zwischen weiten 
Getreideflächen liegenden W eiden m it G ram ineenarten bestanden sind, 
welche für Eurygaster integriceps eine ausgedehnte Futterreserve bilden. 
Nicht nur, daß der Fruchtwechsel unterbleib t; das bezeichnete Gebiet 
entbehrt auch völlig der Bewaldung, zum al die Landw irte, in der Mei
nung, Bäume w ürden Vögeln, welche das frisch gesäte Korn verzehren, 
Schutz bieten, d ieselben um schneiden. An Ö rtlichkeiten , die keinen 
Baum w uchs aufw eisen, können aber auch die E iparasiten  von Eurygaster 
integricens kein Fortkom m en finden.

F rüher bestand die Bekäm pfungsm ethode fü r Eurygaster integriceps 
darin, daß — auf behördliche A nordnung — die Kerfe von H and aus 
gesammelt und sodann vernichtet w urden. Eine der M aßnahm en bestand 
darin, die Tiere m it F lam m enw erfern in ihren W interquartieren aufzu-
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suchen; letztere befinden sich in den Bergen, und zw ar vorwiegend unter 
Astragalus sp., Noea spinosissima und Acantholimon sp. ( Z w ö l f e r  hatte  
seinerzeit festgestellt, daß die Ü berw interungsquartiere sogar bis zn 
200 km von den heimgesuchten Feldern en tfern t sein können! — A nm er
kung des Referenten.)

Im heurigen Ja h r w urde die Wanze anfangs von der L uft aus be
käm pft, w ährend gleichzeitig das schon in früheren Jahren geübte A b
sammeln m it der H and bzw. Fangnetzen fortgesetzt wurde. Wie der 
Autor w eiterhin berichtet, konnte m it H ilfe einer 20% Diazinon en t
haltenden Basudin-Emulsion (Aufwandmenge: 350 bis 400 g/1000 m2) eine 
8>%ige A btötung erzielt werden. Gegen die Larven fanden Parathion- 
Emuisionen Verwendung (30 bis 40 g W irkstoff auf 1000 m2); die A b
tö tungsrate schwankte in all diesen Fällen zwischen 80 und 95%.

Äußerst bem erkensw ert die Illustrationen, weil m an an ihnen den 
Umfang der von Eurygaster integriceps hervorgerufenen Landplage er
messen kann: man sieht u. a. wie große Säcke entleert werden, die anstatt 
mit Getreide prall voll m it W eizenwanzen gefüllt sind.

O. B u l l m a n n

Besem er (A. F FI.) und O ostenbrink  (M.): Phytotoxische en nematicide 
nawerking van grondontsmettingen met DD. (Phytotoxische und nema- 
tizide Nachwirkung von Bodenentseuchungen mittels DD.) Meded. Land- 
bouwhogeschool G ent 20, 1955, 279—290.

Bei A nw endung von DD in A ufw andm engen von 40 bis 60 ccm/qm 
w aren u n te r ungünstigen B odenverhältnissen an em pfindlichen K ultu 
ren, insbesondere Säm lingen, bis zu 6 M onaten nach der B ehandlung 
ungünstige W achstum sbeeinflussungen nachw eisbar. A llgem ein w ird  die 
E inhaltung  von 4 bis 6 W ochen Brache bis zum Pflanzterm in em pfohlen. 
Die nach den b isherigen E rfahrungen  verhältn ism äßig  geringe A uf
w andm enge von 60 ccm/qm zur B ekäm pfung von durch H oplolaim us 
uniform is und P ra ty lenchus pen trans v eru rsach ter W urzelfäule an 
Zierpflanzen verh inderte  m indestens 3 Jah re  lang Schäden. Verf. g lau 
ben dam it eine M ethode gefunden zu haben, die gegen alle durch diese 
P arasiten  veru rsach ten  B odenm üdigkeitserscheinungen erfo lgreich  ist. 
C hlo rp ik rin  schützte die K ultu ren  in der gleichen A ufw andm enge n u r 
zwei Jah re  lang. O. Böhm

Plate (H.-P.) und Frömming (E.): Die Gastropoden der Berliner Ge
wächshäuser, ihre Biologie und Schadenswirkung. Mitt. Berl. Malakol. 1,
1953, 5—36.

Anläßlich der Begehung von über 200 Berliner G artenbaubetrieben 
durchgeführte Untersuchungen über häufiger in Gewächshäusern ange- 
Frof ferne Arten ergaben folgendes: Limax flaous L. lehnt die meisten 
Gewächshauspflanzen auch im Fütterungsversuch ab und kom m t als 
eigentlicher Gewächshausschädling nicht in Frage. Durch D irekt- oder 
Indirektschaden gefährlich kann er dagegen gelagerten Knollen und 
Zwiebeln werden. Limax maximus  L. ist als einziger V ertreter der 
G attung G rünblattfresser. Er nahm  39‘2% der vorgelegten W ildpflanzen- 
arten und von Gewächshauspflanzen fast 50% der vorgelegten A rten 
und ist ein gefährlicher Schädling aller ihm zusagenden K ulturen. Leh- 
mannia marginata O. F. Müll, ist ebenfalls ein arger Gewächshausschäd- 
hng. Deroceras (Hydrolimax) laeve Müll, ist ein ausgesprochener G rün- 
niatttresser, der nur 17‘4% der vorgelegten W ildpflanzenarten nicht an 
genommen hat. Er ist unter den einheimischen Schneckenarten offenbar 
der größte Farnliebhaber, ohne diese Pflanzengruppe jedoch, wie häufig 
zu Unrecht angenommen („Farnschnecke“), besonders zu bevorzugen;
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im Gegenteil geht er bei vorliegender Ausw ahl stets die Pflanzen mit 
den saftreicheren, zarteren B lättern an. Die neuseeländische Kolonial
form  D. I. sandmichiense, bei der innere Selbstbefruchtung erfolgt, schlägt, 
nach E uropa zurückgebracht, nicht m ehr zurück. Sie w ird in Gewächs
häusern in gleicher Weise schädlich wie die Ausgangsform. D. reticulatum  
Müller nahm  in den Versuchen fast alle vorgelegten Gewächshauspflanzen. 
D arü b er h inaus friß t e r  auch die Leichen n ied erer T iere und Fäkalien. 
D. agreste L. scheint in seiner N ährpflanzenw ahl etwas wählerischer als 
D. reticulatum . O xychilus alliarius Müller w urde nur selten gefunden. 
O. draparnaldi Beck lehnte 58T% der vorgelegten W ildkräuter ab. Er 
bevorzugt vergilbte, verrottete Pflanzenteile und ist somit kein ausge
sprochener G rünblattfresser. Die A rt kann sowohl rein herbivor wie auch 
rein carnivor leben. Zonitoides nitidus O. F. Müll, lebt hauptsächlich 
saprophag und m ykophag und dürfte  in Gewächshäusern kaum  schädlich 
werden. Wesentlich anders scheint sich dagegen der in N ordam erika und 
Nordostasien beheim atete, eingeschleppte Z. arboreus Say zu verhalten, 
der in Gewächshäusern recht unangenehm  werden kann. W eitere A n
gaben dieser interessanten A rbeit beziehen sich auf Opeas pum ilum  Pfr. 
und O. m auritianum  Pfr., Physa acuta  D rap, und P. heterostropha  Say 
und auf Pseudosuccinea columella Say. O. B ö h m

C ourtney  (W. D.), Polley  (D.) und M iller (V. L .): TAF, an improved 
fixative in nematode technique. (TAF, ein verbessertes Fixiermittel der 
nematologischen Technik.) P lan t Dis. R eptr. 39, 1955, 560—571.

TAF ist ein T riae thanolam in-F orm alin-G em isch fo lgender Zusam m en
setzung: A qua dest. 91 ccm, Form aldehydlösung  40% ig 7 ccm, T riae tha- 
nolam in 2 ccm. Das Gemisch ist w eitgehend stabil und  h a t sich zur 
F ix ierung  von pflanzenparasitischen und  te rrico len  N em atoden sehr gut 
bew ährt. D au e rp räp a ra te  ü ber Lactophenol in G lyzerin. O. Böhm

Van den B rande (J.), Kips (R. H.) und D ’H erde (J.): Doding van Hete- 
rodera rostochiensis-Cysten op Begonia- en Gloxinia-Knollen. (Abtötung 
von Heterodera rostochiensis-Zysten an Begonien- und Gloxinienknollen.)
Meded. Landbouw hogeschool G ent 20, 1955, 271—278.

Zur V ern ich tung  der Begonien- oder G loxinienknollen  eventuell an 
haftenden  K artoffelälchenzysten  eignete sich neben einer G hlorbrom - 
propen-Em ulsion eine 60 M inuten lange B ehandlung m it Formol, 0‘5% ig 
bei 43 G rad  Celsius. O. Böhm

G offart (H.): Uber Älchen an Kakteen und Dickblattgewächsen. G ar
tenw elt 55, 1955, 270.

An K akteen  und  C rassulaceen w erden  die polyphagen M eloidogyne- 
A rten  und H ete rodera  cacti, ein spezialisiertes Zystenälchen, auch in 
D eutsch land  beobachtet. H. cacti entw ickelt jä h rlich  m indestens eine 
G eneration . Vorsicht ist besonders bei P flanzensendungen aus F ra n k 
reich geboten. W eitere V orkom m en sind aus Italien , Israel, A rizona 
(USA), M exiko und  S üdafrika (?) bekannt. Befallene Pflanzen fühlen  
sich weich an und  verfärb en  sich b laßgrün; sie sitzen als Folge der 
Z erstörungen am  W urzelsystem  n u r locker im Boden. O. Böhm

H eddergott (H.): Zur Biologie und Bekämpfung des Erdbeerwicklers 
Acleris (Acalla) comariana Zell. Z eitschrift f. P flanzenkrankheiten  u. 
P flanzenschutz, 62,T955, 220—235.

Seit einigen Jah ren  tr i t t  der E rdbeerw ick ler, Acleris com ariana 
Zell. (Lepidoptera, Tortricidae) in zwei B ru ten  jä h rlich  in  N orddeutsch
land  an E rdbeeren  häufig  auf. D er A utor beschreib t sehr eingehend 
die einzelnen E ntw icklungsstadien  sowie die Lebensw eise dieses Schäd
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lings in N orddeutschland. P arath ion- und D D T-M ittel w urden  zur A b
tö tung der R aupe m it gutem  Erfolg eingesetzt. D ie R aupenw espe Micro- 
gaster laev iscu ta Thoms. und die Erzw espe Copidosoma to rtric is  W ater- 
ston w urden  als P arasiten  beobachtet. D ie P arasitie ru n g  der E rd b eer
w ick lerraupen  w ar im Jahre  1953 und 1954 in W estfalen sehr gering.

F H. Böhm
M üller (H.) und Schuhm ann (G.): Untersuchungen über die Ursachen 

von Beizfehlschlägen bei der Bekämpfung des Weizensteinbrandes 
(Tilletia tritici [Bjerk] Winter). Phytopath . Ztschr. 22, 1954, 305—326.

Die öfteren  K lagen ü ber s tä rkeres  A uftre ten  von W eizensteinbrand 
in vorschriftsm äßig gebeizten B eständen gab zu den vorliegenden 
U ntersuchungen V eranlassung. Leider konnte durch  diese U ntersuchun
gen eine E rk lä ru n g  fü r die beobachteten  Beizfehlschläge auch nicht ge
geben w erden. O bwohl in  Laboratorium s- und Feldversuchen  eine u n te r
schiedliche W iderstandsfäh igkeit einzelner B randsporenpopulationen 
gegen quecksilberhaltige Beizm ittel festgeste llt w erden  konnte, können 
größere Fehlschläge dadurch  doch nicht e rk lä rt w erden. N iedere Tem 
p e ra tu r  (5° C) und hohe B odenfeuchtigkeit verm inderten  den Beiz
effekt. D aher w ird  eine nicht zu späte A ussaat im H erbst em pfohlen 
und vor einem  E inschm ieren gebeizten Saatgutes in feuchte Böden 
gew arnt. F. P ich ler

E hlers (Dr. M.): Weiteres zur Bekämpfung der Zwiebelfliege. A nzei
ger f. Schädlingskunde 28, 1955, 57—60.

Zwiebelsam en der Sorte „Gelbe Z ittauer“ w urden  m it W asser gleich
m äßig angefeuchtet und dann  mit den nachgenannten  Insektiziden be- 
k ru s te t (Aufwandm enge je  Kilogram m  Samen in K lam m er): DDT 50 
(400 g), DDT 80 (200 g), D ieldrin  90 (50 g), D ield rin  90 (100 g), L indan- 
DDT 50 (400 g), L indan-D D T 90 (200 g), L indan 80 (50 g), L indan 80 (100 g), 
L indan-S aatgu tpuder (50 g). D ie V ersuchsausw ertung erfo lg te durch 
Feststellung  der W irkung  auf die Pflanzen, des sich tbaren  Zwiebei- 
fliegenbefalles und des E rtrages. D ieldrin  90 bew ährte  sich am besten; 
schon in einer A ufw andm enge von 50 g je  K ilogram m  Saatgut ergab sich 
eine sichere und anhaltende W irkung  gegen die Zwiebelfliege sowie 
einer F örderung  der Zw iebelentw icklung. D ie D D T-Spritzm ittel w irk 
ten ebenfalls sehr gut, wenn auch nich t so nachhaltig , veru rsach ten  
jedoch eine m it der L agerungsdauer des behandelten  Samens zuneh
mende Keim schädigung. L indan- und L indan-D D T -P räparate  veru rsach 
ten so sta rke  Keim- und A uflaufschäden, daß sie als Saatgutschutz- 
m iitel nicht in B etrach t kommen. O. Schreier

B achthaler (G.): Uber die Einbürgerung des Schildlausparasiten 
(Leptomastix dactylopii) und anderer Nützlinge im spanischen Zitrus- 
Anbau. Pflanzenschutz, ?, 1955, 23—25.

V erfasser h a tte  gelegentlich eines Inform ationsbesuches an der span i
schen Pflanzenschutzstation B urjaso t bei V alencia G elegenheit, E in
blick in die biologischen F orschungsarbeiten  dieses Institu tes zu e r 
halten. In der biologischen A bteilung w erden  seit d rei Jahrzehnten  
um fangreiche U ntersuchungen ü ber die Lebensw eise und die M öglich
keiten einer E inbürgerung  von P arasiten  und  von räuberischen  In sek 
ten durchgeführt. D er V erfasser b erich te t ü ber die E inbürgerung  der 
am erikanischen Zehrwespe (Leptom astix dactylopii Howard) in Spanien. 
Diese Zehrwespe ist ein P arasit der W olligen Schildlaus (Pseudococcus 
citri Risso) die a lljäh rlich  in den H aup tanbaugeb ie ten  der Z itrusfrüch te 
beträch tliche Schäden veru rsach t; die chem ische B ekäm pfung dieses
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Schädlings ist sehr schw ierig  und b rach te  b isher n u r unbefried igende 
Erfolge. D ie Zucht der Zehrw espe w ird  in Insek tenkästen  betrieben , als 
W irt d ien t die W ollige Schildlaus, die auf K artoffelkeim lingen in gro
ßer Zahl herangezogen w ird. D ie E ntw ick lungsdauer der Zehrw espe ist 
sehr von der T em pera tu r abhängig  und b e tru g  im Jahre  1950 im L a
borato rium  in den Som m erm onaten 15 bis 20 Tage, in den W interm ona
ten  ungefähr 30 Tage. Zur A btötung a lle r  Schildläuse w urden in einigen 
Zuchten 6 bis 8 G enerationen  beobachtet. Nach A nsicht der spanischen 
P flanzenschutzexperten  w ird  es möglich sein, m it d ieser Zehrw espe die 
W ollige Schildlaus in den H aup tbefallsgeb ie ten  w irksam  zu bekäm pfen, 
da in den V ersuchen s ta rk  m it Pseudococcus citri besetzte Z itronen- 
und O rangenzw eige schon einige Zeit nach dem  A nsetzen der Z ehr
wespen restlos p a ra s itie rt w aren. Auch m it zwei am erikan ischen  K äfer
arten , C rypto laem us m ontrouzieri und Novius cardinalis, die ebenso 
S child lauslarven angreifen , w urden  ähnliche E inbürgerungsversuche 
unternom m en. H. Böhm

G assner f  (G,) und N iem ann (E.): U ber die Beeinflussung der Sporen
keim ung des Z w ergste inbrandes und  R oggensteinbrandes durch  v e r
schiedene C hem ikalien . P hythopath . Ztschr. 23, 1955, 121—140.

Gewisse chem ische Substanzen wie K alium perm anganat, Pyrogallol, 
O xalsäure, E isensalze, W asserstoffsuperoxyd, Tannin, S ilbern itra t w ir
ken auf B randsporen  von Zwerg- und R oggensteinbrand m ehr oder 
w eniger keim ungsfördernd . D ie norm alerw eise zur Sporenkeim ung no t
wendige B elichtung läß t sich durch  diese V erbindungen ersetzen, 
jedoch nicht die e rfo rderliche tiefe T em peratu r. F P ich ler

B randenburg  (E.) und  Buhl (C.): Ü ber das V orkom m en von M olybdän
m angel bei B lum enkohl in  W estdeutsch land  und  seine V erhütung.
Ztschr. f. P flk rkh ., Bd. 62, H eft 8/9, 1955, 15 S., 8 Abb., 3 Tab.

N achdem  1945 M olybdänm angel bei B lum enkohl von M itchell und 
Davis in  N euseeland, wie auch von W aring, Shirlew  und W ilson in 
A ustralien  festgeste llt und als „w hip tail“ bezeichnet w orden w ar, konn
ten  von beiden V erfassern  seit 1949 im G ebiete um D ithm arschen  und 
G lückstadt, sp ä te r auch im R hein land  ähnliche E rscheinungen beobach
te t w erden. In um fangreichen  V ersuchen, an verschiedenen Stellen 
W estdeutschlands durchgeführt, gelang es vor allem  B randenburg , diese 
E rk rankung , die u rsp rüng lich  fü r eine B eschädigung durch  die Kohl
drehherzm ücke gehalten  w orden w ar, als M olybdänm angel zu indenti- 
fizieren.

Nach e ingehender B eschreibung der M angelsym ptom e (Klem m herzen, 
A bsterben der H erzb lä tte r, R eduktion der B lattspreiten) w ird  in der 
A rbeit zunächst die V erbre itung  des M olybdänm angels in W estdeutsch
land  an H and einer Ü bersich tskarte  besprochen. D ie V erfasser weisen 
dabei d arau f hin, daß sich b isher eine engere Beziehung zu bestim m ten 
B odenarten  n ich t auffinden  ließ, eine A bhängigkeit von der H-Ionen- 
konzen tration  infolge der geringeren  Löslichkeit des M olybdats im 
sauren  B ereiche jedoch vorhanden  ist.

M olybdänm angel tr i t t  häufig  schon in der A nzucht auf, besonders 
bei V erw endung von Torf. Auf einem  Felde m it reich licher M olybdän
versorgung kom m t es in einem  solchen F alle  m eist zu r A usheilung, 
V erpflanzung auf M angelböden h a t indessen to ta le  M ißernten zu r Folge.

A usgedehnte F eldversuche zeigten, daß die M angelsym ptom e bei V er
w endung physiologisch sau re r D üngem ittel s tä rk e r  h e rvo rtre ten , durch 
K alkung verm indert, aber nicht völlig beseitig t w erden  können. Auch 
durch  ex trem e S tickstoffdüngung können au f n eu tra len  Böden Molyb-
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dänm angelsym ptom e ausgelöst w erden, eine T atsache, die m it der 
S teuerung der N itra treduk tion  durch das M olybdän in Zusam m enhang 
gebracht wird.

D urch vorbeugende B ehandlung m it N atrium m olybdat kann  das A uf
tre ten  der M angelsym ptom e verh in d ert w erden. In le ich teren  Fällen 
oder bei B ehandlung von E inzelpflanzen genügen 1 bis 2 kg /ha N atrium 
m olybdat, auf sta rken  M angelböden bis 4 kg/ha N atrium m olybdat um 
eine vollständige G esundung herbeizuführen . Zur V erhütung  von Pflan
zenschäden in der A nzucht w erden  G aben von 0'4 g N atrium m olybdat je  
Q uadratm eter oder 2 bis 3 g je  K ubikm eter E rde em pfohlen.

Bezüglich der A nfälligkeit bestehen  erhebliche Sortenunterschiede. 
Die vorbeugende A nw endung von M olybdändüngern  ist deshalb gerade 
bei den em pfindlichen Sorten der A lpha-G ruppe (D elfter M arkt, Gloria 
u. a.) von größter B edeutung. G. Vukovits

G rüm m er (G.): D ie B eziehungen zw ischen dem Eiweißstoffwechsel 
von K ulturpflanzen und ih re r  A nfälligkeit gegen parasitische Pilze. 
Phytopath . Ztschr., Bd 24, H eft 1, Juni 1955, 21 Abb., 42 S.

Verf. hat sich in dieser A rbeit die A ufgabe gestellt, Beziehungen 
zwischen dem norm alen bzw. pathologischen V erlauf des Eiweißstoff
wechsels einerseits und dem A uftre ten  bestim m ter P ilzk rankheiten  
andererseits aufzuklären .

Die U ntersuchungen  erstrecken  sich auf die „parasitäre  B la ttd ü rre“ 
des Mohnes (Erreger: H elm inthosporium  papaveris) sowie die K rau t
fäule der K artoffel und  Tom ate (Phytophthora infestans).

Die E rgebnisse bei Mohn bestätigen  die V erm utungen versch iedener 
A utoren, daß die A nfälligkeit der B lätter durch  eine Chlorose bedingt 
sei. Wie V erfasser bereits in einer frü h e ren  A rbeit nachw ies, w irk t die 
Chlorose als p räd ispon ierender F ak to r fü r das H aften  von Infektionen 
an B lättern , wobei die A rt der Chlorose (A lters- oder experim en tell e r 
zeugte Chlorose) keine Rolle spielt. D er Zustand der Chlorose w ird 
dabei nicht nu r optisch, sondern durch  fo rtlau fende Eiweiß- und C hloro
phyllbestim m ungen auch quan tita tiv  erfaßt.

Sehr anschaulich ist die W iedergabe der Ergebnisse. D ie M itte je d e r  
Tabelle nim m t die halbschem atisch dargeste llte  V ersuchspflanze ein, an 
w elcher der Entw icklungszustand w ie auch die S tärke des Befalles 
sofort erk an n t w erden kann. L inks und  rechts davon, jew eils in  Höhe 
der un tersuch ten  B lätter, sind C hlorophyll- und G esam tstickstqffgehalt 
angegeben. S o lcherart w erden langatm ige B eschreibungen verm ieden.

Es zeigte sich, daß unverzw eigte M ohnpflanzen aus dichten B eständen 
schneller reifen  als s ta rk  verzw eigte aus lockeren B eständen oder von 
Feldrändern . D er anfällige Zustand ist bei unverzw eig ten  Pflanzen 
w esentlich kürzer, w oraus ein w eit geringerer Befall als bei P flanzen 
mit sta rk e r V erzw eigung resu ltiert.

H elm inthosporium  papaveris tr i t t  regelm äßig m it einsetzendem  Eiw eiß
abbau der B lätter auf, wobei fü r eine erfo lgreiche Infek tion  und F ruk- 
tifikation  in Bezug auf T em peratu r und  F euchtigkeit keine hohen A n
sprüche gestellt w erden.

F ür den Befall durch  K rau tfäu le  sind nach M einung des V erfassers 
andere V oraussetzungen erforderlich , und zw ar sowohl eine D isposition 
des Gewebes, die m it der A lterschlorose einsetzt, als auch eine w eit
gehende A bhängigkeit von U m w eltsbedingungen. Diese A uffassung 
nim m t eine verm ittelnde S tellung zw ischen zwei ex trem en  A nschauun
gen ein, die den A usbruch der E rk ran k u n g  en tw eder n u r auf m eteoro
logische oder allein  auf physiologische G egebenheiten  zu rückführen  
wollen.
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Die Basis fü r diese A nsicht lie fern  die V ersuche m it Tom aten und 
Kartoffeln. Bei Tom aten erw iesen sich w ieder chlorotische B lä tte r e r 
heblich an fä lliger als norm al grüne. An T om atenhybriden  ist bei frü h 
reifen, g roßfrüchtigen Pflanzen ein s tä rk e re r  Befall als bei spä tre ifen 
den P flanzen m it k le inen  F rüch ten  festzustellen , was auf den früheren  
und s tä rk e ren  E iw eißabbau der g roßfrüchtigen Form en zurückzu
führen  ist.

Bei K artoffeln tr itt  Befall frühestens nach Prädisposition  des G e
webes ein, doch w ird  das anfällige Gewebe nicht im m er sofort infiziert. 
D er E iw eißabbau in den K arto ffe lb lä tte rn  ist als Folge der beg innen
den K nollenbildung, die eine Ü berbeanspruchung des B lattstoffw echsels 
d arste llt, zu be trach ten . Spät gepflanzte K artoffeln  beginnen schon in 
einem  sehr jungen  E ntw icklungsstadium  die K nollen auszubilden, was 
zu einer vorzeitigen Senkung des E iw eißspiegels in den B lättern  und 
frühzeitigem  P hy toph tho rabefa ll führt.

Eine abschließende L ite ra tu rbesp rechung  zeigt, daß z. B. bei den Ge
tre iderosten  und einigen anderen  P arasiten  ebenfalls enge Beziehungen 
zwischen dem Eiw eißstoffw echsel der W irtspflanzen und ihrem  V erhal
ten gegenüber p a ra s itä ren  Pilzen zu bestehen scheinen. G. V ukovits

H offerbert (W.) und zu P u tlitz  (G.): Neue Erkenntnisse und Erfah
rungen über die Blattrollkrankheit der Kartoffel. Beilage zum Nach- 
rich tenbl. d. deutsch. P flanzenschutzd . 7 (1955), H eft 7, 4 pp.

W ie V erfasser berich ten , w urden  sie durch  die Ü berlegung, daß die 
B la ttro llk ran k h e it der K artoffel eine frühzeitige V ergilbung, eine „Vor
re ife“ (im Sinne einer v o r  zeitigen Reife) darste lle , angeregt, die in  der 
L ite ra tu r zur K allosefärbung angegebenen Farbstoffe auf ih re  B rauch
b ark e it zur U nterscheidung  b la ttro llk ran k e r und gesunder K artoffe l
knollen  zu verw enden. Aus dem G ew ebe u n te rh a lb  des Nabels der 
K nollen w erden  m äßig dünne F re ihandschn itte  hergestellt, gefärb t und 
m ikroskopisch bei etw a 60facher V ergrößerung un tersucht. D ie je  nach 
dem F arbstoff deu tlich  b lau  oder ro t gefärb ten  S tränge im Phloem  b la tt
ro llk ran k e r Knollen erscheinen  bei dieser V ergrößerung nach der ge
gebenen B eschreibung „wie P erlschnüre  oder wie punktförm ige Ge
bilde, die in A bständen in einer Reihe liegen und durch feine, ebenfalls 
gefärb te F äden von w echselnder S tärke m ite inander verbunden  sind.“ 
G esunde Knollen zeigen im Phloem  n u r k le inere  sichelförm ige, gefärb te 
G ebilde: die S iebplatten . Zur B eschleunigung der U ntersuchung  und zur 
Erm öglichung von S erienun tersuchungen  w urde eine geänderte  U n ter
suchungstechnik  entw ickelt, durch  w elche m an größere Teile des Phloem s 
als in einem  Schnitt erfassen  kann : Aus den L eitbündeln  am N abelende 
der K nollen w ird  m ittels einer L anzettnadel ein G ew ebebrei hergeste llt 
und dieser m it F arbsto ff behandelt. F ü r die le tz tere  T echnik  sind nach 
den durchgefüh rten  U ntersuchungen  Resoblau und  Lakm oid besonders 
geeignet. D urch  en tsprechende V erdünnung muß geachtet w erden, daß 
sich im P rä p a ra t bei 5 M inuten F ärbeze it auch noch die G efäße an- 
färben. D ie U ntersuchung  erfo lg te m ittels eines P ro jek tionsgerätes bei 
1000- bis 2000facher V ergrößerung. D ie L eistung einer U ntersuchungs
k ra f t b e träg t im A chtstundentag  600 bis 800 P räpara te .

Die U ntersuchungen  an einem  großen K nollenm aterial ergaben  alle 
Ü bergänge von sehr deu tlichen  bis zu völlig feh lenden  K rankheits
sym ptom en. W ährend  alle K nollen m it fehlenden Phloem -Sym ptom en 
in der S teck lingsprüfung  gesund w aren, w aren  dagegen nicht alle 
K nollen m it positiven Phloem -Sym ptom en k ran k , d. h. der K nollentest 
zeigte m ehr k ran k e  Knollen an als der S tecklingstest. D ie bisherigen
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Ergebnisse m achen es w ahrscheinlich , daß im Stadium  der K nollen
keim ung nicht m ehr ausreichend  einw andfreie Ergebnisse erz ielt w er
den können. W eiters w ird  m itgeteilt, daß erst nach vollständigem  A b
reifen der S tauden eine einw andfreie B eurteilung  der K nollen mög- 
licli ist.

A-, X-, S- und B ukettv irus können  m it d ieser F ärbem ethode nicht 
erfaßt w erden, auch die E rgebnisse h insichtlich  des Nachweises von 
Y-Virus w aren  b isher nicht zufriedenstellend. H. W enzl

H artw ich (W .): U ntersuchungen  ü b er die E ntw icklung des Urom yces 
pisi (DC) O tth. auf E uphorb ia cyparissias. P hytopath . Ztschr., Bd. 24, 
Heft 4, Juni 1955, 6 Abb., 23 S.

Die vorliegende A rbeit e rb ring t w ieder einm al den Beweis, daß es 
auch an längst bekann ten  und vielfach bearbe ite ten  O b jek ten  im m er 
nocli in te ressan te  E inzelheiten  au fzuk lären  gibt.

A uskeim ende Basidiosporen von Urom yces pisi infizieren n u r ruhende 
Rhizom knospen der Zypressenwolfsm ilch. Nach e in jäh rig e r Inkubations
zeit kom m t es im allgem einen an austre ibenden  Sprossen zum K ran k 
heitsausbruch. D ie V ersuche ergaben, daß eine Infek tion  n u r auf diesem 
W ege erfolgen kann  und oberird ische Sprosse nicht infiziert w erden 
können. D arü b er hinaus w urde nachgew iesen, daß sich durch  V ortreiben 
der Knospen die Inkubationszeit noch w ährend  des W inters beenden 
läßt. Dies steh t im W iderspruch zur bisherigen Auffassung, w onach die 
W interruhe eine V orbedingung für die F ruk tifika tion  sei. Schon im 
H erbst sind Um fang und In tensitä t der In fek tion  in den Knospen der 
W intersprosse festgelegt. Versuche, durch zusätzliche B elichtung im 
T reibhaus die W achstum sgeschw indigkeit au stre ibender Sprosse zu b e
schleunigen und dadurch den B efallsgrad zu erhöhen, schlugen fehl, da 
die Infektion  schon vorher sta ttgefunden  hatte . Infolge des langsam en 
M yzelwachstum s ist eine T otalinfektion  nu r im Zustande der W in ter
knospe möglich. Nach dem A ustrieb  findet sich der Pilz lediglich in 
vorgebildeten, p rim är infizierten O rganen  innerha lb  der Knospen; der 
N euzuwachs ist rostfrei!

Bei vorzeitigem , staffelförm igem  A ntreiben  in fiz ierter Pflanzen im 
Zeitraum  A ugust bis D ezem ber lag das Infektionsm axim um  im D ezem 
ber, w ährend  der In fek tionsgrad  umso geringer w ar, je  frü h e r die 
Knospen angetrieben  w urden. Ein M itwachsen d er P ilzhyphen  m it den 
Sprossen ist w egen der nu r allm ählichen M yzelausbreitung n ich t denk 
bar. Bei anatom ischer U ntersuchung befa llener S tengel sind daher 
immer nur M yzelfragm ente anzutreffen. Das Myzel w ird  bei der S trek- 
kung der im E m bryonalzustand vollkom m en durchw ucherten  S tengel
partien  zerrissen und hält sich n u r in den B lättern , die auch schon in 
der Knospe organotrop besiedelt w aren. P erenn ierendes M yzel dü rfte  
bei der Bildung einer Knospe ak tiv ie rt w erden  und chem otropisch auf 
den V egetationspunkt derselben hinw achsen. D a zu diesem  Zeitpunkt 

ä lte ren  B lätter schon dem em bryonalen  Stadium  entw achsen sind, 
sind sie als N äh rsubstra t fü r P yknid ien  ungeeignet und erscheinen des
halb befallsfrei.

K onstitution und der E n tw ick lungsrhythm us von P arasit und 
Wirt w erden als U rsache des periodischen W echsels la ten te r  und appa- 
ren ter K rankheitsphasen  angesehen. D araus folgt, daß Urom yces pisi 
zw ar auf perenn ierenden , nie aber auf annuellen  E uphorbien  gedeihen 
k an n - G. Vukovits
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN IL, TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XVI. BAND APRIL 1956 HEFT 4/6

(Aus dem 11. Zoologischen Institu t der U niversität Wien)

Über ein Vorkommen der Tannenstammlaus 
Dreyfusia (Adelges) piceae Ratz.*) 

im Wienerwald und ihren Vertilgerkreis
Von

Fritz S c l i r e m  m e r

Der .Massenwechsel der Tannenstam m laus D reyfusia (Adelges) piceae 
Ratz, wird seit einigen Jahren und zur Zeit intensiv bearbeitet, u. a. auch 
mit dem Ziel, möglichst den gesamten Vertilgerkreis und die Bionomie 
und Ökologie der einzelnen L ausräuber kennenzulernen (vgl. Schriften
verzeichnis). Unsere vor rund 50 Jahren nach K anada eingeschleppte 
T annenstam m laus ha t sich dort an dem für sie neuen W irt, der nord- 
am erikanischen Balsam tanne (Abies balsamea [L.] Milk), als gefährlicher 
Schädling entpuppt. Nun soll versucht werden, durch N achim port mög
lichst vieler, geeigneter Arten des Vertilgerkreises aus dem m itteleuro
päischen Raum die M assenverm ehrung der Laus zum Stillstand zu 
bringen.

Bei den bisherigen, unter Leitung von Prof. Mesnil durchgeführten  
Arbeiten des Com monwealth Institu t of Biological Control (Feldmeilen 
bei Zürich) zum Massenwechsel und zur biologischen Bekäm pfung der 
1 annenstam m laus lagen die U ntersuchungsgebiete in der Schweiz, den 
Vogesen und in Deutschland.

Es dürfte nicht nur aus tiergeographischen Gründen, sondern ganz 
allgemein von Interesse sein, über ein Vorkommen von D reyfusiä  piceae 
mul ih re r biologischen G egenspieler aus dem R andgebiet des natürlichen , 
ostaipinen Tannenvorkom mens einige M itteilungen zu machen.

Meine Beobachtungen beziehen sich in erster Linie auf das A uftreten 
der I annenstam m laus im westlichen Teil des Flyschwienerwaldes, und

') Wie m ir H err Dr. Pschorn-W alcher (Feldmeilen), der die Sistens- 
la n eu  untersuchte, m itteilte, handelt es sich um die form a typ ica dieser 
Art. Es wird näm lich notwendig werden, die Art in ökologisch d ifferen
zierbare Formen aufzuspalten.
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zw ar im Raum, südlich von Neulengbach (30 km westlich von Wien). Der 
F undort liegt auf einem H öhenrücken östlich des Laabenbachtales in 
317~m Seehöhe („D reiföhrenkapelle“) und ist nach Norden und Westen 
exponiert. Der W ald besteht am  F undort überwiegend aus Tanne, un ter
m ischt m it Lärche und Fichte. Ein angrenzendes W aldrevier setzt sich 
aus Rotbuche, W eißkiefer, Eiche und Tanne zusammen. Nach T s c h e r -  
m a k (1935) erreicht das Lärchen Vorkommen im Raum von Neulengbach 
die untere Grenze ihrer natürlichen H öhenverbreitung in Niederösterreich.

Abb. 1. Von D reyfusia  piceae Ratz, besiedelter etwa 
50 jähriger Tannenstam m . 6. Mai 1955

Tiergeographisch gehört der Beobachtungsort in die Übergangszone 
von pannonischem  zu montanem Gebiet. D urch das Tal der Großen Tulln 
steht er in d irekter V erbindung m it dem rein pannonischen Raum des 
Tullner Beckens. Eine Anzahl therm ophiler T ierarten, die hier noch 
Vorkommen, ist sicher von Norden aus dem D onauraum  her und nicht 
über den östlichen W ienerw ald hierhergekommen.

Aus den meteorologischen K arten von N iederösterreich (Periode 1891 — 
1950) geht hervor, daß im Gebiet jährlich  700 bis 800 mm Niederschlag 
fallen und das T em peratur-Jahresm itte l 8° C beträgt.

Die von D reyfusia  piceae besiedelten Tannen w aren sehr verschieden 
alt, neben 60- bis 70jährigen w aren 20- bis 30jährige Stämm e befallen.
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Bemerkenswert und auch von anderen S tandorten bekannt ist das horst
weise A uftreten des Befalls. Die 5 Tannen, die ich w iederholt au f suchte, 
u m  den V ertilgerkreis der Tannenstam m laus kennenzulernen, bildeten 
eine G ruppe und w aren 5 bis m axim al 30 m voneinander entfernt. A uf
fällig w ar dabei die Tatsache, daß zwischen den befallenen Stämmen 
scheinbar vollkommen lausfreie Tannen stehen. Die nächsten befallenen, 
aber vereinzelt stehenden Bäume befanden sich in einer E ntfernung von 
200 bis 300 m.

Abb. 2. Von W achswolle bedeckte Sistensm ütter. W achswolle durch 
räuberische Insekten, bzw. deren Larven, schon etwas zerzaust

Das Befallsbild w ar am  6. Mai 1955, als ich die Tannen zum ersten
mal sah, etwa folgendes: Die Stämme zeigten einen bläulich-grauw eißen 
Belag, sie sahen wie bereift oder gekalkt aus (Abb. 1). Dies geht auf die 
wacbsabscheidenden Eierlegerinnen (Sistensmütter) (Abb. 2) zurück. Der 
dichteste Lausbesatz zeigte sich an den einzelnen Stämm en in verschie
dener Höhe. Bei einigen Stämmen reichte die Befallszone vom W urzel
anlauf bis au f etwa 2'5 bis 3 m Höhe und w urde nach oben zu in der 
Legion des Kronenansatzes rasch lichter. An einem anderen Stamm w ar 
gerade die obere Stammregion in 5 bis 4 m  Höhe bis in die beastete Kro
nenregion hinein dichter befallen als die untere, beobachtbare Region,
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die fast frei von Lausbesatz war. Diese gürtelförm ige Zonierung ist auf 
den In itia lbefall in verschiedener Stam m höhe zurückzuführen.*)

Der Befallsaspekt änderte sich im Laufe der Vegetationsperiode ziem
lich auffällig . Nach der H ochblüte, vor allem im Mai und Juni, wurde 
die Zahl der w achsabscheidenden und eierlegenden Tiere (Sistensmütter) 
zusehends geringer. Die W achswolle hing schließlich in lockeren, zausi- 
gen Flocken an den Stäm m en und ließ sich größtenteils wegblasen. Der 
Lausbesatz schien weitgehend zerstört. Nach der langandauernden und 
kühlen Regenperiode in den M onaten Ju li und August war die W achs
wolle s ta rk  verwaschen und m it dem Algenbewuchs der Stämme, den 
E ihüllen  und L ausexuvien  verk leb t. D ie Läuse schienen s ta rk  dezi
m iert; w achsabscheidende, e ierlegende S istensm ütter w aren  nur v e r
einzelt zu finden. D ie U ntersuchung  ausgeschn ittener R indenstücke 
bei 40- bis lOOfacher V ergrößerung  zeigte jedoch, daß in allen  N ischen 
zwischen dem krustigen  A lgenbew uchs und auch u n te r  der v e r
w aschenen Lausw olle sowie an den k le inen  g la ttrind igen  S tellen zah l
reiche L atenzlarven  (Sistenslarven) saßen, die bekann tlich  eine Sommer- 
d iapause durchm achen. Aus R indenstücken, die aus der s ta rk  b e 
fallenen  Stam m zone versch iedener T annen stam m ten, w urden  1 cm2 
große Stücke herausgeschnitten und unter dem Binokular die Larven 
gezählt. Es ergab sich eine durchschnittliche Besatzdichte von 100 bis 
120 Latenzlarven au f 1 cm2. Diese ruhenden E rstlarven sind an ihren 
strahligen W achsabscheidungen, die am  Körper eine A rt Rückenkam m  
und einen der U nterlage dicht anliegenden Randsaum  bilden, leicht zu 
erkennen. Die Zweitlarven sind hellbraun bis rötlichbraun und unm itte l
b ar nach der H äutung  noch nackt, später sehen sie wie mit W achs bepu- 
dert aus. Die adulten  Tiere sind zur Zeit der Eiablage ganz bedeckt von 
verworrenen, gekrausten W achsfäden. Diese W achswolle ist es, welche 
die lausbesetzten Stämm e schon aus größerer Entfernung erkennen läßt.

Vereinzelt w aren den ganzen Sommer über solche W olläuse an den 
Stämmen, ihre Zahl nahm  im letzten A ugustdritte l wieder m erklich zu 
und Ende Septem ber w ar die Besatzdichte schon nahezu so sta rk  wie 
im F rü h ja h r und blieb es auch bis zu meiner letzten Beobachtung am
18. Dezember. Zu diesem Zeitpunkt w aren neben eierlegenden Tieren auch

*) In diesem Zusam m enhang möchte ich hier folgende Beobachtung 
m itteilen: Ich sah am B eobachtungsort zwei offenbar in Revierstreitig
keiten befindlichen E ichkatern  zu, wie sie sich gegenseitig jagten, an 
einer lausbesetzten Tanne hochkletterten und schon bei den untersten 
Ästen vom Stam m  weg auf die nächste Tanne hinüberw echselten und 
w ieder stam m abw ärts liefen. Später konnte ich deutlich die K ratzspuren, 
welche die Tiere m it ihren K rallen im dichten Lausbesatz hinterließen, 
sehen. Ich halte es fü r möglich, daß durch Eichhörnchen Läuse oder mit 
W achswolle verhaftete Eier oder Junglarven verschleppt werden. Ein 
Beweis für diese H ypothese w ird schwer zu erbringen sein; es ist viel
leicht eine der vielen V erschleppungsm öglichkeiten, die m an in Betracht 
ziehen muß.

52

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



frisch geschlüpfte E rstlarven (Eilarven) wie auch Zweitlarven recht häu
fig. Das zweite Larvenstadium  scheint das häufigste U berw interungs
stadium  zu sein.

Nur einer der 5 Tannenstäm m e dieses Horstes zeigte ein abw eichen
de. Verhalten. Schon iin Juli sah der relativ dünne Stamm stark  ver
waschen aus. Es w ar überhaupt keine frische W achswolle mehr da, der 
Farbton w ar auffallend  anders als der der anderen verlausten Stämme, 
näm lich b räu n lich g rau  bis graulila. Im August fand ich auch keine D ia- 
pauselarven am Stamm und dem entsprechend blieb auch im H erbst das 
neue Ansteigen des Lausbesatzes aus. Sucht man nach einer E rk lärung  
dieser Erscheinung, so kom m t meiner Ansicht nach folgendes in Betracht: 
An diesem Stamm w ar die Lauspopulation wahrscheinlich schon ein 
oder zwei Jahre früher zur G radation gekommen und dem entsprechend 
ist auch der Zusam m enbruch früher erfolgt. Es kann nun sein, daß die 
relativ junge Tanne durch den M assenbefall schon em pfindliche Saug
schäden erlitten hatte (Kl o f t  1955). Einzelne, schmale Längsrisse in 
der Borke lassen dies vermuten, obwohl der Baum sonst einen gesunden 
Eindruck machte. Oder aber die verschiedenen Lausräuber, von denen 
noch die Rede sein wird, haben an dem Baum, wo sie sich zuerst ansie
delten. die O berhand gewonnen. Das gänzliche Verschwänden auch der 
I atenzlarven spricht aber meines Erachtens gegen diese Annahme. Jeden
falls kann man den Zusam menbruch in diesem Fall nicht auf k lim ati
sche Faktoren zurückführen; er m üßte sich an den eng benachbarten 
Stämmen ja in gleicher Weise ausgew irkt haben. Die hochsommerliche 
Schlechtw etterperiode hat sich offenbar kaum  auf die Läuse ausgew irkt, 

das neuerliche Ansteigen des Lausbesatzes im Herbst an den ande- 
Stämmen zeigte. Das Beispiel dem onstriert aber eindrucksvoll, daß 

man be im Studium  des Massenwechsels der Tannenstam m laus jede befa l
lene I anne individuell analysieren sollte, besonders dann, wenn sie ver
schiedenen A ltersk lassen  angehören oder der In itia lbefa ll der einzelnen 
Stämme verschieden weit zurückliegt.

Die geschilderten A spektänderungen des Befalles wurden nur neben
her beobachtet, das H auptaugenm erk w ar auf die verschiedenen Laus- 
räuber gerichtet. Bisher konnten an dem Tannenstam m lausvorkom m en 
bei Neulengbach im Wienerw^ald fast alle bedeutsam en Räuber der 
Hreyfusia piceae Ratz., die in den letzten Jahren  bekannt wurden, fest- 
gestellt werden. Es handelt sich durchwegs um die gleichen Arten, wie 

in Feldmeilen in der Schweiz oder in D eutschland gefunden w urden. 
Einige Coccinelliden und N europterenarten, alles polyphage Lausräuber, 
scheinen bisher, soweit m ir die U ntersuchungen bekannt sind, an ande
ren Fundorten nicht aufgetreten zu sein. Auch die Larven einer Trom- 
bidiidenart sind als Vertilger von T annenstam m läusen 'neu .
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Ich konnte bisher folgende Feinde der Tannenstam m laos feststellen:

C o l e o p t e r a
7 Arten +  Pu Uns impexus Muls.

+  A phidecta ob literata L.
Coccinella conglom erata L.

+  Neomysia oblongoguttata L.
P ropylaea 15 — gu tta ta  Fabr.

+  Propylaea 14 — punctata  L. ab. conglo
m erata

+  Laricobius erichsoni Rosenli.

(Coccinellidae)

(Derodontidae)

D i p t e r a
5 (6) Arten +  Leucopom yia obscura Hai. ]

+  C rem ifania nigrocellulata Cz. J (Cham aem yidae)
+  Syrphus arcuatus Fall. 1
+  Cnemodon dreyfusiae Delucclii-PscTiorn l (Syrphidae)

(1955) J
+  Aphidoletes thom psoni Möhn (1954) (Cecidomyidae)

Syrphide. gen.? spec.? (nur Larven beobachtet)

N e u r o p t e r a
4 Arten +  C hrysopa Arentralis Curt.

C hrysopa flavifrons Brauer
Boriom yia quadrifascia ta  Reut. (=  W esmaelius quadri- 
fasciatus [Reut.])
D repanopteryx  phalaenoides L.

A c a r i n a, T rom bidiidae
Larven einer Trom bidiidenart.*)

C o l e o p t e r e n
Die häufigste Coccinelliclenart. die als Vertilger der Tannenstam m laus 

au ftra t, w ar Pullus im pexus  Muls. Als meine Beobachtungen einsetzten 
(6. Mai 1955), w aren zahlreiche Larven an den verlausten Stämmen vor
handen. Sie sind durch ih r charakteristisches W achskleid, das bei k rie
chenden Larven eine der Segm entierung des Körpers entsprechende Glie
derung aufzeigt (Abb. 3), gut gekennzeichnet. Solange der Lausbesatz 
noch wenig zerstört ist, sind sie durch die weiße W achsabscheidung 
ih res K örpers gut g e ta rn t und n u r bei aufm erksam er Beobachtung zu 
erkennen. Am 14. Mai sammelte sich eine Anzahl verpuppungsreifer L ar
ven, die sich besonders unter grobrissiger Borke versteckt hatten . Die 
Schlupfw inkel lagen meist so, daß vom Stamm abrinnendes Regenwas
ser die Tiere nicht erreichen konnte. Diese V orpuppenruhe dauerte außer-

*) Alle m it einem +  versehenen Arten sind als Tannenlausfeinde 
bereits bekannt.
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gewöhnlich lang. Die ersten Puppen (Abb. 4) fand ich am 10. Jun i und 
die ersten Imagines schlüpften ain 25. und 26. Juni. Diese unter Labor
bedingungen gem achten E rfahrungen sind nur mit Vorsicht au f F re i
landverhältnisse übertragbar. W eitere Beobachtungen an Pullus im pexus  
konnte ich aus zeitlichen G ründen nicht m ehr m achen; jedenfalls tra f  
ich ab Ende Ju li weder Imagines noch Larven an. Eine eingehende D ar-

ALb. 3. Pullus im pexus  Muls. Larve beim Fressen von Eiern der T an
nenstammlaus. Eier vor dem Kopfende und links daneben erkennbar.

6. Mai 1955

Abb. 4. Zwei Puppen von Pullus im pexus  Muls. an der Innenseite eines 
borkigen Rindenstückes
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Stellung der Bionomie dieser K äferart gibt neuerdings D e 1 u c c h i 
(1953).

Als zw eitkäufigste Coccinellidenart tra f  ich die als Lausräuber gut 
bekannte A rt A phidecta obliterata  L. an. Neben Imagines, die ich am 
6. Mai 1955 in  3 bis 4 E xem plaren  je  Stamm beobachtete, fand ich auch

Abb. 5. Eigelege von Aphidecta obliterata  L.: a) an der Stam inrinde, 
b) an einer Tannennadel in unm ittelbarer S tam m nähe

m ehrere Eigelege dieses Käfers (Abb. 5 a). Die länglich ovalen, gelben 
bis orangegelben Eier waren m it dem hinteren Eipol an die Borke an 
geklebt, an Stellen, die nicht gerade dicht besiedelt waren. Ein Gelege 
fand ich an einer Tannennadel an einem kleinen Zweig, nu r wenige Zen
tim eter von der Stamm oberfläche en tfern t (Abb. 5 b). Am 15. Mai w ar 
die Zahl der beobachtbaren K äfer zurückgegangen. Eine am  10. Juni 
eingetragene Puppe lieferte am 18. Jun i den Käfer. Die Bionomie dieser
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Art w ird von D i n t h e r  (1951) und von D e l u c c h i  (1953) ausfüh r
licher behandelt.

An den gleichen Beobachtungstagen (6. und 15. Jun i 1955) fand ich 
auch die Coccinella conglomerata L. an den verlausten Stämmen. Diese 
Art tra t weniger häufig auf als die vorige, ich fand nu r vereinzelte 
Exemplare.

Außerdem tra f  ich am  15. Jun i folgende drei Coccinellidenarten an: 
Neomysia oblongo guttata  L. eine große kaffeebraune A rt mit verw asche
nen hellen Längsflecken, die au f jedem Stamm in 1 bis 2 Individuen zu 
sehen w ar (alle Zahlenangaben beziehen sich au f den unteren, beobacht
baren Stam m abschnitt!), Propylaea 15 - guttata  Fahr, und Propylaea 14- 
punctata L. Von den beiden zuletzt genannten A rten fand ich nur je 
1 Exem plar. W ährend P. 15 - guttata  als ziemlich selten gilt, ist P. 14- 
punctata eine überall anzutreffende, gemeine Art.

Die häufigste un ter den räuberischen K äferarten  w ar wohl Laricobius 
erichsoni Rosenh. Eine zusam m enfassende D arstellung der Morphologie, 
Bionomie und Ökologie gibt F r a n z  (1953). D ank der Beschreibung und 
Abbildung der Larvenstadien in dieser A rbeit konnte ich auch die au f
gesammelten Larven einw andfrei als zu Laricobius gehörig erkennen. 
Schon am 6. Mai tra f  ich den K äfer in Anzahl, etw a 3 bis 5 Exem plare 
in absuchbarer Höhe pro Stamm an. M ehrere Tiere w aren in Kopula, 
sie zeigten ganz das in der angeführten A rbeit geschilderte Verhalten. 
Am 15. Mai w aren neben einzelnen K äfern auch zahlreiche Laricobius- 
larven älterer Entw icklungsstadien zu finden. Leider habe ich es un te r
lassen, die Larvendichte zu bestimmen. Im  ziemlich kräftigen  Borsten
kleid der Larven verfängt sich beim H erum w andern die Wachswolle der 
Läuse, w odurch die Tiere in ih rer Um gebung oft schwer sichtbar werden. 
Am 10. Juni w aren  die K äfer größtenteils verschw unden; an den 5 Stäm 
men zusammen konnte ich nur 1 Individuum  finden. Auch die Larven 
waren selten geworden. Die A ltkäfer hatten  offenbar ihre Fortpflanzungs
periode beendet und w aren bereits abgestorben, und ein G roßteil der 
Larven w ar schon zur V erpuppung in den Boden gegangen. Nach den 
Angaben von F r a n z  fand ich die Puppen in großer Anzahl am  Stam m 
fuß un terhalb  der N adelstreu 3 bis 4 cm. tief im lehm ig-sandigen M ineral
boden. Ende Ju li w aren wieder zahlreiche Käfer, und zw ar in  größerer 
Anzahl als anfangs Mai zu finden. Es handelte sich um die neue K äfer
generation, die eine Zeitlang an den Läusen frißt, um sich dann zur 
Überwinterung w ieder in den Boden zurückzuziehen. Den letzten Käfer 
an den Stämm en fand ich am  23. August.

Laricobius erichsoni w urde in Österreich, wie eine Nachfrage in der 
C oleopterensam m lung des N aturh isto rischen  M useums in W ien ergab, 
bisher in A nzahl am Z irbitzkogel in S te ie rm ark  (leg. G anglbauer) und  in 
Steinach in T irol gefunden. Die K äferart galt bis vor einigen Jahren  als 
selten. Nachdem sie aber als vorwiegend auf D reyfusia spezialisiert
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erkann t w ar — sie geht auch an andere Adelgiden — kann  sie in großen 
Mengen gesamm elt werden.*)

D i p t e r e n
Von allen Tannenstam m lausfeinden begegnete ich zuerst der Cremifania  

nigrocellulata Cz. Ich beobachtete die Fliege am 6. Mai um 10 U hr vor
m ittags an einer besonnten Stelle eines sta rk  befallenen Stamm abschnittes 
bei der Eiablage. Die A rt konnte an H and der Beschreibung und A bbil
dung von D e l u c c h i  und P s c h o r n - W a l c h e r  (1954) eindeutig 
identifiziert werden. M erkwürdigerweise blieb dieses E xem plar das ein
zige, das ich erbeuten konnte. Obwohl ich eine ganze Anzahl von Larven 
und Puppen (gesammelt am  6. und  16. Mai), die ic zunächst nicht näher 
erkannte, weiterzüchtete, erhielt ich keine Cremifania  mehr, sondern aus
schließlich eine zweite C ham aem yidenart, näm lich Leucopomyia obscurn 
Hai. Auch zur Zeit des Schwärmens der ersten G eneration ab Mitte bis 
Ende August (vergl. D e l u c c h i  und P s c h o r n - W a l c h e r  1954) 
konnte ich keine C rem ifania beobachten.

Von der d ritten  C ham aem yidenart, Leucopis griseola Fall., die als R äu
ber an Adelgiden bekannt ist, habe ich an meinem Untersuchungsort 
weder Larven noch Im agines finden können. Es ist aber zu bezweifeln, 
daß die A rt im Gebiet wirklich fehlt, häufig w ird sie aber keinesfalls 
sein.

Die häufigsten R äuber überhaupt, die ich an meinen Tannen beobach
tete, w aren die Larven der Leucopomyia obscura  Hai. D ie Besatzdichte 
w ar verschieden und schwankte von 1 bis 5 Larven pro Q uadratdezim eter 
lausbesetzter Stammfläche. Aus Larven, die ich am 6. Mai gesamm elt 
hatte, erhielt ich die Im agines am  19. Mai und aus Larven vom 16. Mai, 
am 26. und 27. Mai. Einige Larven dieser Cham aem yide w aren jederzeit 
zu finden, zahlreich w aren sie im Mai und dann wieder in der zweiten 
A ugusthälfte. Selbst am 18. Dezember w aren neben Tönnchenpuppen noch 
vereinzelt aktive Cham aem yidenlarven zu finden.

Aus einer der wohl wenig um fangreichen Zuchten erhielt ich aus dem 
Puparium  von Cremifania nigrocellulata  am  15. August 1955 den P a ra 
siten Lygocerus piceae Ratz. (Proctotrupidae). Ein Tier der gleichen A rt 
w urde d irek t vom verlausten Stam m  abgesam m elt (15. Mai).**)

An drei von den fünf lausbefallenen Stämm en fand ich die Larven von 
Syrphus arcuatus Fall., an einem davon in größerer Anzahl. Wie die 
aphidivoren Syrphidenlarven im allgem einen ist auch diese A rt sehr ge
fräßig. Die Larven (Abb. 6) zerzausen bei ihren F raß  W anderungen die 
Wachs wolle und schleppen sie in Fetzen auch streckenweise m it; ihr

*) F r a n z  ha t 1951 und  1952 7000 K äfer gesammelt und nach K anada 
verschickt. In Feldm eilen w urden 1953/55 nahezu 30.000 Individuen gesam
melt! ( P s c h o r n  i. 1.)

**) Die D eterm ination verdanke ich H errn  Dr. P s c h o r n - W a l c h e r  
(Feldmeilen).
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Abb. 7. Puppe von Syrphus arcuatus Fall.
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A ngriff gilt in ers te r L inie den adulten , W achswolle abscheidenden 
T ieren, die sie in  k u rze r Zeit aussaugen.

Von 10 Larven, die ich zur W eiterzucht einsammelte, erhielt ich nur 
3 Imagines und 7 P arasiten  dei; Ichneum onidenart Diplazon ornatus 
GraAr.*), und zw ar 4 Weibchen und 3 Männchen. Die am 15. Mai gesam
m elten Larven verpuppten (Abb. 7) sich in der Zeit vom 17. bis 19. Mai. 
Die Imagines schlüpften am 29. und 30. Mai, die Ichneumoniden erst am 
6. Juni. D er P arasit legt nach L itera turangaben  seine Eier schon in die 
W irtseier oder Junglarven ab. D ie zur Imago herangewachsenen P a ra 
siten verlassen das tropfenförm ige Puparium  am  stum pfen Kopfende 
durch ein kreisrundes Loch.

Gleichzeitig m it den Larven von Syrphus arcuatus tra t noch eine 
andere, gleich große Syrphidenlarve auf, die jedoch anders gezeichnet 
und m it anderen H interstigm enträgern ausgestattet w ar. Ih re Aufzucht 
ist m ir nicht gelungen, so daß eine D eterm ination bisher nicht möglich 
war.

Am 25. September, als die verlausten Stämme schon nahezu wieder den 
F rüh jahrsaspek t darboten, fand ich Larven einer vorher nicht auf getre
tenen Syrphidenart, näm lich von Cnemodon dreyfusiae  Delucchi-Pschorn 
(1955). Ich züchtete 3 Individuen w eiter und erhielt im O ktober 1 W eib
chen von Cnemodon virtripennis  Meig. (2 Individuen sind noch nicht g e 
schlüpft. Die A rt w urde vor kurzem  bei einer Revision der G attung 
Cnemodon  wegen zahlreicher U nklarheiten  von D e l u c c h i - P s c h o r n  
(1955) eingezogen, bzw. aufgelöst. Wie m ir P s c h o r n ,  der das Tier ge
sehen hat, versichert, handelt es sich um die je tzt als C. dreyfusiae  zu 
benennende Art.

Aphidoletes thompsoni Möhn (1954), eine zoophage Cecidom yidenart, 
w urde 1950 zum erstenm al entdeckt und erst vor kurzem  als eigene A rt 
beschrieben ( M ö h n  1954). Sie bildet ein wichtiges Glied in der Gesell
schaft der biologischen Gegenspieler der Tannenstam m laus. Es ist be
kannt, daß sie vom ersten F rü h jah r an  au f tr itt  und m ehrere (2 bis 3) 
G enerationen hervorbringt. Im F rü h jah r ist sie selten, Ende Ju li tr i t t  sie 
häufiger auf und erreicht das M axim um  im Herbst.

In Neulengbach entdeckte ich die ersten Larven am  23. A ugust; sie 
sind an ihrer schlank spindelförm igen Gestalt, der B rustgräte und licht 
orangeroten F ärbung  zunächst als Cecidom yidenlarven erkennbar. Sie 
erreichen im erwachsenen Stadium  2'3 bis 2‘4 mm Länge. Eine genaue 
D eterm ination w ar erst nach dem Vergleich der Larven m it der O rig inal
beschreibung von M ö h n  (1954) möglich. Am 25. September tra f  ich die 
Larven in größerer A nzahl an, 1 bis 4 Stück pro Q uadratdezim eter; da
zwischen lagen jedoch ganze Stam m partien, wo ich auch m it der Lupe

*) Die D eterm ination besorgte H err Hof ra t Dr. Fulm ek, dem ich auch 
an dieser Stelle d afü r D ank  sage.
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nicht eine dieser Larven finden konnte. Im  Dezember waren alle Stämme 
wieder larvenfrei.

U nter den wenigen vom verlausten Stamm abgesam m elten p ara siti
schen H ym enopteren w ar auch ein Individuum  des P rim ärparasiten  von 
Aphidoletes ihompsoni,  eine neue C eraphronidenart, die von P s c h o r n -  
W a 1 c h e r  als Aphanogmus nigrofornicatus nov. spec. determ iniert 
wurde.

Die taxonom ische Beschreibung sowie die Bearbeitung der Biologie 
und Morphologie der A rt h a t P s c h o r n - W a l c h e r  in Vorbereitung.

N e u r o p t e r e n
Chrysopa ventralis Curt. und Chrysopa flavifrons  Brauer: Die Larven 

dieser beiden Florfliegenarten w aren A nfang Mai bis Mitte Jun i nicht 
selten zu finden; pro Stamm zählte ich 5 bis 6 Exem plare. Larven, die 
ich am 15. Mai sammelte und w eiterfütterte, spannen sich am 22. bzw. 
25. Mai ein, die Imagines schlüpften am  18. Jun i (Ch. flavifrons) bzw. am 
21. Jun i (Ch. ventralis). Larven vom 10. Juni, die weitergezüchtet wurden, 
lieferten am 2. Juli (Ch. ventralis)  bzw. am  8. bis 12. Ju li (Ch. flavifrons) 
die Imagines.

Die Larven sind trotz ihrer T arnung m it Wachs wolle, allerlei L aus
resten und D etritus einerseits durch ihre rasche Bewegung, andererseits 
durch ihre D icke auffällig , sie ragen näm lich aus der Ebene des allge
meinen Lausbesatzes deutlich hervor.

Die V erpuppung erfolgt nicht nu r am Stamm, sondern gar nicht selten 
auch in der Streuschicht am Boden. Bei der Suche nach Puppen von 
Laricobius und anderen Entw icklungsstadien von T annenlausräubern  
fand ich im m er wieder geschlüpfte Kokons von C hrysopaarten, wie auch 
Kokons einer H em erobiidenart.

Aus dem Kokon einer eingetragenen und im Labor verpuppten Chry- 
sopalarve züchtete ich den Parasiten  Tetrastichus coccinellae K urdj. Diese 
Chalcidide ist als P arasit verschiedener C hrysopalarven bekannt.

Boriomyia quadrifasciata Reut.: H em erobiidenlarven w aren anfangs 
Mai an den verlausten Stämm en ebenso häufig  wie C hrysopidenlarven. 
Eine am  6. Mai eingetragene Larve spann sich am 7. Mai ein und ver
harrte  als solche im Kokon bis zum 13. Mai, um sich nach dieser 5tägigen 
Ruhepause zur Puppe zu verwandeln. Zwischen 26. und 27. Mai schlüpfte 
die Imago (Abb. 8).

Boriomyia quadrifasciata erhielt ich m ehrm als aus Kokons, die von 
Lärchen abgesam m elt worden waren. Die A rt w ird von K i l l i n g t o n  
(1937) als fü r Lärchen besonders häufig angegeben, sie ist an diesen sicher 
als R äuber von Adelges laricis tätig.

Drepanopteryx phalaenoides L.: U nter den H em erobiidenlarven, die ich 
am 16. Mai fand, zeigten einige beim Einsam m eln ein bem erkenswertes 
Abwehrverhalten. Sobald die Larven m it einer Pinzette in der Thoracal- 
region gefaßt wurden, schlugen sie ihr zugespitztes H interleibsende nach
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vorne oben oder nach der Seite, wobei aus der H interleibsspitze ein 
schm utziggrüner E xkrettropfen  austra t, der einen penetranten  Geruch 
verbreitete. D ieser scharfe Geruch ist schwer zu beschreiben, er w ird als 
anis- oder fenchelartig  bezeichnet. Die Larve versucht also den Angreifer 
m it dem E xkre t zu beschmieren und au f diese Weise abzuw ehren; es 
gelang ih r fast jedesm al die P inzette zu erreichen und zu besudeln. 
F u l m e k  (1941), der zum erstenm al diese H em erobiidenart vom Ei aus 
aufzog und auch die erste Eibeschreibung bringt, spricht von tropfen
förmigen Exkrem enten m it dem schon beschriebenen auffallenden Geruch. 
W eder er noch K i l l i n g t o n  erw ähnen jedoch das auffällige Abwehr-

Abb. 8. Boriomyia quadrifasciata Reut. Imago und Puppenexuvie

verhalten. D a bei N europterenlarven der M itteldarm  ohne Verbindung 
m it dem H in terdarm  ist ( H a n d l i r s c h  1933—36), kann  es sich nicht 
um ein Exkrem ent aus dem D arm  handeln, wohl aber um E xkrete der 
M alpighigefäße. Die Larve speichert die V erdauungsrückstände im D arm ; 
sie werden erst von der Imago kurze Zeit nach dem Schlüpfen in Form 
einer schwarzen Kotpille abgegeben. Dieser übelriechende Saft ist höchst
w ahrscheinlich identisch m it dem von H a n d l i r s c h  angeführten 
E xkretstoff, der als gelbliche bis grünliche Flüssigkeit das blasenförm ig 
angeschwollene Rectum  älterer Larven erfüllt. Dieser E xkretsto ff w urde 
vielfach irrtüm lich  als Spinnsekret angesehen.

Die Larven, die das beschriebene V erhalten zeigten, w aren 6 bis 7 mm 
lang. Sie w aren nicht gleichmäßig über den Stamm verteilt, sondern be
siedelten nur eine Fläche von etwa H m2. An einem kleinen, etw a 7 cm
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langen abgestorbenen Zweig, der vom Stam m  abstand, fand ich ein charak
teristisches Hemerobiidengelege; die Eier w aren bereits geschlüpft. Ich 
verm utete zunächst nur, was sich nachträglich auch bestätigte, daß die 
Larven aus diesem Gelege stam m ten. Schon am 6. Mai hatte  ich m itten im 
Lausbesatz ein Gelege dieser A rt (Abb. 9) gefunden und sam t der Rinde

Abb. 9. Eigelege von D repanopteryx phalaenoides L. an der Stam m rinde

Abb. 10. Kokon von D repanopteryx phalaenoides L. Die Puppe h a t an 
einem Ende (links) ein Loch geschnitten und sich wenige Zentim eter vom 

Kokon en tfern t zur Imago gehäutet
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ausgeschnitten, um es im Labor photographieren zu können. Am 9. Mai 
schlüpften die Larven, die ich in E rm angelung von F u tte r konservieren 
m ußte. Eine am 10. Jun i eingetragene 10 bis 12 mm lange Larve, die durch 
ihre ro tbraune G rundfärbung  und gelb-weiße Zeichnung auffällig  w ar 
(genaue Beschreibung bei F u l m e k  1946), h a t sich am 12. und 13. Juni 
in der Nische eines borkigen Rindenstückes eingesponnen (Abb. 10) und 
lieferte am  4. Ju li die Imago. Erst je tzt ließen sich die Zusam menhänge 
zwischen Ei, Larvenstadien und Imago eindeutig klären.

A c a r  i n a
Bei der D urchsicht von verlausten R indenausschnitten am 23. August 

un ter dem Binokular beobachtete ich einige sechsbeinige, orange-rote 
M ilbenlarven beim Aussaugen von wollbesetzten, eierlegenden Läusen 
(Abb. 11). Die Tiere w aren m it ihren M undteilen so fest in den K örpern

Abb. 11. Skizze einer Trom bidiidenlarve beim Saugen an einer 
wollbesetzten Laus. W achswolle nur zum Teil gezeichnet

der Läuse verankert, daß sie sich auch bei der Konservierung in Alkohol 
nicht von ih rer Beute trennten. Im  November, als ich die N adelstreu am 
Stam m fuß der Laustannen durchsuchte, fand ich erwachsene rote L au f
milben (Trombidiidae) in Anzahl. D er Zusam m enhang zwischen den Ende 
August an Läusen saugenden Trom bidiidenlarven und diesen A dulttieren 
ist kaum  in Zweifel zu ziehen. Eine D eterm ination der A rt ist bisher nicht 
erfolgt. W ahrscheinlich handelt es sich um die oder eine von den Arten, 
die besonders im F rü h ja h r häufig zu finden sind.

Ob die adulten  Laufm ilben sich ebenfalls von den Läusen ernähren, 
kann ich noch nicht sagen. Es ist allerdings zu erw arten, daß die Milben 
im F rü h jah r nach beendeter W interruhe w ieder an den Stämm en hoch
k lettern  und hier einen reich gedeckten Tisch fü r ihre E rnährung  vor
finden.

Bisher sind mir, außer einer m ündlichen M itteilung von H errn  D oktor 
P s c h o r n -  W a l e  h e r ,  der ähnliche Beobachtungen an Laufm ilben
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aber stets nu r w ährend der Frühjahrsgeneration , gemacht hat, keine Nach
richten bekannt, die Laufm ilben als Tannenlausfeinde erwähnen.

Betrachten w ir abschließend noch die jahreszeitliche Verteilung des 
A uftretens der Lausräuber, so finden w ir ein deutliches M axim um  der 
Arten- und Individuenzahl zur Zeit des ersten Anstieges der Lauspopula
tion im F rü h ja h r und  Frühsom m er. In  diesem Zeitabschnitt (beobachtet 
w urde nur im Mai und anfangs Juni) fraßen an den Läusen Imagines 
und Larven von 6 verschiedenen Coccinelliden, die überw interten Käfer 
und Larven von Laricobius erichsoni, die Larven zweier Cham aem yiden 
und zweier Syrphidenarten, sowie die Larven — wahrscheinlich auch die 
Imagines, die jedoch nicht beobachtet w urden — von vier verschiedenen 
Neuropteren.

Diesem m assierten A ngriff verschiedener L ausräuber folgte ein deu t
licher Rückgang in der Besiedlungsdichte der Läuse und eine weitgehende 
und auffällige Zerstörung des Frühjahrsaspektes. Gegen Ende Ju li waren 
die Jungkäfer von Laricobius fü r einige Zeit als Lausvertilger tätig, um 
sich fü r ihre E inw interung im Boden die nötigen Reservestoffe zu ver
schaffen.

Dem hochsommerlichen T iefstand im Lausbefall folgte schon im letzten 
A ugustdrittel ein neuerlicher, m erkbarer Anstieg der Lauspopulation. Die 
Regeneration erfolgte aus zahlreichen Latenzlarven, die dem A ngriff der 
Räuber entgangen waren. Mit Beginn dieser zweiten Lausverm ehrungs
periode tra ten  neue R äuberarten  m erkbar in Erscheinung; sie w aren sicher 
auch vorher da, aber ihre Dichte w ar so gering, daß sie sich der Beobach
tung entzogen hatten. Es handelte sich vor allem um die zoophagen Lar- 
veii, einer Cecidom yidenart, um Laufm ilbenlarven und die relativ  kleinen 
Larven der Syrphide Cnemodon. Gleichzeitig zeigten auch die Larven der 
Cham aem yide Leucopomyia obscura  ein Ansteigen ihrer Besatzdichte. Die 
Larven dieser F liegenart w aren die letzten Räuber, die, wenn auch nur in 
geringer Zahl, noch im Dezember auf Lausjagd aus waren.

Zu den biologischen Gegenspielern der Tannenstam m laus gehört w ah r
scheinlich auch eine P ilzart. Die P ilzerkrankung zeigen, mindestens äußer
lich erkennbar, nu r wachsabscheidende Läuse. D a ich die verpilzten Läuse 
erst an konserviertem  M aterial (in Alkohol konservierte Rindenabschnitte) 
im W inter entdeckt habe, kann  ich über das frische Aussehen des Pilzes, 
über seine Entw icklung und die Periode seines A uftretens noch nichts aus- 
sagen. Ich kann  n u r eine Beschreibung des K rankheitsbildes und eine m or
phologische Beschreibung der P ilzhyphen geben, wie sie am konservierten 
M aterial möglich ist.

Die Rindenproben m it den verpilzten Läusen stam m en aus der Zeit 
der regnerischen, feuchtkühlen W itterung des Monates August (12. August
1955). Zu dieser Zeit w ar die Rinde schon dicht m it Latenzlarven besetzt. 
Die Wachswolle der älteren Lausstadien w ar eng an die Rinde angepreßt 
und verwaschen (Abb. 12). Bei einer neuerlichen Zählung der Latenz-
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larven w ar' ich bem üht, auch jene Tiere zu erfassen, die von Wachswolle 
bedeckt sind. Bei der Durchsicht dieser R indenpartien  w aren im m er w ie
der Läuse zu finden, die meist dicht von Wachs wolle eingehüllt waren, 
aus deren K örper aber starre  schwärzliche Fäden aufragten, die den 
E indruck von groben, unregelm äßig verbogenen Borsten erweckten. Die

Abb. 12. Skizze eines kleinen R indenstückes m it abgestorbenen, 
verpilzten Läusen und Latenzlarven von Dreyfusia piceae Ratz.

Abb. 13. Pilzhyphen, die den K örper der Laus durchbrochen haben und 
borstenartig  abstehen (links)

Abb. 14. P ilzhyphen aus dem Inneren einer abgestorbenen Laus. 
(Zeichnung nach m ikroskopischem  Präparat.) (rechts)

Läuse w aren zum Teil geschrumpft, kollabiert und faltig, andere aber 
zeigten noch ihre volle W ölbung und Rundung, wie sie auch lebende Tiere 
nach dem Konservieren beibehalten. Die P rüfung  un ter dem M ikroskop 
ergab, daß die abstehenden Fäden gekam m erte P ilzhyphen darstellen 
(Abb. 13). Solche Tiere sind im Inneren erfü llt von einem G ew irr sich 
vielfach kreuzender P ilzhyphen (Abb. 14), die sich auch in die Beine und
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in den gegliederten Rüssel hinein erstreckten 
(Abb. 15). Nun ergab sich die Frage, ob der Pilz 
schon in den lebenden Tieren gewachsen ist, die 
Tiere abgetötet und dann die K örperw and durch
brochen hat, oder ob erst aus anderen Ursachen 
abgestorbene Tiere vom Pilz besiedelt wurden. 
Die Frage w ird erst nach U ntersuchung von 
frischem  M aterial sicher entschieden werden 
können, doch neige ich zu der Ansicht, daß 
die Läuse durch die Pilzinfektion abgetötet 
wurden, weil ich annehme, daß die im kon
servierten Zustand noch m ehr oder weniger 
p rall gefüllt erscheinenden Tiere zum Zeit
punk t der Konservierung noch gelebt hatten. 
Fortpflanzungskörper des Pilzes, Sporen oder 
Konidien konnte ich, da ich keine diesbezüglichen 
E rfahrungen habe, nicht m it Sicherheit auffinden. 
W ahrscheinlich sind die den L auskörper durch
brechenden H yphen die späteren K onidienträger. 
Ich hoffe, einen Teil der dam it aufgeworfenen 
Fragen zu einem späteren Zeitpunkt beantw orten 
zu können.

Es w äre eine wesentliche Ergänzung unserer 
bisherigen E rfahrungen  über den Massenwechsel der Tannenstam m laus, 
wenn sich zur Schar der tierischen Gegenspieler noch der eine oder andere 
pflanzliche, in diesem F all ein parasitischer Pilz, dazugesellen würde.

Ich bin m ir bew ußt, daß diese Beobachtungen über den V ertilgerkreis 
der Tannenstam m laus, die nicht einm al einen vollen Jahresab lauf durch
messen, noch wenig über die W irkungsgröße der biologischen Gegen
spieler auf den Massenwechsel der Laus aussagen können. Es handelt sich 
in erster Linie um die qualitative Analyse des A rtenbestandes der Laus
vertilger.

Allein die Tatsache, daß die Tannenstam m laus bei uns im allgemeinen 
zu den weniger gefährlichen oder forstlich indifferenten  A rten zählt, im 
Gegensatz zur w eitaus schädlicheren, eingeschleppten Dreyfusia nüsslini 
C. B. ( S c h i m i t s c h e k  1952) läßt die berechtigte Frage auftreten , ob 
dieser Unterschied un ter anderem  nicht auch in der artlichen Zusam m en
setzung und  zahlenm äßigen Größe des Vertilgerkom plexes begründet sein 
kann. E i d m a n n (1949) ha t au f dieses sogenannte Problem  der Ind iffe
renz besonders aufm erksam  gemacht.

Zusammenfassung
1. Ein A uftreten der Tannenstam m laus im westlichen W ienerw ald w ird 

beschrieben und  die Ä nderung des Befallsaspektes im V erlaufe der Vege
tationsperiode 1955 geschildert.

Abb. 15. Saugrüssel
spitze einer Tannen
stam m laus m it P ilz
hyphen im Inneren. 
(Nach m ikroskopi

schem P räparat.)
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2. Das Problem  des Zusammenbruches einer Lauspopulation an einer 
m itten im Befallsort stockenden Tanne w ird zur D iskussion gestellt.

3. Von den bisher festgestellten 18 verschiedenen A rten von Lausräubern  
werden die ungefähre Häufigkeit ihres A uftretens und ihre zeitliche Ver
teilung im Jahresab lauf angegeben.

4. Neben den tierischen Gegenspielern tr i t t  auch ein parasitischer Pilz 
auf, der verm utlich einen Teil der erwachsenen Läuse abtötet. Beobach
tungen bisher nur an konserviertem  M aterial.

Summary
1. The outbreak of D reyfusia  (Adelges) piceae Ratz. in. the W estern 

p a rt of the „W ienerwald“ and  changes of the infestation situation during 
the growing period of 1955 is described.

2. The problem  of break  down of the aphid  population on a fir-tree 
growing w ithin an infestation area is discussed.

3. The possible frequency of occurrence and seasonal distribution  du 
ring a year, of the 18 d ifferen t species of predators of aphides is described.

4. Besides the anim al p redators also a parasitic  fungus occurs which 
seems to kill p a rt of the adult aphids. H itherto  observations were only 
m ade on preserved m aterial.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

•  •  __
Uber die Beeinflussung der Wirksamkeit
systemischer Insektizide durch Fungizide

Ein Beitrag zur Kenntnis der Kombinationsmöglichkeiten 
moderner Pflanzenschutzmittel

Von
O tto B ö h m

I. Einführung
Die fü r die landw irtschaftliche P rax is oft überaus wichtige Frage der 

M ischbarkeit von Spritzbrühen zur gleichzeitigen Bekäm pfung tierischer 
und pilzlicher Schadenserreger stellt den praktischen P flanzenarzt h äu 
fig vor ungelöste Probleme, deren B eantw ortung derzeit in vielen Fällen 
nur au f dem Weg eigener Versuche möglich ist, da das Schrifttum  d a r
über häufig  keine A uskunft gibt. Letzteres gilt besonders für die inner- 
therapeutisch w irksam en Insektenbekäm pfungsm ittel ( Z e u m e r  1952, 
A n o n y m u s  1955). Als daher in der V egetationsperiode 1955 im W ein
bau  eine Kom bination system ischer Insektizide m it K upferoxychlorid  
und O rthocid 50 w ünschensw ert w ar, blieb uns zur K lärung nur der 
em pirische Weg. S e l l k e  (1951) hatte  bei Spritz-C upral und Fuklasin 
in Mischung m it E 605 in N orm alkonzentration auch bei Verwendung 
ein und zwei Tage alter M ischbrühen keine V erm inderung der insekti
ziden W irksam keit gegen B lattläuse nachw eisen können. Dieses Ergebnis 
ließ sich bei der Verschiedenheit der vorliegenden P räparate  au f unseren 
F all nicht übertragen.

II. Material und Methodik
Als Testtiere dienten uns ungeflügelte Virginogenien verschiedenen 

Alters von Aulacorthum pelargonii (Kalt.) an Pelargonium grandiflorum. 
Die Populationen enthielten neben der norm alen Form  oft nicht unbeträcht
liche Mengen in term ediäre m it sta rk  verm ehrter R hinarienzahl. Einge
topfte Pflanzen w urden m ittels H andspritze von allen Seiten her g ründ
lich bis zum m axim al m öglichen Flüssigkeitsaufnahm everm ögen bespritzt. 
Diese von der Pelargonienblattlaus gerne besiedelte P flanzenart eignet 
sich durch die A rt der B ehaarung und die kräftige P rofilierung der B latt
rippen, die ein Abschwemmen der Tiere bei der Behandlung weitgehend 
verhindern, vorzüglich als Testpflanze. Im G ießverfahren w urden Pflanzen 
in Töpfen von 12icm D urchm esser an drei aufeinander folgenden Tagen 
m it je 50 cm3 Brühe gegossen; die Topfoberfläche erhielt zur Verm inde
rung der A tem giftw irkung gegen die Pflanzen hin  eine P appscheiben
abdeckung. Alle behandelten Pflanzen w urden zur Verm eidung gegen
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seitiger Beeinflussung gruppenweise nach verschiedenen M itteln oder 
A nw endungsarten in separierten Kabinen au f Papier m it R aupenleim 
schranken abgestellt. Jeder Versuchsreihe w urde eine entsprechende 
Menge unbehandelter Pflanzen un ter denselben A ufstellungsbedingungen 
beigegeben. Die W irksam keitsprozente w urden durch  Auszählen der ab 
gefallenen und der au f den Pflanzen verbliebenen lebenden und toten 
Läuse, bei den G ießversuchen am  Tag der dritten  Behandlung, bei den 
Spritzversuchen 24 Stunden nach der Behandlung erm ittelt. Den angege
benen M ittelwerten liegen je 5 W iederholungen zugrunde. D a anzuneh
men war, daß sich ein eventuell m öglicher w irkungsverm indernder Einfluß 
der Fungizide besonders sta rk  im Bereiche nicht m ehr 100 % ig w irksam er 
G renzkonzentrationen der Insektizide ausw irken würde, w urden diese 
M indestkonzentrationen in Vorversuchen bestimm t. Es ergaben sich unter 
den gegebenen V erhältnissen fü r Systox als Spritzm ittel 0'0005, als G ieß
m ittel 0'01% und fü r M etasystox O'OOl bzw. 0 02%. Diesen Spritz- bzw. 
G ießbrühen w urden die Fungizide in den norm al üblichen K onzentra
tionen zugesetzt, und zw ar K upferoxychlorid  0'5% ig und O rthocid 50 
0'3%ig.

III. Versuchsergebnisse
Die genannten Fungizide kommen als Bodenentseuchungsm ittel nicht 

in Betracht. Die Ergebnisse der Gieß versuche, über die Tabelle 1 u n te r
richtet, sollten daher nur über eine mögliche nachteilige Beeinflussung 
der system ischen W irkung der Insektizide Aufschluß geben. Die Misch
brühe w urde unm ittelbar nach ih rer Zubereitung gegossen.

T a b e l l e  1

Einfluß von Kupferoxychlorid und Orthocid 50 auf die insektizide 
Wirksamkeit von Systox und Metasystox als Gießmittel

M ittel und K onzentration in % W irksam keit in %

Systox O'Ol 96 ± 0'67
Systox O'Ol +  K upferoxychlorid  0'5 97 ± 0'97
Systox O'Ol +  O rthocid 50 0'3 67 ± 2'73
M etasystox 0'02 98 ± 0'55
M etasystox 0'02 +  K upferoxychlorid  0'5 97 + 0'59
M etasystox 0 02 +  O rthocid 50 0'3 93 + b

Die G renzkonzentrationen liegen bezeichnenderweise fü r beide Inner- 
therapeutica bei Anwendung als G ießm ittel wesentlich höher als bei A n
wendung im Spritzverfahren.

Wie die Tabelle 1 zeigt, verm indert O rthocid 50 .auch bei sofortiger 
Anwendung im G ießverfahren die insektizide W irksam keit von Systox 
bedeutend, die von M etasystox schwach aber deutlich. K upferoxychlorid
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blieb dagegen un ter den gleichen Bedingungen ohne Einfluß au f die W ir
kung der Insektizide.

Von größerem  prak tischen  Interesse w aren die Spritzversuche, deren 
Ergebnisse in Tabelle 2 zusam m engestellt sind. D a anzunehm en war, daß 
die Länge der Zeitspanne von der Zubereitung der M ischbrühe bis zu 
ihrer V erw endung von großer Bedeutung au f die S tärke der Verm inde
rung der insektiziden G iftw irkung  ist, w urden die Behandlungen in einem 
Falle sofort nach der H erstellung der Spritzbrühen durchgeführt (Ver
suchsreihe A), in einer W iederholung dagegen erst zwei Stunden später 
V ersuchsreihe B).

T a b e l l e  2

Einfluß von Kupferoxychlorid und Orthocid 50 auf die insektizide 
Wirksamkeit von Systox und Metasystox als Spritzmittel

Versuchs- W irksam keit
reihe M ittel und  K onzentration in % in %

A Systox 0'0005 77 ± 1'53
Systox 0'0005 +  K upferoxychlorid  0‘5 75 ± 2T8
Systox 00005 +  O rthocid 50 0'3 67 ± 3‘37
M etasystox 0001 98 ± 0‘55
M etasystox O'OOi +  K upferoxychlorid  0'5 98 ± 0'39
M etasystox 0001 +  O rthocid 50 0'3 94 ± 0'55

B Systox 0'0005 76 ± 2‘6
Systox 0‘0005 +  K upferoxychlorid  0'5 28 ± 2‘39
Systox 0‘0005 +  O rthocid  50 0'3 20 ± 2T2
M etasystox 0001 98 ± 071
M etasystox 0001 +  K upferoxychlorid  0'5 77 ± T9
M etasystox 1 001 +  O rthocid  50 0’3 55 ± P07

Es zeigte sich, daß bei sofortiger A nwendung der Spritzbrühe nur 
O rthocid 50 die W irkung der Insektizide nachw eisbar verm inderte. Blie
ben die Brühen nach ihrer Zubereitung bis zum Zeitpunkt der Anwen
dung jedoch zwei S tunden lang stehen, verm inderten K upferoxychlorid  
und O rthocid 50 die W irkung gegen die B lattläuse stark, w ährend  die 
Insektizidbrühe allein voll w irksam  blieb. In allen bisher beschriebenen 
Versuchen erwies sich Systox den Fungiziden gegenüber em pfindlicher 
als M etasystox.

In einer letzten Versuchsserie w urden unbefallene Pflanzen im S pritz
verfahren behandelt und nach gründlichem  A ntrocknen der S pritzbrü
hen m it befallenen, unbehandelten Pflanzen in B erührung gebracht 
(Tabelle 3). Auch in diesem Falle w urde ein Teil der Pflanzen m it der 
frisch bereiteten Brühe gespritzt (A), ein anderer Teil dagegen m it einer 
zwei Stunden alten M ischbrühe behandelt (B).
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T a b e l l e  3

Einfluß von Kupferoxychlorid und Orthocid 50 auf die insektizide 
Wirksamkeit von Systox bei vorbeugender Behandlung zum Schutz

gegen Neubefall

Behandlungs
art M ittel und K onzentration in %

N eubefall 2 Tage 
nach dem Einstel

len befallener 
Pflanzen*)

A Systox O'OOl +
A Systox O'OOl +  K upferoxychlorid  0'5 +
B Systox 0 001 +  K upferoxychlorid  0'5 +  +
A Systox O'OOl +  O rthocid 50 0'3 +  +  +  T
B Systox O'OOl +  O rthocid 50 0'3 +  +  +  -
— U nbehandelte Kontrolle +  +  +  +  +

*) Es bedeuten: +  =  sehr schwacher, +  +  +  +  +  =  starker Neubefall.

In diesem Versuch m ußten etwas höhere Insektizidkonzentrationen ver
wendet werden, um deutliche Befallsunterschiede zu erhalten. Auch hier 
wichen die einzelnen W iederholungen n u r verhältnism äßig wenig vom 
D urchschnitt ab. K upferoxychlorid  hatte  bei sofortiger A nwendung 
der M ischbrühe keinen Einfluß au f die Besiedlung der behandelten 
Pflanzen; w urde die Mischbrühe zwei Sunden lang stehen gelassen, w ar 
bei der beschriebenen V ersuchsanordnung ein schwacher E influß festzu
stellen. O rthocid  50 dagegen beeinflußte bei beiden A nw endungsarten die 
Neubesiedlung der behandelten Pflanzen derart, daß sich auf letzteren 
schon wenige Tage nach der Behandlung beinahe ebenso viele lebende 
B lattläuse befanden als auf den unbehandelt gebliebenen Kontroll- 
pflanzen.

Zur Beurteilung dieser Versuche durch die landwirtschaftliche P raxis 
sei d arau f hingewiesen, daß der W irkstoffgehalt der p rak tisch  zur A n
w endung kommenden K onzentrationen jedoch so hoch ist, daß bei Ver
wendung der M ischbrühen unm ittelbar nach ih rer Bereitung prak tisch  
ins Gewicht fallende V erm inderungen in insektiziden W irksam keit bei 
Zusatz von K upferoxychlorid  und O rthocid 50 kaum  zu befürchten  sind. 
Nur wenn die M ischbrühen vor ihrer A nw endung längere Zeit stehen 
bleiben, besteht auch hier die G efahr einer geringeren insektiziden W irk
samkeit.

D ie vorliegenden Versuchsergebnisse erlauben durch die besondere Ver
suchsanordnung einen guten Einblick in einige bestim m te Fälle des Misch
brühenproblem s. Sie zeigen bedeu tende ind iv iduelle  E m pfind lichkeits
unterschiede schon bei verhältnism äßig nahe verw andten Insektiziden auf 
und m ahnen dam it eindringlich vor Analogieschlüssen. D erartige Fragen 
sind beim gegenwärtigen Stand der Pflanzenschutzm itteltechnik leider nur
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von F all zu F all im E inzelexperim ent zu klären. Über die speziellen Re
sultate h inaus möchte der vorliegende Bericht daher nu r noch einen 
methodisch bew ährten, verhältn ism äßig  einfachen Weg zur Bearbeitung 
ähnlicher Probleme aufzeigen.

F ü r die Anregung zu der A rbeit und Beratung bei ih rer D urchführung  
möchte ich dem D irektor unseres Institutes, H errn  Priv.-Doz. Dr. D iph- 
Ing. F. B e r a n ,  bestens danken.

Zusammenfassung
1. Die insektizide W irkung von Systox und M etasystox w ird  durch 

K upferoxychlorid  und O rthocid 50 beeinflußt; Systox scheint dabei 
em pfindlicher als M etasystox.

2. Der ungünstige E influß von O rthocid 50 ist s tä rker als der von 
K upferoxychlorid.

3. Die W irkungsverm inderung der Insektizide w ird bedeutend erhöht, 
wenn die M ischbrühen vor ih rer Anwendung längere Zeit stehen bleiben.

4. O bwohl der W irkstoffgehalt der tatsächlich  zur Anw endung kom 
menden Insektizidkonzentrationen derartige W irkungsverluste in der 
landw irtschaftlichen P rax is höchstens bei Verwendung alter M ischbrühen 
möglich erscheinen läßt, em pfehlen w ir dennoch, solche K om binationen 
nach M öglichkeit zu vermeiden.

Summary
1. It was observed th a t the insecticidal effect of Systox and M eta

systox is influenced by  copper oxychloride and O rthocid 50; Systox seems 
to be more easily influenced than  M etasystox.

2. The unfavourab le  in fluence of O rthocid  50 is g rea te r  than  th a t of 
copper oxychloride.

3. The effect of insecticides decreases if m ixtures of washes are kept 
unused for a longer period.

4. We recommend to avoid, if possible, the use of such com bined m ix
tures, although because of their content in active ingredients it can be 
assum ed th a t insecticides used in  ag ricu ltu ra l p rac tice  w ill be affected 
only if old m ixtures of washes are used.
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Untersuchungen über die Beeinflussung der 
Pollenkeimung durch Spritzung in die Blüte 

und ihre Auswirkung in der Praxis*)
Von

T rude S c h m i d t

I. E in leitung
Zur B ekäm pfung des A pfelschorfes w ird  neben den üblichen Vor- und 

N achblü tenspritzungen  seit langem  auch eine Spritzung in  die B lüte mit 
organischen Fungiziden oder S chw efelp räparaten  em pfohlen, da die fü r 
den zukünftigen Schorfbefall ausschlaggebenden P rim ärin fek tionen  
häufig  gerade zur B lütezeit erfolgen. D iese G efahr ist um so größer, je  
länger sich infolge sch lech ter W itte rung  die B lüte hinzieht. D aher ha t 
sich die Spritzung in  die B lüte zum Teil auch bere its  in  der P rax is 
eingebürgert. Im Zusam m enhang dam it ergab sich natü rlich  die Frage, 
ob durch  diese B ehandlung nicht gewisse physiologische V orgänge im 
Blüh- und  B efruchtungsablauf gestört w ürden. Von besonderem  In te r
esse erschien  uns dabei, zu un tersuchen , w elchen E influß die diversen 
Fungizide auf die Pollenkeim ung ausüben, fe rn er die N arbenreak tion  
zu stud ieren  und w eiters in F re ilandversuchen  zu beobachten , ob eine 
Spritzung w ährend  der B lüte eine E rtragsm inderung  zur Folge habe.

II. B isheriger S tand
D iese U ntersuchungen  schienen auch deshalb  von besonderem  In te r

esse, weil in  der neueren  L ite ra tu r  ke inerle i A ngaben d arü b e r vor
liegen. W ohl h a tte  N i e t h a m m e r  (1929) V ersuche ü b er die B eein
flussung der P o llenkeim ung durch  verschiedene G iftstoffe angestellt, 
jedoch h a t sie zum G roßteil m it anderen  P räp ara ten , als sie heu te  fü r 
diesen Zweck verw endet w erden, gearbeite t. Auch w eicht die von ihr 
verw endete V ersuchsm ethode w esentlich von der unse ren  ab. Sie setzte 
näm lich den G iftstoff d irek t dem K eim m edium  zu. Bei Zusatz von 
jew eils 1% des M ittels schädigten von den fü r S pritzungen in belaubtem  
Zustand in  B etrach t kom m enden P rä p a ra te n  B leiarsen ia t und  Solbar 
sowie ein kupferhältiges M ittel, w äh rend  sich N ikotinseife und  Schw efel
k a lk b rü h e  unschädlich  zeigten. M c D a n i e l s  und F u r r  (1930) b e 
richten, daß durch V erstäuben von Schwefel die P ollenkeim ung h e ra b 
gesetzt w ürde.

III. E igene U ntersuchungen

A. M e t h o d e
F ü r die P o llenuntersuchungen  w urden b lühende O bstbaum zw eige 

abgeschnitten, in E rlm ayer-K olben eingew ässert und  im F re ien  m it

• *) D ie U ntersuchungen  w urden  auf A nregung  von H errn  D r. R. 
F ischer durchgeführt, dem ich h ierm it fü r zah lreiche fachliche H inweise 
herzlichst danke.
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den diversen fungiziden B rüllen gespritzt. Um natü rlichen  V erh ält
nissen m öglichst zu entsprechen , w urden  die Zweige bis zum A ntrock
nen  der B rühen  im F re ien  belassen. H ierauf en tnahm  ich im L abor v e r
schiedenen S taubbeuteln  m it einer L anzette  Po llenstaub  und  suspen
d ierte  diesen in  einem  Tropfen 15% iger R ohrzuckerlösung  (hergestellt 
m it doppelt destilliertem  W asser). A uf O b jek tträg e rn  w aren  etw a 3 mm 
hohe G lasringe m it einem  Innendurchm esser von ungefäh r 1 cm 
m ittels P araffin  au fgek itte t w orden. D er obere freie Rand des G las
ringes w urde m it V aseline bestrichen  und  auf den G rund  dieser 
M in iatu r-F euch tkam m er ein T ropfen W asser gegeben, um das E in trock 
nen der R ohrzuckerlösung  m it g rößerer S icherheit zu verh indern . D er 
R ohrzuckertropfen  befand  sich au f einem  D eckglas, das nach E inb rin 
gen des Pollens m it dem T ropfen nach un ten  auf den G lasring  auf
gesetzt w urde. D ie Vaseline b ilde te  einen lu ftd ich ten  Abschluß.

F ü r die P ollenentnahm e w äh lte  ich stets S taubbeutel etw a gleichen 
A lters, und  zw ar solche von einem  m ittle ren  R eifezustand, um der G e
fah r auszuw eichen, daß sie zum Z eitpunk t der Spritzung noch ge
schlossen w aren  und  daher der Pollen  von dem  S pritzm ittel n ich t ge
troffen  w erden  konnte. Zu a lte  (lange geöffnete) S taubbeutel w aren  
ebenfalls un b rau ch b ar, da der Pollen  dann zum G roßteil bere its  aus
gestäubt w ar. D a jedoch selbst bei g ründ licher Spritzung die M öglich
keit besteht, daß einzelne S taubbeu tel oder Teile davon von der Spritz
flüssigkeit n ich t getroffen  w erden , setzte ich von jedem  M ittel m inde
stens 10 P roben  an, von denen jede  einem  anderen  S taubbeutel 
entnom m en w orden w ar. Ü berdies w urden  die V ersuchsreihen selbst 
m ehrm als w iederholt.

D ie P rä p a ra te  w urden  bei Z im m ertem peratur, also bei etw a 20° C 
gehalten, die A usw ertung  erfo lg te nach z irk a  24 S tunden in der A rt, 
daß m it H ilfe eines Z ählrasters von jedem  P rä p a ra t 100 P o llenkö rner 
au f ih re  K eim ung hin  ausgezählt w urden. Neben A pfelpollen w aren  
auch noch B irnen- und  Z w etschkenpollen in  die U ntersuchungen  ein
bezogen. D ie verw endeten  Sorten w aren  O ntario , G ute Luise von 
A vranches und  H auszw etschke.

D ie B eobachtungen ü b er die N arben reak tionen  nach einer P flanzen
schutzm ittel-B espritzung fü h rte  ich  in der A rt durch, daß etw a 6 S tun
den nach d er B ehandlung die N arben  der an den behandelten  Zweigen 
vorhandenen  B lüten  m it e iner Lupe auf eine Schädigung (Bräunung) 
hin  u n te rsuch t w urden. Im  F re ilan d  w urde m it der B aum hälften 
m ethode gearbeite t, das heißt, es w urde bei der B lü tespritzung  nu r 
eine B aum hälfte bespritzt. Um n a tü rlich e  U nterschiede, soweit sie m it 
der S eitenorien tierung  Zusam m enhängen, auszugleichen, w urde bei den 
einzelnen Bäum en abw echselnd einm al die Süd- bzw. W est-, N ord- oder 
O sthälfte  des Baumes bespritz t. F ü r die F re ilandversuche standen  
Spindelbüsche der Sorte O ntario  zur V erfügung.
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B. Versuchsergebnisse
D ie V ersuche fanden  w ährend  der B lütezeit 1953 und  1954 statt. Neben 

diversen  zur Schorfbekäm pfung in  B etrach t kom m enden fungiziden 
B rühen  w urden  auch m ehre re  Insektizide in  die U ntersuchungen  e in 
bezogen. Folgende S pritzb rühen  fanden V erw endung: K up fe rv itrio lk a lk 
b rühe  1%, K upferoxychlorid  0'5%, S chw efelkalkbrühe T5%, Pom arsol 
1% (Thiuram ), F uclasin  075%  (Ziram), F uclasin  U ltra  0'1% (Ziram), 
A zira 07%  (Ziram), M 555 0'2% (Zineb), O rthocid  50 0'2% und  0'3% 
(Captan). D ie geprü ften  Insektizide w aren  G esarol 50 0'2%, Inex it 0'15% 
(Gamma), E 605 forte  0'06% und  Systox 0'05%. D ie E inbeziehung der 
genannten  Insek tizide en tsp rang  einem  rein  theoretischen  In teresse; in 
der P rax is käm e ja  eine B lü tespritzung m it Insek tiziden  höchstens 
u n te r besonderen  U m ständen, und zw ar n u r m it Systox in  B etracht.

T a b e l l e  1

U nbehandelte  K ontrolle
Apfel
100

Birne
100

Zwetschke
100

K up ferk a lk b rü h e  1% 75'8 64'9 627
K upferoxych lo rid  0'5% 76'0 327 67'4
S chw efelkalkbrühe T5% 8T8 7T0 757
Pom arsol 1% 20'6 17'9 4'3
A zira 0T% 58'4 — —

F uclasin  075% 74'6 — —

Fuclasin  U ltra  07% 757 — —

M 555 0 2% 82'3 — —

N irit 1% 55'4 — —

O rthocid  50 0'2% 347 — —

O rthocid  50 0'3% 15'4 — —

Systox 0‘05% 37'4 — —

E 605 forte 0'06% 1009 11T6 86'5
G esarol 50 0'2% 967 94'5 72'6
In ex it 075% 85'9 50'5 674

T abelle 1 en th ä lt die durchschnittlichen  K eim ungsprozente von Apfel-, 
B irnen- und Zw etschkenpollen nach Spritzung m it den obengenannten 
M itteln, wobei die unbehandelte  K ontrolle gleich 100% gesetzt w urde. 
Im allgem einen zeigte sich Zw etschkenpollen am em pfindlichsten  gegen 
die m eisten P räp ara te , das heißt, er reag ierte  in der Regel m it einer 
s tä rk e ren  K eim hem m ung als der verw endete Apfel- und B irnenpollen. 
Dies steh t im G egensatz zu den Befunden von N i e t h a m m e r  (1929), 
die allerd ings m it völlig anderen  M itteln, e iner anderen  M ethode und 
w ahrscheinlich  auch m it Pollen an d e rer O bstsorten  gearbeite t hat 
(nähere A ngaben ü ber die von ih r  verw endeten  Sorten fehlen). In ih ren  
V ersuchen w urden  näm lich Apfel- und B irnenpollen  durch  die m eisten 
M ittel geschädigt, w ährend  P flaum enpollen  w enig geschädigt, ja  zum
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Teil sogar s tim ulie rt w urde. W ir erh ie lten  h ingegen n u r m it E 605 forte 
in  0 '06% iger Lösung eine geringe S tim ulation bei A pfel und  Birne. 
Auch G esarol 50 und  In ex it setzten  die K eim ungshäufigkeit n ich t so 
s ta rk  herab , w ie dies die m eisten Fungizide ta ten . Von säm tlichen ge
p rü ften  Fungiziden schädigte am s tä rk s ten  das T h iu ram -P räp ara t 
Pom arsol und  das C ap tan -P räp ara t O rthocid  50, le tz teres besonders in 
der höheren  K onzentration  von 0'3%. Auch w aren  m eist bei den P rä 
para ten , die s tä rk e r  keim hem m end w irk ten , die ausgebildeten  Schläuche 
n ich t norm al gestaltet, sondern  verk rüm m t oder sp iralig  gedreht, sie 
w uchsen oftm als n ich t w eiter, sondern b lieben  m ehr oder m inder kurz  
und  gedrungen.

M akroskopische B eobachtungen von N arben  und S taubbeuteln  w urden  
an A pfelb lü ten  nach B ehandlung  m it A zira, Fuclasin, F uclasin  U ltra, 
M 555, N irit, O rthocid  50, Pom arsol und  Systox vorgenom m en und 
b rach ten  folgendes E rgebnis: N arben  zeigten sich lediglich nach Systox- 
behand lung  geschädigt, und zw ar w ar die Schädigung in  Form  einer 
m it freiem  Auge bzw. m it der Lupe deutlich  sich tbaren  B raunverfärbung  
erkennbar. Auch zah lreiche S taubbeu tel w aren  nach der S ystoxspritzung 
geschädigt, sie w iesen dann eine ro stb raune V erfärbung  auf. A uch bei 
B ehandlung m it O rthocid  50 0'3% zeigten viele S taubbeutel das vor
hin geschilderte Bild. N ach S pritzung m it O rthocid  50 0‘2% und  P om ar
sol w aren  vere inze lt die gleichen Schäden zu beobachten. Im allge
m einen stim m te m it diesen m akroskopischen bzw. L upenbefunden  auch 
der Schädigungsgrad der P o llenkörner überein , außer bei Systox, das 
bei B etrach tung  m it freiem  Auge die s tä rk s ten  Schäden erkennen  ließ, 
die P ollenkeim ung jedoch  nich t so s ta rk  herabsetz te  wie O rthocid  50 
und Pom arsol.

Obw ohl die eben gesch ilderten  V ersuche bew iesen, daß eine Spritzung 
in die B lüte m it den fü r die Schorfbekäm pfung gebräuchlichen  P rä p a 
ra ten  die K eim ung m ehr oder m inder zah lre icher P o llenkö rner v e r 
h indere , bzw. den K eim vorgang störe, zeigte der F reilandversuch , daß 
die Spritzung in  die B lüte dennoch keine H erabsetzung  des E rtrages 
zur Folge hat. G espritzte wie ungespritzte B aum hälften zeigten näm lich 
bezüglich des F ruch tbehanges keine U ntersch iede zugunsten  der unge- 
sp ritz ten  Teile. D ies ist w ohl darau f zu rückzuführen , daß m eist ein d e r
a rtig e r Ü berschuß an B lüten erzeugt w ird, von deren  N arben  sich zum 
Z eitpunkt der S pritzung n u r ein Teil in  befruch tungsfäh igem  Zustand 
befindet.i A nalog v erh ä lt es sich wohl m it dem Pollen. N orm alerw eise 
w ird  also bei D u rch fü h ru n g  e iner Spritzung in  die B lüte ein Teil der 
B lüten schon b e fru ch te t sein, bei einem  Teil w erden  N arben  oder S taub
beu tel durch die angew andten  P flanzenschutzm ittel geschädigt w erden 
und  ein Teil der B lüten  w ird  noch nich t geöffnet sein, so daß keine 
Schädigung der F ortp flanzungsorgane oder S törung des B efruchtungs
ab laufes erfolgen kann.
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rV. Zusammenfassung
1. Es w urde der E influß versch iedener Fungizide und  Insektizide bei 

e iner Spritzung in  die B lüte auf die K eim ung von Apfel-, B irnen- 
und  Zw etschkenpollen un tersuch t. Ein T hiuram - und ein C aptan- 
P rä p a ra t setzten  die Pollenkeim ung am stä rk s ten  herab . Von den 
in  die V ersuche einbezogenen Insektiziden schädigte n u r Systox.

2. D ie Schäden bestanden  nicht n u r in einer H erabsetzung  der K eim 
prozente, sondern auch in einer M ißbildung zah lre icher Pollem- 
schläuche.

3. N arbenschäden  tra ten  nur nach S ystoxspritzung auf.
4. T rotz d ieser Schäden h a tte  — w ie F re ilandversuche zeigten — die 

S pritzung in  die B lüte keine E rtragsm inderung  zur Folge, was auf 
den Ü berschuß an B lüten und den versch iedenen  E ntw ick lungs
zustand  d er einzelnen B lüten zu r Zeit der Spritzung zu rückzu 
füh ren  ist.

Summary
1. The influence on germ ination  of apple-, pear- and plum -pollen 

grains of various fungicides and  insecticides w hen sp rayed  into 
blossom lias been studied. The g rea test decrease of germ ination  
was observed w hen T hiuram - and  C aptan-products w ere  used. Of 
the insecticides used for this purpose Systox was the only one 
w hich in ju re d  the germ ination  of pollen grains.

2. The dam ages did not only re fer to d im inuation of germ ination  
percen tage b u t also to a deform ation of num erous pollen tubes.

3. D am ages of the stigm a occurred  only a fte r Systox sprayings.
4. As field  experim ents showed, sp ray ing  in to  blossom did not cause 

a decrease of y ie ld  in  spite of the  above m entioned  dam ages. This 
fact can be re la ted  to the surplus of blossoms and to the  d ifferen t 
stages of developm ent of blossoms at tim e of spraying.
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Referate

Möhn (E.): B eiträge zu r System atik  d er L arven  d er lton id idae (=  Ce- 
cidom yiidae, D ip tera). 1. Teil: P orricondy linae und  Iton id inae M ittel
europas. Zoologica 38, 1955, H eft 105, Lief. 1 u. 2; 247 Seiten, 30 Tafeln. 
E. S chw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung  (Nägele und O berm iller) 
S tu ttgart.

D ie vorliegende A rbeit is t keine M onographie; dazu ist noch viel zu 
w enig V orarbeit geleistet. Sie ist jedoch ein w esentlicher B austein auf 
diesem  W ege. N ur w enn die einzelnen In sek tengruppen  in  solcher 
W eise system atisch  b ea rb e ite t w erden, dü rfen  w ir fü r die Z ukunft 
hoffen, die G rundlagen  fü r die angew andt-entom ologischen D isziplinen 
in  ausreichendem  Maße zu e rh a lten ; sonst b le ib t deren  Bem ühen u n 
vollendetes S tückw erk, das an M angel am  w ichtigsten W erkzeug schei
te rt: an der System atik. D er allgem eine Teil en th ä lt einen geschicht
lichen A briß, H inw eise fü r Zucht und U ntersuchung, eine B eschreibung 
der system atisch  w ichtigen L arvenm erkm ale  und eine allgem eine D a r
ste llung der Lebensw eise der einzelnen G ruppen. D em  system atischen 
Teil ist ein allgem einer A bschnitt vorausgeschickt, in dem  u. a. die aus 
dem Studium  der L arvenform en fü r das n a tü rliche  System  sich e r 
gebenden bedeu tenden  neuen  G esich tspunkte herausgestrichen  w erden, 
ohne daß sich der A utor dabei vo rerst ohne gleichzeitige K enntnis der 
Im agines, der L arven  und  der Ökologie im einzelnen festlegen möchte. 
Von den m itteleu ropäischen  P orricondy linae und  Iton id inae w urden  
129 G attungen  m eist m it der typ ischen  A rt u n te rsuch t und  B estim m ungs
tabellen  fü r die G attungen  aufgestellt. D arü b er h inaus en th ä lt der spe
ziell-system atische Teil des W erkes ausführliche G attungs- und A rt
diagnosen m it m ehre ren  h u n d ert A bbildungen. D ie p rim itiveren  L estre- 
m iinae und  H eteropezinae b lieben  in  d ieser A rbeit noch w eitgehend 
unberücksich tig t. N eben den E rgebnissen der eigenen U ntersuchungen  
des A utors w urde fast die gesam te G allm ückerilite ra tu r bis einschließ
lich 1953 erfaß t; die speziellen V eröffentlichungen w urden  je d e r  A rt in 
einem  L ite ra tu r-  und A bbildungsverzeichnis angeschlossen. G attungs
und A rten reg is te r beschließen diese entom ologische K ostbarkeit. So 
liegen diese beiden L ieferungen  vor uns: In der hervo rragenden  A us
sta ttung  einer, m an m öchte sagen klassischen T rad ition  ein W erk, das 
den Entom ologen Mut geben kann, bew ährten  W egen w eiterh in  u n b e irrt 
zu folgen. O. Böhm

Kosm os-Lexikon d er N aturw issenschaften , m it besonderer B erück
sichtigung der Biologie. Bd. I: A — K m it 2291 T extabb., 49 Abb. auf 
10 Schw arztafeln  und  144 Abb. auf 12 F arb tafe ln ; 1953. Bd. II. L — Z 
m it 2668 T extabb., 99 Abb. auf 14 Schw arztafeln  und  148 Abb. auf 12 
F arb tafe ln ; ¡955. 2 Bde. 3399 H albseiten ; Gin. DM 65'— F ra n ck ’sche 
V erlagshandlung, W. K eller & Co., S tu ttgart.

Im m er m ehr en tfe rn t uns die w eiterh in  zunehm ende Tendenz zur 
Spezialisierung von dem  notw endigen G esam tüberb lick  ü b er ein größeres 
Wissensgebiet. Die Schaffung des vorliegenden Kosmos-Lexikons w ar 
daher ein glückliches U nternehm en, wobei der Nam e „Kosmos“ dem 
W ert des W erkes G aran t ist. Das im V orw ort gestellte Ziel, einen W eg 
zwischen einer Sam m lung von F achausdrücken  und  e iner Folge m ono
graphischer S tichw ortbearbeitungen  zu finden, kan n  als restlos erre ich t 
bezeichnet w erden. Ein einfaches Symbol o rdnet jedes der rund  20.000 
S tichw örter schnell seinem  Sachgebiet zu. F rem dsprach ige W örter 
tragen  B etonungszeichen und  H erkunftshinw eis. Innerha lb  der E rläu-

80

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



te rungen  w eisen durch  S terne gekennzeichnete S tichw örter den Weg 
zu w eiterem  W issen. Dem  gleichen Zweck dienen L ite ra tu ran g ab en  
nach größeren Sachgebieten, die in  vielen F ällen , w enn nötig, selbst 
S pezialarbeiten  jüngsten  D atum s von in- und ausländischen A utoren 
berücksich tigen  (vgl. S chm utterer 1952 u n te r  „Schildläuse“, W iggles- 
w orth  1950 u n te r  „Insek ten“). Das Lexikon ist ein T eam w ork zah lre icher 
b ek an n te r Fachleute, die u n te r  M itw irkung m eh re re r Spezialisten ih r 
Bestes zum G elingen des W erkes gaben. D ie Illu stra tionen  sind hervor 
ragend. Die F arb tafe ln  folgen in F a rb tre u e  u n d  G ediegenheit des 
D ruckes dem V orbild der bekann ten  K osm os-N aturführer. Besonderes 
Lob verd ienen  auch die T extabbildungen , die in  S auberke it der D a r
ste llung und in g lück licher R aum ausnützung beispielgebend sind: Vom 
grob m orphologischen U m riß bis zur sub tilen  m ikroskopischen S tru k tu r 
h errsch t h ie r gleiche K larhe it; die F ülle  des G ebotenen auf k leinstem  
Raum  ist bew undernsw ert (z. B. S. 930: G ehirne versch iedener W irbe l
tiere). Liegt auch das Schw ergew icht auf Zoologie und  Botanik, so 
w urde doch nicht versäum t, die m it diesen heu te  eng verbundenen  
Schw esterw issenschaften Physik, Chem ie, Paläontologie, Geologie (vgl. 
die p räch tige D arste llung  der G ebirgsbildung!) usw. gebührend  m it zu 
berücksichtigen. D am it en tha lten  die beiden Bände einen w ohlbegrenz
ten, gut geform ten Q uerschn itt durch  unser heutiges biologisches W elt
bild. D er Pflanzenschutz ist dem G esam tgebäude en tsp rechend  b erü ck 
sichtigt. M anche K ard inalschädlinge sind erw ähn t, ohne daß dabei 
allerd ings auch nu r ein igerm aßen V ollständigkeit e rre ich t w ird. R edak
tion und  V erlag haben  um  K ritik  gebeten. Bei d e r  großen w irtschaft
lichen B edeutung der Pflanzenschädlinge könn te e iner künftigen 
A uflage h ie r v ie lle ich t noch m anches A ktuelle  e inverle ib t w erden  (z. B. 
M ittelm eerfruchtfliege, K artoffelälchen, S tichw ort „Biozönose“). „Bio- 
nom ie“ als ökologischer T erm inus bedeu te t neben seinem  w örtlichen 
Sinn N äheres zur K enntnis der Lebensw eise eines T ieres. Das Schutz
trach tp rob lem  (Mimikry) ohne H eik e rtin g er abzuhandeln , könnte die 
G efahr des V orw urfes einseitiger B etrachtungsw eise nach sich ziehen.

O. Böhm
L aw rence (W. J. C .): Soil Sterilization (Bodenentseuchung). 169 Seiten, 

35 Abb., 20 T abellen ; P reis 18/- s. London 1956. G. A llen & Unwin Ltd.
Das vorliegende Buch behandelt ein Grenzgebiet des Pflanzenschutzes. 

Das w ird  uns gerade beim  Studium  dieses W erkes besonders bew ußt. 
Bodenentseuchungsm aßnahm en, insbesondere Bodendäm pfung, vern ich 
ten n ich t n u r K ran k h e itse rreg er und Schädlinge, sie ak tiv ie ren  in vielen 
F ällen  den Boden, indem  sie neue N ährstoffe fre im achen  oder zuführen. 
D er A utor bem üht sich, den Stoff in  leicht faß licher Form  vorzu tragen  
und legt den technischen E inzelheiten  die G rundgesetzm äßigkeiten  der 
B odenkunde in  S tichw orten zugrunde. W ir dürfen  gerade dafü r b e
sonders d an k b a r sein, denn die G rundlage fü r die D urchführung  b e
stim m ter K ulturm aßnahm en ist und  b le ib t fü r  den P ra k tik e r  die v e r
ständnisvolle E insicht in  den Zusam m enhang der biologischen Vorgänge. 
Was ist B odensterilisation? W as aber ist „Boden“ selbst? D iese G ru n d 
fragen w erden  ein leitend  bean tw orte t, gedräng t und  sachlich, w ie alle 
w eiteren  P roblem e auf den fo lgenden Seiten an uns herangetragen  
w erden, am  Ende der einzelnen K apitel im m er w ieder zusam m engefaßt 
durch eine ku rze  Ü bersicht ü ber das W esentliche. D er H aup tte il des 
Buches ist der B odenentseuchung durch  W ärm e gewidm et. V oran die 
w ichtigen F ragen : Wie w irk t sich die W ärm e auf das Bodenleben, auf 
die chem ische Zusam m ensetzung des Bodens und  auf seine physi
kalische S tru k tu r, wie auf das P flanzenw achstum  aus? D aran  ansch lie
ßend die besonderen  E igenheiten der D äm pfung. D ie T echnik  im Haus,
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im K asten und  im G ew ächshaus und  zw eckm äßige E inrich tungen  h ierzu  
w erden  beschrieben. E in abschließendes K apitel befaß t sich m it der 
B odenentseuchung durch  E lek triz itä t. V erhältn ism äßig  k u rz  w ird  im 
zw eiten H aup tte il des Buches die chem ische B odenentseuchung m ittels 
C hlorp ikrin , Form aldehyd , T eersäu ren  und  N em atociden behandelt. 
W ir sehen darin  keinen  N achteil. D ieses G ebiet tra t  im le tzten  Ja h r
zehnt besonders in  den V ordergrund  und  ist h eu te  rech t gu t bekannt. 
Seine P o p u la ritä t h a t die B odendäm pfung und  die H itzesterilisa tion  im 
allgem einen zu U nrecht v ie lerorts an  zw eite Stelle gedrängt, ohne diese 
M ethode b isher zur G änze ersetzen  zu können. Im d ritten  Teil faßt 
der A utor nochm als das W esentliche in einer k u rzen  Ü bersicht ta b e lla 
risch zusam m en. Ein A nhang en th ä lt ein A rbeitsrezep t und  technische 
T abellen. L ite ra tu rü b ers ich t und  Index  b ilden  den Abschluß. O bwohl 
dieses Buch seinem  A ufbau nach in  e rs te r L inie der p rak tischen  A rbeit 
dienen soll, b ie te t es in  seinen E inzelheiten  auch dem Fachm ann und 
F örderungsbeam ten  auf einem  zu U nrecht etwas vernachlässig ten  
G ebiet reiche A nregung. D en größten  A nteil an diesem  W issen ü ber 
B odensanierung aber sollte die gartenbau liche P rax is haben, die heu te 
vielfach gezw ungen ist, ih re  Böden bis zum äußersten  zu belasten .

O. Böhm
Catalogus faunae austriae . IX b: A raneae, B earbeite t von E. K r i t -  

s c h e r ,  56 Seiten, ö. S. 42'—, W ien 1955, Springer-V erlag.
D er Spinnenteil des Catalogus, der den Entom ologen im  Pflanzenschutz 

in e rs te r L inie im Zusam m enhang m it biocoenologischen F ragen  in te r 
essiert, en th ä lt zah lreiche b isher unverö ffen tlich te  F undortangaben  und 
folgenden A rtenbestand : A typidae 2, O onopidae 1, D ysderidae 12, 
S icariidae 1, Pholcidae 3, Zodariidae 1, T herid iidae 55, N esticidae 1, 
L inyphiidae 106, M icryphantidae 123, A raneidae 49, T etragnath idae  9, 
M im etidae 3, A gelenidae 26, P lahniidae 7, A rgyronetidae  1, P isau ridae 3, 
Lycosidae 61, O xyopidae 3, G naphosidae 59, C lubionidae 54, C tenidae 3, 
Eusparassidae 1, Thom isidae 63, Salticidae 60, E residae 1, D ictyn idae 13, 
U loboridae 2, A m aurobiidae 12. D ie A nordnung der system atischen und 
tiergeographischen  A ngaben folgt dem allgem einen Schem a des K ata- 
loges. D ie B earbeitung  schließt m it dem L itera tu rverzeichn is.

O. Böhm
Schnelle (F.): P flanzen-P hänologie; Band 3 aus „Problem e der Bio

klim ato log ie“ Leipzig (Akad. Verlagsges.), 1955; 300 pp. (mit 46 Abb. 
und 14 K arte n ); 8°, geb. DM 28‘50.

W ährend  andere  Zweige der N aturw issenschaft längst ü b er en tsp re 
chende L ehrbücher verfügen, feh lte  b isher ein L ehrbuch  fü r das G ebiet 
der P flanzen-Phänologie. D ie F orschungsergebnisse dieser, besonders 
auch fü r den P flanzenbau  im  w eitesten Sinne, w ichtigen D isziplin sind 
in  so versch iedenartigen  und oft n u r schw er zugänglichen Zeitschriften  
verstreu t, daß das E rscheinen dieses L ehrbuches auch von allen  jenen, 
die haupt- oder nebenberu flich  m it P flanzenschutz zu tun  haben, d an k 
b a r begrüß t w erden w ird. D em  V erfasser ist es auf G rund  seiner eige
nen E rfahrungen  gelungen, du rch  eine organisch angelegte G liede
rung des Buches das bisher bekannte Tatsachenm aterial aus dem 
G ebiete der Pflanzen-Phänologie übersichtlich  zu ordnen und  dadurch  
d er A llgem einheit nu tzb ar zu m achen. D as Buch, das nicht n u r fü r 
jeden  B otaniker von theoretischem  In teresse  ist und nam entlich  auch 
dem Ö kologen m anche w ertvo lle  A nregung  fü r seine w eitere F o r
schung b ringen  dürfte , ist vor allem  auch fü r den angew andten  B ota
n iker, gleichgültig, ob er Züchter, P flanzenbauer oder P flanzenschützer 
ist, von größtem  W ert, w eil außer den M ethoden der Phänologie, ih re r
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prak tischen  A usw ertung, auch die A nw endungsbereiche der P flanzen
phänologie eingehend behandelt w erden. Z ahlreiche graphische D a r
ste llungen  und  w ertvo lle  Tabellen sowie 9 K artenan lagen  m it 14, m eist 
m ehrfarb igen  K arten , ergänzen den T ex t des Buches, dessen Studium  
w ärm stens zu em pfehlen ist. R. F ischer

K evan (D. K .): Soil Zoology. Proceedings of the  U niversity  of N otting
ham  Second E aster School in A gricu ltu ra l Science, 1955. (In ternationales 
Colloquium  über Bodenzoologie an  der U niversitä t N ottingham  [Eng
land] im A pril 1955.) 512 Seiten, 196 Abb., 34 T abellen ; P reis 55/- s. 
London 1955. Butteirworths Scientif. Publ.

D er vorliegende Band ist der B ericht ü b er das 2. In te rna tionale  
Colloquium  ü ber L andw irtschaftsw issenschaft in N ottingham , das 
sich m it Bodenzoologie beschäftigte. E r fü h rt dam it einen w eiteren  
Kreis von In teressen ten  in den gegenw ärtigen W issensstand, in die 
P roblem e und  in die T echnik  dieses Spezialgebietes ein. O bwohl der 
H erausgeber im V orw ort bescheiden betont, m it diesem  Buch kein 
L ehrbuch der Bodenzoologie ersetzen zu wollen, b ie te t es doch m ehr 
als eine Sam m lung von 51 E inzelvorträgen ; es ist ein fü r  die L andw irt
schaftsw issenschaft überaus w ertvo ller Q uerschn itt durch eines ih re r  
w ichtigsten A rbeitsgebiete. D er ers te  Teil en th ä lt neben E in führungs
vorträgen  B erichte ü ber B odenkunde, Ökologie, angew andt-boden
zoologische P roblem e und  zoophage Pilze; der zw eite Teil s te llt eine 
w ertvolle Sam m lung m ethodischer B eiträge ü ber Sam m eltechnik ein 
schließlich q u an tita tiv e r A rbeitsgänge, K ultur, P räp ara tio n  und  P hysio
logie dar. E in A nhang en th ä lt eine vom H erausgeber besorgte p rak tische 
B estim m ungstabelle zu den O rdnungen  und  U nterordnungen  der den 
Boden und die S treuschichte bew ohnenden T iere m it 171 Zeichnungen 
versch iedener T ierform en, die vor allem  dem 'Nichtzoologen einen guten 
A nhaltspunk t zu r E rkennung  der in F rage kom m enden G ruppen  bieten. 
D am it is t dieses Buch sehr w ohl auch als ein führende Schrift zu em p
fehlen. D iesem  Ziel w erden fern er besonders die ersten  K apitel gerecht, 
von denen sich drei m it allgem einen Them en befassen (K ü h n e 11, W.: 
E in führung  in  das Studium  der B odentiere; d e r s . :  K urze E in führung  
in die w ichtigsten  G ruppen  der B odentiere und in ih re  Lebensw eise; 
K e v a n ,  D. K.: B estim m ung tie rischer Bew ohner des Bodens und  der 
S treuschichte), d rei dagegen spezielle T ierg ruppen  behandeln  (Nema
toden, M ilben, T erm iten). Von den übrigen  44 E inzelbeiträgen  des 
Buches können  in diesem  R ahm en n u r einige spezielle Them en des 
angew andt-bodenzoologischen A bschnittes näh e r ch a rak te ris ie r t w erden. 
W. T i s c h l e r  b erich te t ü ber den Einfluß von K ulturm aßnahm en, wie 
Pflügen und  D üngung, bei un tersch ied lichen  k lim atischen Bedingungen 
und zu versch iedenen  Jahreszeiten  auf die B odenfauna. A. B r a u n s  
zeigte die B eziehungen zwischen Bodenbiologie und Pflanzenschutz auf. 
D ie Bodenbiologie lie fe rt w ertvo lle  B eiträge zur ökologischen G ru n d 
lagenforschung im P flanzenschutz; ih r obliegt fe rn e r  die A ufgabe, die 
A usw irkungen chem ischer B odenentseuchungsm aßnahm en auf die sub- 
te rran en  O rganism en zu un tersuchen . D ie deutsche Fassung dieses Bei
trages findet sich im  N achrichtenbl. D eutsch. P flanzenschutzd . (B raun
schweig) 8, 1956, 10—13. Aus U ntersuchungsergebnissen von J. G. S h e a l s  
geht hervor, daß DDT und  BHC als B odenentseuchungsm ittel in  den 
in der P rax is üblichen A ufw andm engen die K leinarth ropodenfauna 
(Collembolen, Milben) m erk b a r und  nachhaltig  q uan tita tiv  verändern . 
BHC w ürde dem nach durch  D ezim ierung saprophager A rten  die Boden
fru ch tb ark e it auf w eite Sicht ungünstig  beeinflussen. DDT begünstig t 
phytophage C ollem bolen; der Einfluß dieses Insektizids ü ber längere
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Z eiträum e hin  kann  zur Zeit noch n ich t sicher b eu rte ilt w erden.
E. R. T i n k h a m  b erich te t über die D auerw irkung  von B odeninsekti
ziden. U nter den u n te rsuch ten  ch lo rierten  K ohlenw asserstoffen  blieb 
A ldrin  in  allen  V ersuchen am  längsten  w irksam . D er ausführliche 
m ethodische Teil en th ä lt Sam m elanw eisungen fü r A rthropoden  (6), 
A nneliden (2) und  N em atoden (5, bei besonderer B erücksichtigung der 
zystenbildenden A rten  der G attung  H eterodera), Zuchtm ethoden für 
Protozoen und  k le ine A rthropoden, K onservierungs- und P räp ara tio n s
anw eisungen fü r N em atoden, M ilben und  andere  K leinlebew esen des 
Bodens, insbesondere Collem bolen, zwei B eiträge ü ber Bodenm ikro- 
schnittechnik  und  drei physiologisch-m ethodische A nw eisungen fü r das 
S tudium  des Stoffwechsels der Bodentiere, zur H erste llung  von Boden
lü ft bestim m ter Zusam m ensetzung und  ü ber die A rbeit m it bestim m ten 
F euch tigkeitsverhältn issen . D en einzelnen V orträgen  sind L ite ra tu r
nachw eise und D iskussionsbeiträge angefügt. V erzeichnisse der A utoren 
und T ierga ttungen  und  ein allgem einer Index  beschließen den in h a lts
reichen  Band. O. Böhm

S trick land  (A. H.) und  Ibbotson (A.): An insect pest repo rting  schem e 
(Ein B erichtsschem a ü b e r das A uftre ten  von Schadinsekten). P lan t Pa- 
thology 4, 1955, 60—68.

Was hier vorliegt, ist ein Bericht über Erhebungen, wie sie seit einigen 
Jahren  von Entomologen des N. A. A. S. (National A gricultural Advisory 
Service) gepflogen werden. Der Vorgang dabei ist folgender: Fragebogen 
werden an die Entomologen in den einzelnen Provinzen ausgesandt, 
w elche von diesen sodann im Zuge von F eldbegehungen ausgefü llt w er
den. Der leitende Gedanke ist, n icht allein S tärke und Ausmaß des 
Schädlings- bzw. K rankheitsauftretens zu erfassen, sondern in V erbin
dung dam it auch die jeweils w irksam en ökologischen Faktoren. D aran  
k nüp ft sich wiederum  ein praktisches Ziel: Unterlagen in die H and zu 
bekom m en, w elche als Basis fü r eine vorbeugende B eratung  dienen kön 
nen; fü r eine P rophy laxe, die sich n ich t allein  in der rech tzeitigen  A ppli
kation von P flanzenschutzm itteln  erschöpft, sondern in der vor allem 
auch zw eckentsprechende K ulturm aßnahm en inbegriffen sind. Ob F rage
bogenaktionen der richtige Weg dazu sind, darüber läßt sich freilich 
streiten. Jedenfalls müssen hiezu verw endete F orm blätter entsprechend 
um fangreich sein; das tr if f t  denn auch im vorliegenden Fall zu: Referent 
zählte über 100 Einzelfragen! L andw irtschaftstypus, V orfrucht, in der 
Umgebung gebaute N utzpflanzen, Erntedaten, A rt und Aufwandm enge 
verw endeter P flanzenschutzm ittel, A lter des O bstgartens, T opographi
sche D aten (bewaldet oder nicht bewaldet, Hügel- oder F lachland, See
höhe, K üstennähe usw.), Bodenbeschaffenheit und W indschutz, Um fang 
des auftretenden Schadens — um  nur in groben Zügen die wichtigsten, 
zum eist näher präzisierten F ragen zu streifen, deren Beantw ortung 
zweckmäßigerweise durch bloßes U nterstreichen erfolgt. An sich glaubt 
man nicht, daß es angesichts einer derartigen Fülle von F ragen über
h aup t noch möglich ist, das W esentliche herauszuarbeiten; dem schei
nen jedoch die nachfolgend beschriebenen  positiven E rgebnisse zu 
w idersprechen.

So zeigt sich z. B. bei der Mehligen K ohlblattlaus (Brevicoryne bras- 
sicae L.) und bei der Fritfliege (Oscinella fr it  L.), daß ein Zusam m en
hang zwischen der Populationsdichte und der Größe des Feldes gegeben 
ist — wenn auch n u r dadurch  bedingt, daß große Felder an sich eben 
fü r Intensivgebiete charakteristisch  sind. D arüber hinaus erfuh r auch 
die von B o n n e m a i s o n  (1950) ausgesprochene Verm utung, daß die 
F ruch tbarkeit der K ohlblattlaus in Gebieten hoher L uftfeuchtigkeit rela
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tiv niedrig ist, eine Bestätigung: denn wie die zur Diskussion stehenden 
U ntersuchungen erkennen lassen, kom m t es im Binnenland zu bedeuten
deren G radationen als in küstennahen Gebieten; und darau f haben auch 
offenbar Feldgröße und W indschutz keinerlei Einfluß.

Für1 die Pfirsichblattlaus (Myzus persicae L.) w iederum  ergab sich, daß 
Seehöhen unter 500 Fuß (=  152'4m), windgeschützte Lage des Feldes, 
dichter S taudenbestand und F rühanbau  im Sinne einer Förderung der 
Populationsdichte wirken. Die von den beteiligten Entomologen geleistete 
Arbeit ist enorm, standen doch jäh rlich  349 Blumenkohl- und 223 Ge
treidefelder un ter Beobachtung; allein 40 Betriebe m ußten zur E rlangung 
der U nterlagen über M yzus persicae besucht werden. Die Populations
dichte von Brevicoryne brassicae und M yzus persicae w urde durch  
Zählungen erm ittelt; lediglich im Falle der Fritfliege beschränkte m an 
sich au f die Feststellung des Schadensausmaßes.

Am Schlüsse des Berichtes heißt es w örtlich: „Falls durch Änderungen 
in der landwirtschaftlichen Praxis, wie etwa durch Reduktion der Hecken 
und der Feldgröße (vielleicht durch S treifenkultur m it H ilfe langer 
Felder), die Schädlingsdichte herabgesetzt werden kann, was eine A b
nahm e des in der Landw irtschaft verursachten Schadens zur Folge haben 
würde, m uß hinreichendes Beweism aterial gesamm elt werden, ehe der 
Ackerbau treibenden Bevölkerung eine solche Anweisung erteilt werden 
kann .“ Wenn sich die beiden Autoren zunächst auch sehr vorsichtig aus- 
drücken, so dürfte  ein solcher Vorschlag in Fachkreisen doch au f W ider
spruch treffen. O. Bullm ann

Weis (S.): Die Blattläuse Oberösterreichs I. (Homoptera Aphidoidea.)
Oest. Zool. Z. 5, 1955, 4b4—559.

Die vorliegende A rbeit ist die erste selbständige, zusam m enfassende 
D arstellung über die A phidofauna Österreichs, die bisher n u r in faunisti- 
schen A rbeiten gleichsam am Rande mitberücksichtigt werden konnte 
( F r a n z ,  J a n e t s c h e k )  oder nur die wirtschaftlich wichtigsten Schäd
linge der Land- und Forstw irtschaft erfaßte. Die in den eigenen E rfah 
rungen des Verfassers ausschließlich Oberösterreich behandelnde Liste ist, 
wie der Verfasser selbst betont, von der vollständigen Erfassung aller 
vorkom m enden A rten noch weit entfernt. D a die österreichische B lattlaus
fauna un ter den Entomologen bisher keine Liebhaber gefunden hat, ist 
heute jeder sichere Nachweis einzelner A rten willkom men und viele 
geradezu häufige A rten werden Erstnachweise sein (vgl. z. B. Aphis  
clematidis  an C. rectal). D a sich bisher kein österreichisches Institu t 
bereit fand, die Bearbeitung dieser pflanzenschutzlich überaus wichtigen 
T iergruppe zu übernehm en, gebührt dem Ergebnis der hier vorliegenden 
Privatin itiative, der die der A rbeit gewidmeten bescheidensten Mittel ein 
persönliches O pfer bedeuten, unser Dank. Die Arbeit nennt 133 Arten 
un ter Angabe der oberösterreichischen Fundorte, der allgemeinen Ver
breitung und der wenigen bisher bekannt gewordenen österreichischen 
Vorkommen und gibt Hinweise auf W irtspflanzen und Biologie. Bedauer
lich ist, daß der der A rbeit zur V erfügung stehende Raum  u. a. m orpho
logische Angaben unterdrückte, die sicher weitere Kreise, denen die ent
sprechende weit verstreute Spezialliteratur nicht zugänglich ist, bei dem 
noch imm er bestehenden Mangel an praktisch brauchbaren Bestim mungs
tabellen bei eigenen Untersuchungen un terstü tz t hätten. Die übersichtlich 
gegliederte A rbeit w ird von Verzeichnissen zur näheren C harakterisierung 
der oberösterreichischen Fundorte sowie zur systematischen Übersicht der 
festgestellten A rten und von alphabetischen Übersichten, geordnet nach 
B lattläusen und Futterpflanzen, die eine schnelle O rientierung sichern, 
um rahm t und von einem ausführlichen L iteraturverzeichnis beschlossen.

O. Böhm
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Hogen Esch (J. A.), N ijdam  (F. E.) und  Siebeneick (H.): Niederländi
scher Kartoffelatlas. Aquarelle von A. Koorneef und B. Marxmeier.
V erlag H. V eenm an u. Zonen, W ageningen 1955.

In äußerst gediegener A ufm achung liegt nunm ehr der angekündigte 
N iederländische K artoffe l-Farbatlas in Form  eines prak tisch  eingerich
te ten  ergänzungsfähigen R ingbuches vor. G egenw ärtig  sind 46 Sorten 
berücksichtigt, größtenteils niederländische Züchtungen, aber auch eine 
Reihe sonstiger, bekann ter in den N iederlanden gebauter Sorten.

A ußer in  n iederländ ischer Sprache sind auch  A usgaben in  D eutsch, 
Englisch und Französisch erschienen, was die weltweite Bedeutung des 
niederländischen S aatkartoffelbaues dokum entiert.

D ie gegebenen Sortenbeschreibungen  g liedern  sich in züchterische H er
kunft, V erhalten und Aussehen w ährend der Vegetation, Stengel, B lät
ter, B lütenstand und Blüte, Lichtkeim , Knollen, W iderstandsfähigkeit 
gegen K rankheiten, landw irtschaftliche W ertschätzung, Verwendung und 
Speiseeigenschaften.

Zusammen m it dem „K artoffelatlas I. Teil, Deutsche Sorten“ aus dem 
Verlag „Die K artoffe lw irtschaft H am burg“ (1953) bietet der N iederlän
dische K arto ffe latlas dem  K arto ffe lbauer in Ö ste rre ich  eine Beschreibung 
nahezu aller hier gebauter Sorten — m it Ausnahm e der inländischen 
Neuzüchtungen.

Im Vergleich m it dem genannten A tlas der deutschen K artoffelsorten 
ist eine eingehendere Beschreibung des Lichtkeim es im niederländischen 
K artoffelatlas bem erkensw ert; die stärkere Berücksichtigung des L icht
keimes kom m t auch in der W iedergabe von zwei Stadien bei vielen der 
angeführten  Sorten zum Ausdruck.

Vom phytopathologischen S tandpunk t sind die sehr exakten  und d iffe
renzierten Angaben über die K rankheitsanfälligkeit begrüßensw ert: so 
w ird nicht von A nfälligkeit gegen Viren im allgem einen gesprochen, son
dern nach den einzelnen V iruskrankheiten  bzw. Viren unterschieden.

W enn trotz der so ausgezeichneten A usstattung — auch die d ruck 
technische W iedergabe ist von besonderer Güte — im Vergleich zum 
deutschen K artoffelatlas ein W unsch geäußert werden darf, so ist es die 
E rgänzung durch  eine photographische W iedergabe der W uchsform , also 
einer ganzen Staude, in Schwarz-W eiß, wom it im deutschen K artoffe l
atlas bei einigen Sorten bereits begonnen wurde. H. Wenzl

H ase (A.): Uber Insektenschäden an Ginkgo biloba L. (Kl. Ginkgoinae). 
Meded. Landbouw hogeschool G ent 20, 1955, 331—336.

Verf. berichtet über bisher nicht beachtete Beschädigungen an Ginkgo
b lä ttern , deren Ursache auch nach K onsultierung m ehrerer nam hafter deu t
scher und  schweizer Fachleute bisher nicht geklärt werden konnte und 
über deren H erkunft die verschiedensten V erm utungen aufgestellt w ur
den. Ein lehrreiches Beispiel fü r die Schwierigkeit der Beurteilung m an
cher Pflanzenschutzmuster! Das Ergebnis w eiterer Untersuchungen darf 
m it Spannung erw arte t werden. O. Böhm

Lange (Dr. B .): Anleitung zur Tipnla-Bekämpfung. L andw irtschafts
b la tt W eser-Ems, Nr. 11 v. 17. M ärz 1955, Sonderdr., 8 S.

E inleitend w ird  die Schadensbedeutung und  die Lebensweise der in 
bestim m ten Gebieten N ordwestdeutschlands gelegentlich sehr sta rk  au f
tretenden Schnaken besprochen. In  Betracht kom m t vor allem  die als 
Larve überw internde Sumpfschnake, in zweiter Linie die den W inter im 
E istadium  ü b erd au ern d e  H erbstschnake. D er F eststellung  der B efalls
dichte dienen folgende M ethoden: Probegrabungen im W inter und F rü h 
jah r; Einlegen ausgestochener Rasenziegel in eine gesättigte Viehsalz
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losung tind A uszählung der eine halbe Stunde später obenauf schwimmen
den Larven; Ü berbrausen des Bodens m it Benzin, w orauf spätestens nach 
einer halben Stunde die meisten älteren Larven an die Oberfläche kom 
men. Die Bekäm pfung, die zur Vermeidung größerer Ausfälle schon im 
Frühw inter durchgeführt werden soll, erfolgt a) durch A usstreuen von 
gebrauchsfertigen oder selbst herzustellenden G iftködern (Weizenkleie 
m it Schweinfurter Grün, K ieselfluornatrium , einem Phosphorsäureester
oder einem H exam ittel als Insektizid), b) durch Spritzen m it E 605-forte, 
Borchers P-O-X konzentriert, Bordiers P-O-X Spritzm ittel (Phosphorsäure
esterpräparate) oder H ostatox em ulgierbar, c) durch A nw endung von 
S treukonzen tra ten  (Aldrin, L indan oder A ldrin-D ieldrin), S treum itteln  
(Lindan, chloriertes Inden oder Chlor-Benzol-Homologe) oder eines lindan- 
haltigen M ineraldüngers. Als wichtigste K ulturm aßnahm e w ird  einw and
freie Entw ässerung em pfohlen. Die natürlichen Feinde der T ipula (Stare, 
Kiebitz, Brachvögel, Möven usw.) sollen gefö rdert w erden, w enn sie auch 
eine Massen Vermehrung des Schädlings nicht verhindern können.

O. Schreier

Reich (H.): D ie P flaum ensägew espenbekäm pfung im Ja h re  1954. Mitt.
d. O bstbauversuchsringes Alt. Land 9, 1954, 182—185.

Versuche, die zur B ekäm pfung der Pflaumensägewespe m it 0'05% 
Systox, 01%  M etasystox und 0'02% E 605 an Pflaumen- und Zwetschken
bäum en verschiedener Sorten durchgeführt w urden, brachten gute Erfolge, 
obwohl die Spritzung erst nach dem Einbohren der Larven in die Früchte 
erfolgt war. Die angebohrten Früchte heilten un ter B ildung einer Narbe 
aus. Auch noch spätere Behandlungen führten  zur A btötung der Larven, 
jedoch konnten dann die Früchte nicht m ehr gerettet werden und sie fielen 
ab. Auch m it H exapräparaten  w aren gute Erfolge in diesen Versuchen 
erzielt worden. H. Böhm

Tom inic (A.): Isp itiv an ja  m uhe tre sn ja ric e  u D alm aciji. (U ntersuchung 
ü ber die K irschfliege in  D alm atien. Englische Zusam m enfassung). P lan t 
P rotection  23, 1954, 44—62.

Auch in D alm atien ist die Kirschfliege sehr verbreitet; ihr A uftreten 
ist dort aber sehr sporadisch und unterschiedlich stark . Die Lebensweise 
dieses Schädlings in D alm atien  w ird  eingehend beschrieben. In B ekäm p
fungsversuchen haben sich vor allem Gesarol „50“ und Gesarol „NL“ be
w ährt. H. Böhm

W iedbolz (Th.), Vogel (W.) und H enauer (A.): W anzenschäden an 
G lockenäpfeln. Schweiz. Ztschr. Obst- und W einbau, 64, 1955, 551—535.

Im  Jahre  1955 konnten in vielen G lockenapfelanlagen des Thurgaues 
und auch der Tnnerschweiz schwere W anzenschäden an Früchten festge
stellt werden. Der Anteil verkrüppelter und daher nicht verkaufsfähiger 
Äpfel erreichte oft 50% und mehr. Befallskontrollen vor und w ährend 
der Blüte ließen viele W anzenlarven aus der Fam ilie der M iriden er
kennen. D ie m eisten Arten leben räuberisch, ein Teil saugt aber auch 
Pflanzensäfte. Im vorliegenden Fall sdiädigte Psallus ambiguus  Fall. Nach 
früheren Angaben, die sich aber nicht au f die Sorte Glockenapfel beziehen, 
konnte P. ambiguus  nicht als Schädling beobachtet werden. In  den ersten 
Juniwochen 1955 w urden die ersten Larven und ausgewachsenen W anzen 
beim Saugen an Jungfrüchten beobachtet. A lsbald zeigten sich auch Frucht
deform ationen und Blattschäden. Jede Frucht w ird  meistens m ehrm als 
angestochen. Die Schäden betrafen  vor allem Glockenäpfel, weniger stark  
Berlepsch, Golden Delicious, Bohnapfel und  Dam ason, selten G raven
steiner. D ie Sorte Jonathan  zeigte, obwohl sie in unm ittelbarer Nähe der
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Befallsstellen stand, keine Schädigungen. Sortenunterschiede dürften  also 
vorliegen.

Verfasser machen darau f aufm erksam , daß die W anzenschäden vor 
allem auf diejenigen Gebiete konzentriert waren, in  denen in den ver
gangenen Jahren  häufig B lattsaugerschäden au ftraten . Möglicherweise 
besteht hier eine Relation zwischen B lattsaugern  und  W anzen in der Art, 
daß durch das M assenangebot an B lattsaugern (Beutetiere für die Wanzen) 
die W anzenpopulation optim ale Entw icklungsbedingungen vorfand.

Ob es sich lohnt eine eingehende B ekäm pfung der W anzen durchzu
führen ist fraglich, da die Möglichkeit besteht, daß im nächsten Ja h r nur 
geringe Schäden entstehen, bedingt durch den Massenwechsel der Wanzen. 
Nach bisherigen E rfahrungen  reduzieren Spritzungen m it Phosphorsäure
esterpräparaten  vor und nach der Blüte die Zahl der Wanzen.

K. Russ
Bebic (N.) :Prilog poznavanju biologije rutave bube. (Ein Beitrag zur 

Kenntnis der Biologie von Tropinota hirta  Poda.) (Serbisch m it englischer 
Zusam menfassung.) P lant. P ro tection  25, 1954, 63—71.

D er rau h h aarig e  R osenkäfer v eru rsach te  in  Jugoslaw ien em pfindliche 
Verluste an zahlreichen Kulturpflanzen, vor allem  im Obst- und W einbau. 
Es handelt sidi um einen sehr polyphagen Schädling, der Verfasser hat 
bisher 37 W irtspflanzen verschiedener Pflanzenfam ilien festgestellt. Der 
Käfer erscheint anfangs A pril und ist zunächst an W ildpflanzen zu finden, 
um später an O bstblü ten  zu fressen. Die E ier werden im losen Boden 
abgelegt; die Larven leben von feineren W urzeln und H um usbestandteilen 
und besitzen keine wirtschaftliche Bedeutung. Die Ü berw interung erfolgt 
als Imago in  einem  Erdkokon. H. Böhm

M allach (N.): Schädlinge an Raps, Rübsen, Senf und ihre Bekämpfung.
Pflanzenschutz 7, 1955, 33—39.

Eine fü r den P rak tike r bestim m te, »sehr brauchbare Zusam m enfassung 
alles Wesentlichen über Lebensweise und Bekäm pfung der wichtigsten 
Ölfruchtschädlinge. Gegen den R a p s g l a n z k ä f e r  (Meligethes aeneus 
u. a. A rten) haben  sich b ew ä h rt DDT-, H exa- und Phosphorsäureester-, 
im Ausland neuerdings auch Dieldrin-M ittel. In Bayern w ird  D D T-Prä- 
para ten  der Vorzug gegeben. D ie B ekäm pfung soll erfolgen, sobald sich 
etwa 5 K äfer je Rapspflanze eingefunden haben. Gegen den R a p s 
s t e n g e l r ü ß l e r  (Ceutorrhyndius napi)  werden H exa- oder Phosphor
säureester-P räparate empfohlen, die bei Vorhandensein der H auptm asse 
der K äfer au f dem Felde und Beginn der E iablage — das ist in Bayern 
in N orm aljahren Ende der zweiten M ärzdekade — anzuw enden sind. Sehr 
augebracht erscheint der in diesem Zusam m enhang gegebene Hinweis auf 
K ulturm aßnahm en, denn „durch die ungeahnte Entw icklung der chemi
schen M ittel ist die Avesentliche A ufgabe des Pflanzenschutzes, die Pflan
zenhygiene, fast in Vergessenheit geraten“. Im  Gegensatz zu den V erhält
nissen in Österreich ist der G e f l e c k t e  K o h 11 r  i e b r  ü ß 1 e r  (Ceu
torrhynchus quadridens)  in B ayern weniger häufig als der R apsstengel
rüßler, bei dessen Bekäm pfung er m iterfaß t w ird. Als die beiden ärgsten 
Feinde des Ö lfruchtbaues w erden der K o h l s c h o t e n r ü ß l e r  (Ceu
torrhynchus assimilis) und die K o h 1 s c h o t e n m ü c k  e (Dasyrieura 
hrassicae) angesehen, die durch E iablage und L arvenfraß  die Schoten 
schädigen. D ie B ekäm pfung erfolgt im gleichen Arbeitsgang durch A n
wendung des als bienenungefährlich bezeichneten Insektizides Toxaphen in 
die Blüte. D er b lütenbef ressen de Z o t t i g e  B l ü t e n k ä f e r  (T ropinota 
hirta) kann, sofern dies bei M assenbefall notwendig wird, ebenfalls durch 
Toxaphen abgew ehrt werden. Im  bayrischen Ju ra  und in U nterfranken
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ist vor einigen Jahren  der R o t e  R a p s b l a t t k ä f e r  (Entomoscelis 
aclonidis) an Raps schädlich geworden, aber seit dein starken R ückgang 
des Rapsbaues nicht m ehr in Erscheinung getreten; bei verm ehrtem  ÖL 
fruchtbau m uß w ieder m it ihm gerechnet werden. Der L arvenfraß  und 
dam it auch die Bekäm pfung setzen im A pril ein (es „dürften wohl die 
meisten neuen Insektizide w irksam  sein“). Die K o h l e r d f l ö h e  (Phyllo- 
freta sp.) werden den auflaufenden Ö lsaaten gefährlich. A bw ehrm aß
nahm en sind die Förderung raschen A uflaufens und die direkte Bekäm p
fung (DDT-, H exa-, P hosphorsäureester und sicherlich auch andere M ittel 
aus der G ruppe der chlorierten Kohlenwasserstoffe, in Holland z. B. D iel
drin). D er R a p s e r d f l o h  (Psylliodes chrysocephala), ein W interbrüter, 
w ird vor der E iablage im H erbst bei einer Befallsstärke von ungefähr 
5 K äfern pro Q uadratm eter m it Phosphorsäureestern bekäm pft; diese 
und G am m aspritzm ittel haben sich bei entsprechender M indesttem peratur 
auch gegen die Junglarven bew ährt. Gegen den S c h w a r z e n  T r i e b 
r ü ß l e r  (Ceuiorrhynchus picitarsis), ebenfalls ein W interbrüter, w irken 
bei rechtzeitiger Anwendung im O ktober Phosphorsäureester- und H exa- 
mittel, gegen seine Larven nur letztere. Zur Bekäm pfung der Larven der 
K o h l r ü b e n b l a t t w e s p e  (Athalia rosae), deren Larven gewöhnlich 
im Spätsom m er schädigend auf treten, kommen nur Phosphorsäureester in 
Betracht. U nter den B lattläusen ist es in erster Linie die M e h l i g e  
K o h 1 b 1 a 1 1 1 a u s (Breoicoryne brassicae), die bei frühem  A uftreten, 
noch vor der Schotenbildung, E rntem inderungen verursachen kann. H in
sichtlich der Mittel und der Technik ihrer Bekäm pfung sind noch E rfah 
rungen zu sammeln. Ein Bekäm pfungskalender für Rapsschädlinge bringt 
die wichtigsten D aten in Tabellenform . O. Schreier

Dickson (R. C .): A w orking list of the nam es of aphid  vectors. (Eine 
Liste zum G ebrauch  d er w issenschaftlichen B lattlausnam en von A rten, 
die als V irusvektoren  B edeutung haben.) P lant. Dis. R eptr. 39, 1955. 
445—452.

Eines der schwierigsten Kapitel der Aphidologie ist die Synonymie. 
Diese Schwierigkeit resultiert vor allem aus der verschiedenen A uffassung 
der europäischen und am erikanischen Autoren über den U m fang der 
Genera. Selbst dem biologisch denkenden System atiker eine Qual, macht 
sie dem m it B lattläusen praktisch arbeitenden angew andten Entomologen 
die A rbeit fast unmöglich. Die vorliegende A rbeit zeigt neben ihrem 
großen unm ittelbaren  Wert, welch erstaunlich einfache Möglichkeiten es 
gibt, solche nun einm al bestehende Schwierigkeiten au f kurzem  Wege aus 
der W elt zu schaffen; eine Liste von 347 Namen, alphabetisch Zahl an Zahl 
h intereinander aufgereih t und nach dem A utor die N um m ern angegeben, 
die in der gleichen Liste ihre Synonyme nennen! Verschiedener Druck, 
Unterstreichung und ein Sternchen ermöglichen weitere wichtige Hinweise. 
Der „gültigen“ N om enklatur liegt Miß Palm er’s grundlegendes W erk 
„Aphids of the Rocky M ountain R egion“ (1952) zugrunde. O. Böhm

H erold (F.): D ie „K ranzfäu le“ (B lattbrand) d e r  Endivie. Phytopath . 
Ztschr., Bd. 24, H eft 1 , Juni 1955, 5 Abb., 12 S.

1952 w urde unw eit D üsseldorf eine neue K rankheit des E ndivien
salates festgestellt, welche im G em üsebaugebiet von Hamm erhebliche 
V erluste verursach te.

Von der V erfasserin  durchgeführte  U ntersuchungen  ergaben, daß 
gegen Ende der V egetationszeit die R änder der m ittle ren  B lätter w el
ken, b rau n  w erden  und vertrocknen . Außen- und H erzb lä tte r  b leiben 
zunächst gesund. Bei hoher L uftfeuchtigkeit g reift die F äule schnell 
um sich und erfaß t auch den äußeren  B lattkranz.
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V ariierte  In fek tionsversuche m it versch iedenen  B akterienstäm m en 
verliefen  durchw egs negativ . D üngungsversuche ergaben  jedoch eine 
A bhängigkeit von der S alzkonzentra tion  im Boden infolge überm äßiger 
N ährsalzgaben, wobei B odentrockenheit die K rankheit noch s tä rk e r  
h e rv o rtre ten  läßt.

Die V erfasserin  verm utet in der K ranzfäu le eine P aralle le rscheinung  
zum „F euer“ des K opfsalates, wobei durch ungenügende W urzelleistung 
der W asserbedarf der jüngsten  B lä tte r auf Kosten der m ittle ren  ge
deckt wird.

Von den un tersuch ten  Sorten erw iesen sich G elber E skario l und 
G rü n e r K rauser als sehr anfällig , w äh rend  G rüner Bubikopf und der 
G rüne E skariol m ehr oder w eniger resis ten t w aren.

Es w ird  darau f hingew iesen, daß die K ranzfäu le m it der in Holland 
als „ randen“ bezeichneten  E rscheinung offenbar identisch ist.

Da im H erbst u n te r U m ständen auch eine B akteriose m it ähnlichem  
K rankheitsb ild  an Endivie vorkom m t, w erden  abschließend beide 
K rankheiten  e inander gegenübergestellt. Pseudom onas m arg inalis be
fä llt vor allem  die jüngsten  B lätter, an deren  R ändern  braune, spä ter 
zusam m enfließende F lecke en tstehen , doch tre ten  auch ü b er die Spreite 
v erstreu te  E inzelinfektionen auf, E rscheinungen, wie sie bei der K ranz
fäule niem als zu beobachten  sind.

Als G egenm aßnahm en gegen die K ranzfäule w erden m äßigere m ine
ralische D üngung, vor allem  in trockenen  Jahren, verm ehrte  A nw en
dung organischer D ünger und  A nbau resis ten ter Sorten em pfohlen.

G. Vukovits
W inkelm ann (A.): U ntersuchungen  zu r B ekäm pfung des G ersten- und 

W eizenflugbrandes. Angew. Bot. 29, 1955, 3—13.
V erfasser em pfiehlt zur vollkom m enen B ekäm pfung des G ersten- und 

W eizenflugbrandes auf G rund  seiner V ersuchsergebnisse — m it W eizen 
w urde bloß ein V ersuch durchgeführt, tro tz  der bekann tlich  schw ieri
geren Bekäm pfung des W eizenflugbrandes — eine dreistündige B ehand
lung des Saatgutes m it D am pf von 50 bis 53 G rad Celsius. Bei A lkohol
zusatz soll eine zw eistündige B ehandlungsdauer genügen. D ie W asser- 
aufnahm e betrug im Höchstfälle 12'099f F. Pichler

Thiede (H.): K alkstickstoff zu r D üngung und Schädlingsbekäm pfung.
D er K artoffelbau. 6, 1955, 7—8.

K alkstickstoff besitzt nach den vor kurzem  gem achten Feststellungen 
nicht nur gegen K artoffelkäfer-Larven, sondern auch gegen den Käfer 
selbst ausreichende insektizide W irkung. Verfasser p rü fte  die Frage, ob 
durch eine A nw endung von K alkstickstoff auf noch grüne Stauden kurz 
vor der Ernte eine m ehrfache W irkung von p rak tischer Bedeutung erzielt 
werden könnte.

ln m ehrjährigen Feldversuchen konnte festgestellt werden, daß eine 
Bekäm pfung der Jungkäfer auf den Spätkartoffeln , au f denen sie sich 
vor der A bw anderung in den Boden sammeln, kurz vor der E rnte mit 
K alkstickstoff möglich ist. Um eine ausreichende A btötung der Jung 
käfer zu erzielen, m uß die A ufw andm enge je H ektar 200 bis 300 kg unge
ölter K alkstickstoff betragen.

Außer in Feldversuchen erfolgte eine Ü berprüfung des K alkstick
stoffs auch im Laboratorium  hinsichtlich der Fraß- und K ontak tg ift
w irkung im Vergleich zu D D T/H exa-Staub. Diese Erprobungen ergaben 
eine annähernd gleiche W irkung der beiden Mittel und die gefundenen 
W erte entsprechen un ter gleichzeitiger Berücksichtigung von Fraß- und 
K ontaktgiftw irkung den A btötungsziffern der Freilandversuche.

90

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Da die Menge von 200 bis 300 kg auch ausreicht, um eine gute k ra u t
abtötende W irkung — wie sie bei S pätkartoffeln  vielfach erw ünscht ist 
— zu erzielen, ist die Möglichkeit einer V erringerung des A rbeitsauf
wandes gegeben.

Die durchgeführten  Ertragsfeststellungen ergaben im allgemeinen 
keine M indererträge, das vorzeitige Absterben des Laubes blieb im 
wesentlichen ohne Einfluß auf die Ernte. Auch der S tärkegehalt der 
Knollen wies keine nennenswerten Unterschiede zwischen den behandel
ten und unbehandelten Parzellen auf.

In dreijährigen P rüfungen konnte an behandelten Knollen auch keine 
Geschmacks- oder G eruchsbeeinträchtigung festgestellt werden, ebenso 
blieb die Kocheigenschaft des Saatgutes unverändert.

Die F rage der A usnutzung des gestreuten K alkstickstoffs durch die 
nachfolgende F ruch t (häufig z. B. W interroggen) ist von prak tischer 
Bedeutung, w urde aber in den bisherigen Versuchen nicht geprüft.

J. Henner
G assner f  (G.) und N iem ann (E.): Synergistische und  antagonistische 

W irkung  von P ilzen und B ak terien  auf die Sporenkeim ung versch iede
n e r  T illetia-A rten . P hytopath . Ztschr. 23, 1955, 395—418.

Verfasser untersuchten den Einfluß von M ikroorganismen auf die Sporen- 
keim ung des gewöhnlichen Steinbrandes. Zwerg- und Roggensteinbran
des. Auf ste rilisiertem  Lehm boden w urde die Keim ung des gew öhnlichen 
S teinbrandes und Zw ergsteinbrandes gehem m t, hingegen die des Rog
gensteinbrandes gefördert. D ie hem m ende W irkung konnte durch  Be- 
im pfung m it E rd e x trak t behoben w erden. Eine F örderung  der Sporen
keim ung w urde bei gem einsam er K ultu r m it Pilzen, w ie A lte rn a ría  
tenu is und S tem phylium  ilicis bei Zwerg- und R oggensteinbrand, j e 
doch nicht bei gewöhnlichem  S teinbrand  erre ich t. T richoderm a lignorum  
u n te rd rü ck t die S teinbrandkeim ung in u n m itte lb arer Um gebung des 
Pilzes, fö rdert sie h ingegen in einigem  A bstand stark . Auch im engeren 
Bereich der Kolonien versch iedener B akterienstäm m e w urde die Stein- 
brandkeiim ing vollig gehemmt. F. Pichler

G em einhard t (H.): A ktinom yceten  als A ntibionten von Colletotrichum  
atram entarium  (B. et Br.) Taub. N aehrichtenbl. D eutsch. Pflanzen- 
schutzd. (Berlin) 8, 1954, 228—229.

Bei den bisherigen Feststellungen in der L ite ra tu r über die Colleto- 
triclnim -W elke der K artoffel w urde die Bodenfrage vorwiegend hinsicht
lich physikalischer Faktoren studiert, w ährend Verfasser den Einfluß 
biotischer Faktoren auf die Entstehung dieser E rk rankung p rü fte  und 
zu dieser T estung A ktinom yceten als bekann te  A ntib io tikab ildner h e ra n 
zog. Mit H ilfe des Vital- oder Strichtestes nach Stessel konnten 49 bereits 
vorhandene Stämm e dieser M ikroorganism engruppe auf ihren E influß 
hinsichtlich des W achstum s von Colletotrichum atram entarium  geprüft 
werden, wobei festgestellt wurde, daß eine nicht unbedeutende Zahl der 
geprüften  Stämme das W achstum  dieses Pilzes zu hemmen vermochte. 
Bei dieser G ruppe einjähriger Stämme w ar es aus m ehrfachen G ründen 
aber nicht möglich, ein statistisch gewonnenes U rteil zu geben.

Bei einer zweiten Gruppe, bestehend aus 31 frisch aus Feld- oder 
Komposterde verschiedener H erkünfte isolierten Aktinom yceten w urde 
hingegen darau f geachtet, unerwünschte Doppelungen zu vermeiden. 
Dies w urde durch ein bestimm tes V erfahren ermöglicht, bei dem auch 
der A ktiv itätsgrad  gegen Colletotrichum atram entarium  — hervorgerufen 
durch die m ehr oder m inder starke A ntibiotikaproduktion — als physio
logischer Test verw endet wurde. Eine Zusam m enfassung dieser geprüften 
•Stämme ergab, daß von 31 frisch aus dem Boden isolierten Aktinom yceten

91

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



annähernd 32% aktiv, 48% m äßig aktiv  und 20% inaktiv  waren. Als 
C harak teristikum  für ak tiv  w urde ein A bstand von m ehr als 5 mm 
/w ischen A ktinom yceten und dem Pilz Colletotrichum  atram entarium  
beim Strichtest angenommen. In die G ruppe der m äßig aktiven Stämm e 
w urden solche m it 1 bis 5 mm A bstand eingereiht.

Der A ktiv itätsgrad  erwies sich als beständig. In einem einzigen Fall 
konnte um den H em m ungsbereich eines Aktinom yceten herum  ein noch 
breiterer und intensiver Förderungsw all festgestellt werden. Diese ein
malige Erscheinung ist noch ungeklärt. J. Henner

W agner (F.): Versuche zur Bekämpfung des Schneeschimmels (Fusa
rium nivale Ces.) bei W interroggen in Höhenlagen mit Stäube- und 
Spritzmitteln im Spätherbst. Z. P flanzenkrankh. Pflanzensch. 62, 1935, 
539—544.

V erfasser weist zunächst auf die bekann te  T atsache hin, daß in 
H öhenlagen m it länger an d au ern d er Schneebedeckung die Beizung des 
R oggensaatgutes mit quecksilberhaltigen  M itteln allein  nicht ausreicht, 
um den Schneeschim m elbefall zu verh indern . Er sch ildert h ie rau f die 
Ergebnisse seiner G ew ächshaus- und F re ilandversuche mit Benzol
derivaten . D er in B rassicol-Super-Stäubem ittel en thaltene W irkstoff w ar 
bere its frü h e r von an d e re r Seite in gleicher A nw endungsw eise zur Be
käm pfung des Schneeschim m els als geeignet befunden und em pfohlen 
w orden. In den bisher vom V erfasser du rchgeführten  Feldversuchen  
reich te bei einer S chneebedeckung von 83 Tagen schon der W irkstoß
gehalt von 50 kg/ha B rassicol-Super-Stäubem ittel aus. Er schließt d a r
aus, daß auf G rund  d ieser V ersuche in regelm äßig F usarium -gefährdeten  
Lagen bereits eine w irtschaftliche M ethode zum Schutz des W inter
roggens gegen Schneeschim m elbefall gegeben sei. j. S chönbrunner

Sprau (F.): Pathologische Gewebeveränderungen durch das Blattroll
virus bei der Kartoffel und ihr färbetechnischer Nachweis. B erichte d. 
D eutsch. Botan. Ges. 68, (1955), 239—246.

Die vorliegende M itteilung berich te t über die färbediagnostische 
A usw ertung der pathologischen K allosebildung in den S iebröhren b la tt- 
ro llk ran k e r K artoffelpflanzen und -knollen, beru h t also auf der g lei
chen Basis wie der jü n g st von Flofferbert und P utlitz publiz ierte  Test. 
Die vorliegende M itteilung zeichnet sich aber dadurch  aus, daß sie 
die Ergebnisse system atischer P rüfungen  verschiedener Farbstoffe 
b ring t und deren  Vor- und N achteile eingehend d isku tiert. Am b rau ch 
barsten  haben sich K orallin  (Rosolsäure) und Resoblau erw iesen, w äh
rend A nilinblau, B rillan tb lau  und  A zurin sowie Benzoazurin bestim m te 
N achteile zeigen. Bei der U ntersuchung  der Knollen verw endete Sprau 
Schnitte durch den N abel und durch die Augen der Knollen. D ie m it
geteilten Ergebnisse, die im V ergleich m it dem S tecklingstest gew onnen 
w urden, lau ten  nur m äßig erfo lgversprechend , von 1520 K nollen w u r
den 71% Ü bereinstim m ungen erzielt. In 8% der F älle  konnte keine be
stim m te D iagnose gestellt w erden und bei 21% w ar das Ergebnis e n t
gegengesetzt. H. Wenzl

Lüdecke (H.) und N itzsche (M.): Ü ber die A nw endung des M alein- 
säu rehydrazids bei Z uckerrüben . Zucker, 8, 1955, 154—160.

Die in den Jahren  1952 bis 1954 durchgeführten  V ersuche h a tten  die 
F rage einer V erbesserung der L agerfäh igkeit bzw. einer Q u alitä tsste ige
rung  der R üben durch  B ehandlung  m it M aleinsäurehydrazid  (MH) zum 
G egenstand. D ie L agerung  der Rüben erfo lg te in Prism am ieten. Der 
Versuch des Jahres 1952 b rach te  wegen and au ern d er N iederschläge zur
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Zeit der B ehandlung keine positiven Ergebnisse. 1953 erfo lg te die Be
handlung  in einem  Zeitraum  von 1 bis 21 Tagen vor der Ernte. Bei d ie
sem V ersuch bew irk te  das MH eine deutliche A ustriebshem m ung der 
R üben am L ager und w ahrscheinlich  auch eine A tm ungshem m ung.

Im V ersuch 1954 ergab sich bei B ehandlung m it 3% iger MH-Lösung 
Ende A ugust (Ernte A nfang November) und e iner L agerzeit von 10 W o
chen eine E rtragsdepression  von 12‘3%, bezogen auf unbehandelte  Rübe 
zum Z eitpunkt der E rnte. W ährend  der L agerung tra ten  bei den so be
handelten  R üben gegenüber den unbehandelten  bedeu tend  geringere 
G ew ichtsverluste ein. Nach sechsw öchiger L agerung w ar die P o lari
sation gegenüber unbehandelte r Rübe zur Zeit der E rn te um etw a 1° S 
erhöht. Somit t r i t t  durch  eine B ehandlung Ende A ugust bei einer d eu t
lichen E rtragsdepression  eine E rhöhung des Zuckergehaltes ein; der 
G ew ichtsverlust w ährend  der L agerung w ird  bedeutend  verm indert.

D urch eine B ehandlung 12 Tage vor der E rn te konnte tro tz  Regens 
ku rz  nach der A pplikation das G ew icht der Proben innerha lb  einer 
L agerzeit von 6 W ochen konstan t e rh a lten  w erden, gegenüber d eu t
lichem  V erlust der unbehandelten  P artie . T rotz des s tä rk e ren  P o lari
sa tionsrückganges innerha lb  d ieser L agerzeit w iesen behandelte  P artien  
infolge gleichbleibenden G ew ichtes auch k le inere  tägliche Z uckerver
luste auf als unbehandelte  Rüben. A ußerdem  konnte mit steigender 
K onzentration  der MH-Lösung eine A bnahm e der täg lichen  Z ucker
verluste  beobachtet w erden. Die B ehandlung kurze Zeit vor der E rn te 
beeinfluß te w eder Rüben- und B la tte rtrag  noch Polarisation , jedoch 
w urde der G ew ichtsverlust w ährend  der L agerung  verm indert.

D ie A nteile an löslicher Asche und schädlichem  Stickstoff erfuhren  
durch  die M H -Behandlung n u r geringe Ä nderungen, so daß die W erte 
für den bere in ig ten  Z uckerertrag  kaum  beeinfluß t w urden. H insichtlich 
des B la tte rtrages ergab sich nu r durch  die B ehandlung im A ugust 
eine D epression (bei 3% iger Lösung 16'8%).

D ie V erfasser kom m en zu dem Schluß, daß das MH das W achstum  
der R üben Arerzögert und eine frü h e re  Reife bew irkt. D urch  H em m ung 
des Saccharose-A bbaues kom m t gegenüber u n b ehandelte r Rübe eine 
höhere P olarisa tion  zustande, die aber den A usfall an E rtra g  nicht 
w ettm acht. V erfasser sind der Ansicht, daß das MH zur K onservierung 
von Z uckerrüben  zur Zeit noch nicht em pfohlen w erden  könne und 
weisen auch auf die guten E rfah rungen  m it künstlicher B elüftung der 
F abrikstapel zur V erm inderung der L agerverluste  hin. R. K rexner

Reich (H.): M aßnahm en zu r V erhütung von G esundheitsschäden bei 
d e r  A nw endung von giftigen P flanzenschutzm itteln . M itteilungen des 
O bstbauversuchsringes des A lten Landes, 10, Nr. 6, 1955, 158—160.

Die F rage der V erhütung  von G esundheitsschädigungen bei A nw en
dung von P flanzenschutzm itteln  findet n ich t nu r seitens der G esund
heitsbehörden  größte Beachtung; auch die P flanzenschutzfach leu te 
schenken diesen Problem en größte A ufm erksam keit, w ie eine vom 
L eiter der O bstbauversuchsansta lt Jork, H err Dr. Loewel, einberufene 
B esprechung zeigte, an der die Ä rzte des n iederelb ischen  O bstanbau 
gebietes, der V orstand des O bstbauversuchsringes, V ertre te r des P flan 
zenschutzes, der K rankenkasse und der Presse teilnahm en. Dr. Loewel 
legte in dem ein leitenden  V ortrag  dar, w elche W ege die O bstbauver
suchsanstalt Jork  beschritten  hat, um die G efahren  e iner G esundheits
gefährdung  durch  A nw endung von P flanzenschutzm itteln  auf ein Min
destm aß herabzusetzen. So verzich te t die O bstbauversuchsansta lt nicht, 
wie dies Adelfach heute vorgeschlagen w ird, auf die regelm äßige W in ter
spritzung. Mit d ieser M aßnahm e gelingt es, die tierischen  Schädlinge
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bis zur B lüte n iederzuhalten , womit sich die A nw endung der schäd
lichen E ste rp räp a ra te  vor der Blüte erübrig t. Mit dem  system ischen 
Insektizid  „Systox“ gelingt es. un m itte lb ar nach der B lüte angew andt, 
die Rote Spinne w irksam  zu bekäm pfen. D a dies m it n u r einer B ehand
lung geschieht, so sind dam it die G efahren  e iner G esundheitsgefähr
dung gegenüber der m ehrm aligen A nw endung von E sterm itte ln  v e r
ringert. D ie gute D auerw irkung  von „Systox“ gegen Rote Spinne ge
sta tte t es w ieder, die O bstm ade m it dem harm losen „D D T“ zu b e
käm pfen, ohne daß dam it die G efahr eines v e rs tä rk ten  A uftre tens d er 
Roten Spinne gegeben w äre. D iese Beispiele zeigen, w ie durch ü b e r
legte N utzung der heu te  gegebenen M öglichkeiten der chem ischen 
Schädlingsbekäm pfung nicht nu r die G efahren  einer G esundheitsgefähr
dung gegenüber frü h e r — als noch A rsen- und  N ikotinm itte l verw endet 
w urden  — w esentlich  herabgese tz t w erden können, sondern auch d er 
bestm ögliche E rfolg e rz ie lbar ist. F. B eran

Schm idt (O.): V ergleichende U ntersuchungen  ü ber die herb iz ide W ir
kung  d er syn thetischen  W uchsstoffe 2,4-D und MCPA. M itteilungen aus 
der Biol. Z en tra lansta lt f. Land- und F orstw irtschaft B erlin-D ahlem . 
H eft 77, 1954, 119 S.

In um fangreichen, zw eijäh rigen  V ersuchen m it MCPA und 2.4-D 
w urde die W irksam keit der M ittel u n te r deutschen L an d b au v erh ä lt
nissen vergleichend u n te rsu ch t und ih re  A bhängigkeit von der Em pfind
lichkeit der Pflanzen in verschiedenen W uchsstadien, von den T em pera
tur-, L uftfeuchtigkeits- und N iedersch lagsverhältn issen  sowie von A rt 
und  A ufw andm enge der M ittel beobachtet. U nterschiede in der W ir
kungsw eise von MCPA und 2,4-D konn ten  in der G esam tw irkung  auf 
eine Reihe versch iedener P flanzenarten  festgeste llt w erden. Bei P flan
zenarten , welche auf beide W uchsstoffe ansprechen, w ar die R eaktion  
im allgem einen gleichartig , doch setzte sie nach M C PA -B ehandiung 
häufig  schneller ein als nach 2,4-D-Behandlung. Auf verschiedene, 
gegen herb iz ide W uchsstoffe em pfindlichere K ultu rp flanzen  w irk t 
MCPA m ilder als 2,4-D. Bezüglich der U nterschiede in der G esam t
w irkung  von MCPA und  2,4-D w urden  folgende G ruppen  von U n k ra u t
a rten  zusam m engestellt: A rten , gegen welche MCPA w esentlich s tä rk er, 
s tä rk e r  und n u r w enig s tä rk e r  als 2,4-D w irk t, A rten, bei w elchen 
MCPA und 2,4-D gleich w irken, A rten bei Welchen 2,4-D wenig stärker, 
s tä rk e r  und w esentlich s tä rk e r , als MCPA w irk t. Auf einer L iste ü b e r 
die Em pfindlichkeit von 135 U n k ra u ta rte n  gegen MCPA und 2,4-D sind 
die V ersuchsbefunde des V erfassers und an d e rer V ersuchsanste lle r 
w iedergegeben. J. Schönbrunner

O rth  (H.): M öglichkeiten d e r  U nkrau tbekäm pfung  m it chem ischen 
M itteln im G em üsebau. „P flanzenschutz“ 7. Jg. Nr. 2, 1955, S 1—4.

V erfasser erw ähn t zunächst die in D eutsch land  bere its erp rob ten  und 
bew ährten  M ethoden der chem ischen U nkrau tbekäm pfung  im G em üse
bau. D ie chem ische U nkrau tbekäm pfung  kann  in D eutsch land  bei fo lgen
den G em üsearten  bere its  m it ein iger S icherheit du rchgefüh rt w erden: 
M öhren, Zwiebeln und E rbsen. Bei M öhren haben  sich P rä p a ra te  a u f  
Basis re la tiv  n iedrig  siedender E rdö lfrak tionen  wie „U nkrau ttod  W" 
oder „Essovarsol 145/200“ bew ährt. Sie können auch noch in anderen  
U m belliferenku ltu ren  wie Sellerie und P etersilie  angew endet w erden. 
Zur U nkrau tbekäm pfung  in Zwiebel kom m en in D eutsch land  zwei 
M ittel, BNP 30 (D initrobutylphenol) und B ulpur (K alium cyanat) in 
Frage. Bei „BNP 30“ ist die T oxizität gegen Zwiebel noch nich t voll
ständig  gek lärt, so daß eine allgem eine E m pfehlung an die P rax is v er-
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i'rüht erscheint. Bei K alium cyanat w irk te  in  den V ersuchen des V er
fassers n u r die P re-em ergence-Spritzung ausreichend  herbizid, w ährend  
die spä teren  B ehandlungen (nach dem Peitschenstadium ) häufig  v e r
sagten. Zu den zuverläß lichsten  U nkrau tbekäm pfungsm ethoden  im  G e
m üsebau gehört die S pritzung m it D in itrobu ty lpheno l in Erbsen. Das 
V erfahren  w ird  in der P rax is in zunehm endem  Maße angew endet. A n
e rk a n n t ist in D eutsch land  „BNP 50“ in einer A ufw andm enge von 
4 L ite r/ha  in 800 bis 1000 L iter W asser. D er V erfasser w eist darau f hin, 
daß V erfahren  zu r U nkrau tbekäm pfung  in Spargel, A cker- und Busch
bohnen, Spinat, G urken , Tom aten und E rdbeeren , w elche im A usland 
teilw eise bere its erp ro b t sind, in D eutsch land  in V orbereitung  sind. E r 
b erich te t schließlich ü ber Versuche, w elche am In stitu t fü r G em üsebau 
und U nkrau tfo rschung  der biologischen B undesanstalt fü r Land- und 
F orstw irtschaft bezüglich der A dsorption w uchsstoffhaltiger H erbizide 
an ak tive Kohle du rchgefüh rt w urden. Es handelt sich hiebei um ein 
V erfahren  zur A btötung keim ender U n k räu te r u n te r  Schonung der 
K ulturpflanzen . Das Saatgut (Möhren, Zwiebel, Erbsen) w ird  m it e iner 
K lebe-Lösung befeuch te t und h ie rau f m it pu lverisie rte r, ak tiv er Kohle 
so lange gem ischt, bis alle Samen rundherum  in k ru s tie r t sind, aber 
nicht m ehr zusam m enhaften. Das d e ra rt p räp a rie rte  Saatgut w ird  auf 
F lächen angebaut, w elche vorher m it einem  esterhaltigen  W uchsstoff- 
H erbizid behandelt w urden. D ie K onzentration  der Suspension soll 
bei einer F lüssigkeitsm enge von 1000 L iter pro H ek ta r 0T5% betragen . 
Die mit Kohle in k ru s tie rten  Samen der K ultu rp flanzen  sind eine Zeit
lang gegen die W irkung  des H erbizids geschützt, w ährend  die U n k ra u t
sam en bei K eim ungsbeginn abgetö te t bzw. an der Keim ung üb erh au p t 
geh indert w erden. Die M ittelkosten für dieses K ohleverfähren  betragen  
bei Erbsen rund  50 DM je  H ek tar. J. S chönbrunner

Le Roux (E. J.) und M orrison (F. ().): The Absorption, Distribution, 
and Site of Action of DDT in DDT-Resistant and DDT-Susceptible House 
Flies Using Carbon Labelied DDT. (Absorption, Verteilung und Angriffs
punkt von DDT an DDT-resistenten und DDT-empfindlichen Haus
fliegen, bei Verwendung mit C14 markiertem DDT.) Journ. of Ec. Ent.. 
4?, 1954, 1058—1066.

Mit radioaktivem  C14 m arkiertes DDT w urde an D D T-em pfindlichen 
und D D T-resistenten H ausfliegen getestet. Die U ntersuchungen zeigten 
den großen E influß des A pplikationsortes auf das Eindringen, die Ver
teilung und Speicherung des Insektizides in der Biophase (Ort der W ir
kung). Die V erteilung von DDT von der A pplikationsstelle aus erfolgt 
über die Häm olym phe, die ihrerseits DDT anreichert. Der A ngriffs
punk t von DDT scheint innerhalb  der K opfpartien gelegen zu sein. D ie 
A pplikation von 0'05 mmg DDT direkt in den Kopf, b rach te sowohl an 
D D T-em pfindlichen als auch an D D T-resistenten Fliegen den gleichen 
Abtötungserfolg, als T5 mmg bei tarsa ler A pplikation. Die DDT-Resi- 
stenz der H ausfliege scheint ein kom pliziertes Phänom en zu sein, das 
durch gehemmtes Eindringungsverm ögen, unvollkom mene Verteilung, ins
besondere in der R ichtung des Kopfes, raschere Elim inierung durch Aus
scheidungen und durch andere F aktoren zustandekom m t. Die Höhe der 
LDso-Werte im A pplikationstest ist weitgehend abhängig von der A ppli
kationsstelle. Je dichter diese dem A ngriffspunkt näherrückt, desto n ie
driger sind die LDso-Werte. Die D ifferenz der D D T-Em pfindlichkeit ver
schiedener Fliegenstäm m e ist umso geringer, je näher die A pplikations
stelle dem O rt der W irkung liegt. F. Beran
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEPEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XVI. BAND MAI 1956 HEFT 7/9

Die gegenwärtige Verbreitung und wirtschaft
liche Bedeutung der Bisamratte (F ib er  z ib e -  

th icu s  L .)  in Österreich
Von

Otto S c h r e i e r

D ie B isam ratte  w urde im Jahre  1905 in Böhüien ausgesetzt, sie ha t 
sich von dort aus rasch und allseitig  verb reite t. Ih r sta rkes A uftre ten  
in vielen europäischen L ändern  fü h rte  zu einer behörd lich  gelenkten  
A bw ehr, die seit 1951 zw ischenstaatlich  koo rd in ie rt w ird. An diesem  
gem einsam en V orgehen sind auch die m eisten  österre ich ischen  A n
ra in e rs taa ten  bete ilig t; Ö sterreich  selbst, das seit ü b er drei Jah rzehn ten  
von B isam ratten  besiedelt ist, w ar erstm alig  bei der 1955 in W ien abge
haltenen  fünften  In terna tionalen  Tagung offiziell v ertre ten . D er V er
fasser ha t dam als ü ber das Them a re fe rie r t und  verfüg t nun ü ber h in 
reichendes M aterial, um  einen abschließenden B ericht geben zu können.

Durchführung der Erhebungen
D ie le tzte  zusam m enfassende D arste llung  ü ber die B isam ratte  in 

Ö sterreich  berücksich tig te  den S tand bis zum Jah re  1927 (K. T o 1 d t 
1929), liegt also schon lange zurück. Im In teresse  des eigenen Landes 
und angrenzender S taaten  w ar es daher erw ünscht, die derzeitige 
Situation zu prüfen . D aß sich der Pflanzenschutz d ieser A ufgabe u n te r
zog, en tsp rach  m eh r e iner auch anderno rts  geübten  G epflogenheit als 
fachlicher Z uständigkeit. F ü r die L andw irtschaft ist die B isam ratte  von 
geringer B edeutung, aber der Pflanzenschutz verfüg t ü b er die fü r Be
fallserhebung, Schadensfeststellung und B ekäm pfung notw endige O r
ganisation. S pezialerfahrung  und R outine; von ihm  d arf auch noch am 
ehesten ein leidenschaftsloses A bw ägen der oft sehr gegensätzlichen 
M einungen ü ber die B isam ratte e rw arte t w erden.

Es w urde versucht, in  einem  Jah r (1955) eine in großen Zügen zu
treffende K enntnis der Sachlage zu erlangen. Daß dies gelang, ist vor 
allem der aufgeschlossenen M itw irkung von Sachkundigen zu danken, 
da keine M öglichkeit bestand, ausgedehnte E rk u ndungsfah rten  zu u n te r
nehm en bzw. in k ü rzester F ris t m it der um fangreichen  M aterie aus
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eigenem  vollkom m en v e r tra u t zu w erden. A ußer den im L ite ra tu rv e r
zeichnis angefüh rten  P ub likationen  standen  A ngaben der nachgenannten
öffentlichen und  p riv a ten  S tellen zu r V erfügung:

(1) Amt d er B urgenländischen L andesreg ierung , Landesforstinspektion
(2) Amt der B urgenländischen L andesreg ierung , Landesm useum , E isen

stad t (Dr. Sauerzopf)
(3) Amt der K ärn tn e r L andesreg ierung , L andesbaudirek tion , A bteilung 

W asserbau
(4) A m t der K ärn tn er L andesreg ierung , L andesforstinspektion (Mel

dungen der B ezirksforstinspektionen)
(5) Am t der N iederösterreich ischen  L andesregierung, Landesm useum
(6) Amt der N iederösterreich ischen  L andesreg ierung , L andesforst

inspektion
(7) Amt der O berösterreich ischen  L andesregierung, A bteilung Forst
(8) Am t der O berösterreich ischen  L andesregierung, L andesbau

d irek tion
(9) Am t der S alzburger L andesregierung, A bteilung VI

(10) Am t der S alzburger L andesreg ierung  (M eldungen der B ezirks
haup tm annschaften  und  G em eindeäm ter)

(11) Amt der Salzburger L andesreg ierung , K u ltu rbauam t
(12) Amt der S teierm ärk ischen  L andesreg ierung
(13) Amt der S teierm ärk ischen  L andesregierung, F orsttechnische A btei

lung (M eldungen der B ezirksforstinspektionen)
(14) Amt der T iro ler L andesreg ierung , K u ltu rbauam t und W asserbau

verw altung
(15) Am t der T iro ler L andesreg ierung , L andesforstinspektion
(16) Amt der V ora rlberger L andesreg ierung
(17) A nonym er G ew ährsm ann (es w urde gebeten, den Nam en n ich t zu 

nennen), N.-'ö.
(18) B ezirkshauptm annschaft W olfsberg, B ezirksjägerm eiste r, Ktn.
(19) B undesanstalt fü r  T ierseuchenbekäm pfung, W ien-M ödling (D irektor 

Prof. D r. F. Kress)
(20) B undesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft (M eldungen der 

K ultu rbauäm ter)
(21) B undesstrom bauam t (M eldungen der S trom bauleitungen)
(22) M atthias D erank , B eru fsjäger, D eutsch-W agram , N.-'Ö.
(23) R obert D orfste tte r, L ehrer, Vorau, Stmk.
(24) P a te r  A nselm  D rax le r, Stift Zwettl, N.-Ö.
(25) Josef Feigl, K alsdorf, Stmk.
(26) F ischzucht Schloß D ietach, O.-Ö.
(27) F. J. Seilern-A spang’sches F orstam t und D om änenleitung, L itschau, 

N.-Ö.
(28) F o re llenzüch tere i Josef N euhold, T raism auer, N.-Ö.
(29) F orstam t des A ugustiner C horherrenstiftes K losterneuburg , N.-Ö-
(30) F orstam t K arlstift, N.-Ö.

98

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(31) F orstau fsich tsta tion  K irchberg  a. d. P., N .-ö.
(32) F orstliche B undesversuchsanstalt M ariabrunn, N .-ö . (Prof. D r. O. 

W ettstein)
(33) Forsttechnische A bteilung fü r W ildbach- und  L aw inenverbauung, 

Sektion Salzburg
(34) F ü rs t L iech tenste in’sche T eichverw altung, K atzelsdorf, Post B ern 

hardstha l, N .-ö .
(35) F. G aunersdorfer, Grofi-Krut, N.-Ö.
(36) G ruberm ühle, D rosendorf a. d. Th., N .-ö .
(57) G utsverw altung  H ollenburg  a. D., N .-ö .
(38) H aus der N atur, Salzburg (Dir. Prof. D r. E. P. Tratz)
(39) H ofm eisteram t des S tiftes St. F lorian , O.-Ö.
(40) D r. H ubert Salvator H absburg  L oth ringen’sches Gut, Gm ünd, N .-ö .
(41) H ygienisches In stitu t der U niversität G raz (Vorstand Prof. D r. H. 

M. Jettm ar)
(42) Jagdkonsortium  Seekirchen, Sbg.
(45) Josef F ischer-A nkern ’sche R evierleitung, H irschbach, N .-ö .
(44) D ipl.-Ing. E ngelbert Kainz, Teichwirt-, W aidhofen a. d. Th., N.-Ö.
(45) K ärn tn er Jägerschaft
(46) D r. Th. K erschner, M useum sdirektor i. R., Linz, O.-'Ö.
(47) Dr. M. Klemm, Kleinm achnow, DDR.
(48) F ritz  K onrad, F ischereipächter, N eunkirchen, N.-Ö.
(49) D r. A. K reuzinger, Teichw irt, R iegersburg , N.-Ö.
(50) Ladislaus S zapary’sche F orstverw altung , D obersberg, N.-Ö.
(51) Landesm useum  fü r K ärn ten  (Kustos Prof. D r. Ingo Findenegg)
(52) L andesw asserbauam t, Vbg.
(53) M agistrat der S tadt W ien (M eldungen der F orstverw altungen  und 

B ezirksäm ter)
(54) M agistrat Salzburg
(55) M elichar Anton, P elz tierzüchter, W ien
(56) Josef M uckenhuber, R ev ierjäger, Schönborn-M allebern, N .-ö.
(57) O berösterreich ischer L andesjagdverband
(58) Ö sterreich ischer A rbeitskreis fü r W ildtierforschung, G raz
(59) Ö sterreich ischer Jagd- und F ischerei-V erlag, W ien
(60) Ö sterreichisches S tatistisches Zentralam t, A g ra rs ta tis tik
(61) F ranz O ttaw a, Sportfischer, W ien
(62) Josef P ick, ehern, am tl. B isam jäger, Kowald, Stmk.
(63) K arl P illinger, Sportfischer, W ien
(64) H ans Pöckl, Jäger, W ien
(65) A nton Redl, P arbasdorf, N.-Ö.
(66) D D r. G. R okitansky, N aturh isto risches Museum, W ien
(67) Salzburger Jägerschaft
(68) Hans Schauhuber, Jäger, G öllersdorf, N .-ö.
(69) Prof. D r. K arl S ch ittengruber, Leoben, Stmk.
(70) Ing. A. Schober, F ischereipächter, H orn, N.JÖ.
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(71) F erd inand  Schöfl, R ev ierjäger, L aa a. d. Th., N.-Ö.
(72) Dr. P au l Schubert, Biol. Station, N eusiedl a. S., Bgld.
(73) H ubert Schwam m er, ehern, am tl. B isam jäger, R ottenm ann, Stmk.
(74) F ranz X. Seidl, F ach lehrer, Purgstall-Schauboden, N.-Ö.
(75) Sportfischer-V erein Baden, N.-Ö.
(76) S tadtgem eindeam t Bad Ischl, O.-Ö.
(77) S tadtgem einde W aidhofen a. d. Th., N.-Ö.
(78) S teierm . Landesm useum  Joanneum , A bteilung fü r T ier- und 

P flanzenkunde (Kustos D r. K. Mecenovic)
(79) S teirische L andesjägerschaft
(80) O berfö rste r Josef S teiskal, O berhausen, Post P robstdorf, N.-Ö.
(81) O b erfo rstra t S tifter, F ü rs ten b erg ’sche G üterd irek tion , W eitra, N.-Ö.
(82) Stift H erzogenburg’sche R evierle itung  Preuw itz, N.-Ö.
(83) S tift St. Lam brecht, Stmk.
(84) H einrich  Stockinger jun., F ischerei, N eukirchen a. d. Vöckla, O.-Ö.
(85) Josef S trasser, Lam bach, O.-Ö.
(86) T iro ler Jägerverband
(87) H ofrat D r. K. Toldt, Innsbruck
(88) N orbert Tuscher, M ureck, Stmk.
(89) Ludw ig Klam m  sen., F örster, Sitzenberg, N.-Ö.
(90) V orarlberger Landesm useum
(91) W aldam t des S tiftes Admont, Stmk.
(92) F ranz W ebersdorf er, H allw ang, Sbg.
(93) Josef W eissensteiner, A lb rech tsberg  a. d. gr. Krems, N.-Ö.
(94) Josef W eitzner, Fellgrofihandlung, W ien
(95) N. Zechm eister, F örster, H oyos-Sprinzenstein’sche G utsverw altung, 

D rosendorf, N.-Ö.
(96) O berfö rste r H erm ann Zorn, E ckartsau , N.-Ö.

D ie A uskünfte w urden  teils schriftlich, teils m ündlich erte ilt. P e r
sonen, die schriftliche Inform ationen  in  A usübung ih re r  beruflichen 
T ätigkeit gegeben haben, w urden  m eist nicht nam entlich  angeführt. Im 
folgenden w ird  der E infachheit h a lb er auf die Leitzahlen  der L iste v e r
w iesen und  die B isam ratte  m it „B“ bezeichnet.

Allen, die das Zustandekom m en d ieser V eröffentlichung gefördert 
haben, sei h ie r nochm als D ank  gesagt; besondere E rw ähnung  verd ien t 
die U nterstü tzung  durch  H errn  D r. R. A m o n  vom ö ste rre ich isch en  
A rbeitskreis fü r W ild tierforschung, der u n te r  anderem  fü r die V er
öffentlichung eines A ufrufes der B undesanstalt in Jagd- und F ischere i
zeitschriften  gesorgt hat.

Ergebnisse
D i e  V e r b r e i t u n g  u n d  S t ä r k e  d e s  A u f t r e t e n s  d e r

B i s a m r a t t e
W i e n

Im S tad tbereich  kom m t die B überh au p t n ich t (20, 21) oder n u r v e r
einzelt vor (53). In den Z w anzigerjahren  w ar sie in  den D onaurev ieren
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ziem lich häufig, größere S trecken w urden  besonders vor dem strengen 
W inter 1928/29 erz ie lt; spä ter „hat zweifellos eine A bw anderung  s ta tt
gefunden“ (55). Ein einziger der im W iener N atu rh isto rischen  M useum 
befindlichen 12 B-Bälge aus dem S tadtgebiet w urde im H erbst erbeu tet, 
alle anderen  stam m en aus den M onaten M ärz bis Mai; das letzte Samm
lungsexem plar w urde im Jahre  1936 erleg t (66). 1949 w urde ein Bau im 
P ra te r  festgeste llt (55).

N i e d e r ö s t e r r e i c h
Die B ist seinerzeit, von der W ittingauer S eenplatte kom m end, zuerst 

im nordöstlichen  W aldviertel nachgew iesen w orden. In diesem  G ebiet 
erg ib t sich zur Zeit folgende S ituation: In den F ischteichen von Riegers- 
bu rg  ist der Befall mäßig, im Jahre  1954 w urden  dort etw a 12 B abge
schossen; es w ird  eine ständige Zuw anderung aus der Tschechoslow akei 
verm utet (49). An der T haya kam en bei D rosendorf in den D reißiger- 
Jah ren  viele B vor, dann gab es einen Rückgang und seit zwei Jah ren  
ist w ieder eine Zunahm e zu verzeichnen (36); nach einer anderen  D a r
ste llung  ist dort letztm alig  vor zwei Jah ren  eine B erleg t w orden und 
der B estand derzeit p rak tisch  N ull (95). Im b enachbarten  T hyrnau  
sollen sich auf einer 2'5 km langen U ferstrecke 11 B au fha lten  (61). Bei 
K arlstein , wo der höchste S tand in den Jahren  1918—1926 zu verzeichnen 
war, w urden  frü h e r an der T haya in einem  etw a 1 km  langen A bschnitt 
von 5 F ängern  jä h rlich  600 bis 900 B-Bälge erbeu tet, je tz t sind es am 
selben O rt nu r 10 bis 20 im Jahr (64). Im G em eindegebiet von W aid
hofen a. d. Th. kom m en B in den F ischteichen kaum , in  der T haya nu r 
ganz vere inze lt vor; die letzte bew ohnte B urg befand  sich 1953 am 
Thom asteich (44, 77). In der G egend von L itschau is t der B estand sehr 
gering (und nim m t von Jah r zu Jah r ab, 27), ebenso in  D obersberg  (50). 
Bei G m ünd gab es zw ischen 1925 und 1935 sehr viele B, im folgenden 
Jah rzehn t w urde jedoch ein s tä rk e re r  Rückgang beobachtet und  m anche 
Teiche w urden  befallsfre i, seit 1946 ist eine Zunahm e zu k onsta tie ren  
(40). E in an d e re r B ericht aus G m ünd besagt, daß die B dort schon im 
Jah re  1912 au fge tauch t ist, 1926 und  1927 am häufigsten und  1952 und 
1953 am seltensten  w ar; 1955 erfo lg te ein geringer A nstieg (43). In 
W eitra  w aren  B zwischen 1925 und 1930 ziem lich zahlreich , gegenw ärtig  
ist jedoch n u r alle 2 bis 3 Jah re  ein T ier zu sehen (81). Bei K arlstift 
und G roß-Pertholz h a t sich die B seit ih re r  E inw anderung  w iederholt 
füh lbar verm ehrt, doch w urde dies durch  A bw anderung  ausgeglichen; 
im Jah re  1950 w urden  2 E xem plare am H öllerteich  erlegt, se ithe r keine 
festgeste llt (30).

Im R udm annser Teich bei Zwettl w urde die letzte B vor d rei oder 
vier Jah ren  zur S trecke gebracht, am Kamp w urden  im W inter 1954/55 
2 S tück gefangen (24). Im G ebiet von H orn w ar der B estand 1926 und 
¿927 sehr zahlreich , spä ter ging er s ta rk  zurück; 1955 w ar an den 
Bächen eine Zunahm e zu bem erken, in den Teichen gab es aber keine
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B (70). A lb rech tsberg  a. d. gr. Kr., wo in  den Jab ren  1923 bis 1925 viele B 
vorkam en, ist seit der 1944 erfo lg ten  A bw anderung  befa llsfre i (93).

Am G öllersbach w urden  bei Schönborn 1955 bis Juli von einem  Jäger 
12 B geschossen (56); bei G öllersdorf ist das A uftre ten  mäßig, der Besatz 
b e träg t auf rund  3 km  B achlänge etw a 15 S tück (68). In den Bezirken 
H ollabrunn  und  M istelbach w ar die B besonders im G ebiet der T haya 
s ta rk  v e rb re ite t — ein Jäger aus L aa h a t seit 1920 rund  5000 E xem plare 
zur S trecke gebrach t (71) —, d erze it kom m t sie n u r vereinzelt am Alt-, 
See-, Runzen- und F ungnitzbach sowie an k le in eren  G erinnen  vor; die 
Jah resstrecke b e träg t 50 bis 100 S tück (6). Auch e iner anderen  M eldung 
zufolge w ar das B-Vorkom m en in der G egend von M istelbach in den 
Jah ren  1939 bis 1946 besonders sta rk , w äh rend  es gegenw ärtig  n u r gering 
bis m äßig ist (55). Im nordöstlichen  W inkel des B undeslandes sind B 
hauptsäch lich  in den Teichen und  am H am ethbach  zu finden, doch hat 
sich „die A usbreitung sehr lo k a lis ie rt“, der Bestand ist gering (34).

E tliche A ngaben betreffen  den n iederösterre ich ischen  A bschnitt der 
D onau und der M arch. Im Bereich der S trom bauleitung  G rein  sind B 
n u r in den Seitenrinnen  etw as häufiger (21). In den D onauauen  sowie 
an den zu führenden  Bächen zw ischen Ybbs und  M elk liegt ein starkes 
A uftre ten  vor (21); eine B esichtigung konn te dies, zum indest fü r den 
sogenannten Z entra lebach bei Ybbs, n ich t bestätigen. D ie Angabe, im 
B ezirk  M elk sei die B durch  V erfolgung s ta rk  dezim iert w orden und 
nu r m ehr spärlich  vorhanden , is t daher g laubw ürdiger (6). Bei 
H erzogenburg w urden  m ehre re  S tück erbeu tet, im  Teich des Schlosses 
W asserburg  noch vor fünf Jah ren  B erleg t (6). Bei T ra ism auer w aren  
B in den Z w anzigerjahren  — e rs te r  N achweis 1924 — sehr zahlreich, 
heu te  kom m en sie n u r m ehr vere inze lt vor, und  zw ar vor allem  
in den D onauausständen  (28). In der G egend von S itzenberg und 
R eidling w urden  in  m anchen Jah ren  40 bis 100 B erlegt, gegenw ärtig  
ist lediglich ein K arpfen te ich  befallen , an w elchem  aber in le tz te r Zeit 
n u r m ehr eine Jah resstrecke von 6 bis 15 S tück erz ielt w urde (82, 89). 
In den D onauauen  bei H o llenburg  — erstes V orkom m en 1920 — gibt 
es n u r w enige B, 1945 bis 1953 w aren  sie häufiger (37). In den B ezirken 
T ulln  und  K orneuburg  w erden  jä h rlich  schätzungsw eise 150 bis 200 B 
erleg t (6). In den K losterneubu rger Auen, wo die erste  B 1921 erleg t 
w urde, ist sie häufig (in der e rsten  H älfte  des Jahres 1955 w urden ohne 
planm äßige V erfolgung 3 S tück erbeutet) (29). In der un te ren  Lobau bei 
W ien gab es in den Jahren  1950 bis 1952 sehr v iele B (geschätzter Be
stand  auf rund  100 H ek ta r W asserfläche 500 A lttiere und 100 Burgen), 
im F rü h ja h r  1952 ha t dort ein einziger F änger 170 Bälge zustandege
b rach t; 1953 nahm  der B estand ab, belief sich aber 1954 im m er noch auf 
etw a 200 Stück; infolge von H ochw asser w ar tro tz  Schonung bis 1955 
eine w eitere A bnahm e auf z irk a  30 T iere zu verzeichnen (17). Im Lobau- 
rev ie r von M ühlleiten sind die ersten  B glaublich 1922 oder 1923 e r 
schienen und haben sich von Jah r zu Jah r zusehends verm ehrt (80). Im
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R evier von E ckartsau  ist die B nach ih rem  A uftauchen (ungefähr im 
Jahre 1923) rasch zah lreich  gew orden, bere its  ein  p aa r  Jah re  spä ter 
w urde von dem G ew ährsm ann eine Jah resstrecke von 100 S tück erzielt, 
oft 10 bis 12 an einem  Tag; in  den D re iß ig e rjah ren  w ar, vor allem  
infolge Y ertrocknens von A ltw ässern, ein R ückgang zu verzeichnen, 
und nach einer geringen E rholung  im  Jahre  1949 ist der B estand bis 
je tz t ziem lich gleichgeblieben; e r w ird  m it 280 bis 300 E xem plaren  auf 
annähernd  11 H ek ta r W asserfläche als nicht besorgniserregend  bezeich
net (96).

Im  B ezirk  G änserndorf sind B n u r  vereinzelt — am Stem pfel- und 
Rußbach — anzutreffen , obwohl das M archfeld frü h e r n ich t arm  an B 
w ar (6). Ein Jäger in  D eutsch-W agram , der w äh rend  des zw eiten W elt
krieges in m anchen Jahren  30 bis 40 B erb eu te t hat, bem erk te  ab 1953 
eine erhebliche A bnahm e, die 1955 zum fast völligen V erschw inden 
fü h rte  (22). Aus derselben  G egend w ird  von an d e rer Seite berich tet, 
daß der H öhepunkt des A uftre tens 1926 zu verzeichnen w ar, in w elchem  
Jah r von einem  Jäger 181 Bälge zustandegebrach t w orden sind (65). 
Von einem  n u r vere inze lten  V orkom m en am Stem pfel- und Rußbach, 
an der D onau und  der M arch sprich t auch ein an d e re r B ericht (6), w äh 
rend  nach e iner w eiteren  Version das B -A uftreten  am R ußbach s ta rk  
„oder zum indest au ffallend“ ist (55). D ie le tzte  A ngabe — B tre ten  an 
der M arch vor allem  in den A ltarm en zwischen D rösing und A ngern, 
s ta rk  am Stem pfel- und  R ußbach im Bereich der H ochw asser-R ückstau
däm m e auf (21) — v erm eh rt die W idersprüche.

Im W iener Becken sind die F lüsse Triesting, Schw echat und Fischa 
sowie andere  W asserläufe im Südosten der S tadt nahe der D onau am 
dichtesten  von B besiedelt (55, 63). D er Bestand ist dort seit sechs Jah 
ren  an n äh ern d  gleich (55) bzw. ha t zugenom m en und verfüg t z. B. in 
einem  6 bis 7 km  langen A bschnitt der T riesting  ü ber rund  1000 Baue 
(63). D er W iener N eustäd te rkanal ist s ta rk  (75), nach an d e re r M einung 
gering besiedelt (55). Bei L axenburg  gibt es zw ar sehr viele Baue, die 
aber n ich t befah ren  sind (55). In einem  F ischteich bei Sollenau kom m t 
die B ständig  vor (55), Bei N eunkirchen  erfo lg te der erste  Nachweis 
1937, an den dortigen  F ischteichen ist aber der Besatz gegenw ärtig  
gering, was auf die vollständige E n tfernung  des Schilfes zu rückgefüh rt 
w ird (48).

E inige M eldungen liegen aus den V oralpen vor. Bei P u rgsta ll tre ten  
B seit 192J auf; am M öslitzbach w aren  sie in den D re iß ig e rjah ren  sehr 
häufig, je tz t kom m en sie dort und an der E rlau f n u r m ehr vereinzelt 
vor; in  Lunz a. S. w urden  zwischen 1922 und 1927 fast a lljä h rlich  B 
erlegt, in den le tzten  Jah ren  aber keine m ehr beobachtet (74). Im 
T raisen- und P ielachgebiet bis oberhalb  von W ilhelm sburg und Kirch- 
berg  a. d. P w urden  vor 5 bis 10 Jah ren  B gesichtet (6). E ine au sfü h r
liche Schilderung behandelt den B ezirk St. Pölten, wo die B erstm alig  
im Jah re  1922 au fge tre ten  ist und  sich in  der Folgezeit zunächst rasch
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und dann m äßig verm ehrt hat; nach 1936 tra t eine m erk liche A bnahm e, 
1945 bis 1947 eine leichte Zunahm e, danach ein neuerlicher deu tlicher 
Rückgang ein; in  den le tzten  Jah ren  w ar die P ielach oberhalb  von 
R abeüstein  fre i von B (31).

Insgesam t w ar in N iederösterreich  zw ischen 1914 und  1929 eine sta rke  
V erm ehrung  und  ein stürm isches V ordringen, spä ter jedoch ein A b
flauen zu verzeichnen (58).

O b e r ö s t e r r e i c h
D ort ha t „die geringere E inw anderung  ins M ühlviertel bere its  1912, 

also schon vor der größeren aus dem O sten“ eingesetzt (46). An der 
D onau kom m t die B vor in  den A uen bei O ttensheim , P uchenau  und 
P lesching an der M ündung des Mühl-, Reichen- und  Ipfbaches, der 
K uhw am pe und der Gusen, im Bereich der S trom bauleitung  Aschach 
vere inze lt (21). D erze it gering ist der Bestand an der Vöckla bei N eu
kirchen, wo das erste  S tück 1918 erleg t w urde (84). In Lam bach — erste  
E rlegung  etw a 1917/18 — ist die Zahl der B gegenw ärtig  „eher anste i
gend“, doch erfolgt anscheinend keine A usbreitung  (85). In D ietach bei 
W els kom m en B seit vielen Jah ren  sporadisch vor; 1954 w urden  dort 
2 E xem plare erlegt, an den Schacherteichen — wo B ständig  anzutreffen  
sind — ein M ehrfaches davon; das A uftre ten  ist derzeit gering (26). In 
der G em einde St. F lorian  (Ipf- und K risteinerbach, Stiftsteich) w urden  
seit ih rem  E rs tau ftre ten  (im Jah re  1922) ü ber 1000 B gefangen, z. B. 56 
im Jah re  1937 und  86 im folgenden Jahr, im W in ter 1954/55 aber n u r 
eine (39). In Bad Ischl gab es B bere its  1925 (76). Das T ier ist aber nicht 
n u r an den genannten  O rten , sondern in fast allen  G ew ässern des B un
deslandes anzutreffen  (8). D ie G esam tstrecke belief sich im Jah re  1951 
au f 1636, wozu e rk lä rt  w ird, daß de facto w ahrscheinlich  höchstens 
einige h u n d ert erleg t w urden  (57). F ü r O berösterre ich  im allgem einen 
w ar in  den abgelaufenen  zwei Jah rzehn ten  ein Rückgang zu verzeich
nen (z. B. w urden  im B ezirk  V öcklabruck vor dem zw eiten W eltkrieg  
jäh rlich  etw a 1000 B, 1954 jedoch n u r 94, im B ezirk G m unden in  diesem 
Jah r lediglich 30 erleg t); derzeit kom m en B n u r m ehr vere inze lt vor, 
ausgenom m en die B ezirke U rfah r (116 Bälge im Jahre  1954), R ied und  
Schärding (jäh rliche S trecke in jedem  der beiden B ezirke 400 bis 500 
Stück) (7).

B u r g e n l a n d
A nfang der D re iß ig e rjah re  sind B m ehr oder w eniger p lötzlich au f

getre ten , sie haben  sich außero rden tlich  rasch v erb re ite t und  verm ehrt; 
um 1940 erfo lg te u n v erm itte lt ein sehr s ta rk e r  R ückgang und gegen
w ärtig  sind sie rech t selten  (1). Auch eine andere M eldung sprich t von 
einem  n u r vere inze lten  A uftre ten  in wohl allen  größeren G ew ässern, 
lediglich am N eusiedlersee ist die B „überaus zah lreich  v e r tre te n “ ; zu 
der von einer W iener Zeitung angegebenen Jah resstrecke 1952 — 106 
S tück — w ird  bem erk t, daß in  diese Zahl die von den F ischern  am
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N eusiedlersee e rbeu te ten  B nich t einbezogen sein dü rften  (2). B kom 
m en auch im Seew inkel vor (20). Sie w aren  frü h e r im Schilfgürtel des 
Sees vielfach anzutreffen, sind aber seit 1949 fast gänzlich verschw un
den (58). E iner eingehenden Schilderung der V erhältn isse am N ordufer 
des N eusiedlersees (72) ist folgendes zu entnehm en: Die B h ä lt sich 
hauptsäch lich  im Schilfgürtel auf und kom m t n u r bei s ta rk e r  Ü berver
m ehrung  oder nach größeren Schilfbränden in  O rtschaften  und sogar in 
H äuser. D er gegenw ärtige S tand ist nicht besonders s ta rk  und  w ar es 
auch w ährend  der le tzten  20 Jahre  nicht. In diesem  Zeitraum  w aren 
m ehrfach Schw ankungen zu verzeichnen, und zw ar 1954 bis 1936 (An
stieg), nach 1936 (Rückgang), 1939 bis 1940 (Anstieg), 1945 und 1946 (An
stieg; dam als w urden  pro  Tag und F änger bis zu 30 Stück, erlegt), nach 
1946 (Rückgang) sowie 1954 und 1955 (Anstieg). Im W inter 1954'55 w u r
den bei N eusiedl a. S. in  einem  U m kreis von 500 M eter 6 bew ohnte 
Burgen gezählt, 1955 bei einer Fangaktion  d er F ischer im N eusiedler 
G ebiet etw a 120 B erbeutet.

S t e i e r m a r k

Seit den Z w anzigerjahren  sind B in  der ganzen S te ie rm ark  v erb re ite t 
und kom m en heu te ü bera ll an langsam  fließenden bzw. stehenden  G e
w ässern  vor; ab 1934 w urden  M eldungen nicht m ehr in  Evidenz gehal
ten, da sich die Funde häuften  (78). E iner anderen  D arste llung  zufolge 
b esch rän k t sich das B -A uftreten  auf die steirischen B ezirke Liezen, 
Leibnitz und D eutsch landsberg  (12), wogegen jedoch nachstehende Be
lege sprechen. Im Bereich der B ezirksforstinspektion S tainach kom m en 
B nur ganz vereinzelt, bei T rau ten fe ls  und ö b la rn , vor (13). In den 
Teichen und E nnsarm en des Stiftes A dm ont (25 H ektar) ha lten  sich B 
seit 1935 auf, ih re  G esam tzahl b e träg t zirka  80 bis 100; in den Jahren  
1936 bis 1955 w urden  150 S tück erleg t (12, 91). In R ottenm ann ist die B 
seit 1938, im Jahrö  1943 fing der dam als als am tlicher B isam fänger tä tige 
G ew ährsm ann 72 E xem plare (73). Ein b isher n u r ganz vereinzeltes A uf
tre ten  w ird  aus dem B ezirk  M urau (Scheifling und T ux bei Teufenbach) 
gem eldet, wo seit dem E rs tau ftre ten  im Jahre  1950 7 B gefangen w u r
den (13). Auch an den G utsteichen von Schloß Pöls kom m en B vor (78), 
nicht h ingegen an den F ischw ässern  des S tiftes St. L am brecht (83). In 
K lein-Feistritz (Bezirk Judenburg) w urde  1953 eine B gesichtet, 1955 
eine erleg t (13). D ie B ezirksforstinspektion K nitte lfeld  gibt ein V or
kom m en in den M urauen und 4 Abschüsse in den le tzten  Jah ren  b e 
kann t (13). Als sehr fraglich  w ird  die vor län g erer Zeit erfo lg te Beob
achtung e iner B am  M urufer in Leoben h ingeste llt, wo m an im übrigen 
von einem  A uftre ten  noch nichts gehört h a t (69). Im B ezirk  G raz II 
w urde 1949 eine B bei der E inm ündung des G am sbaches in  die M ur 
erleg t (13), 1955 ein E xem plar im S tainzerhof in G raz erschlagen (78), 
in St. M artin  bei Graz eine B im M ärz 1946 beobachtet (66). Bei Kals- 
dorf haben sich B seit ihrem  im Jah re  1934 erfo lg ten  E rs tau ftre ten  sehr
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s ta rk  verm ehrt, der G ew ährsm ann ha t schon einige h u n d ert erleg t (25). 
Im B ezirk  Leibnitz w urden  in  einigen G em einden in den Jah ren  1936 
bis 1955 vom dortigen Jagdaufseher 4454 B gefangen; das H aup tvor
kom m en e rstreck t sich do rt auf die M urauen zwischen H albenrain  und 
R adkersburg , k le inere  Bestände sind nachgew iesen an der Sulm von 
G leinstä tten  bis zur M ündung, an der Laßnitz von T illm itsch bis zur 
M ündung und  am Schw arzaubach bei D raß ling  (13). Im B ezirk R adkers
b u rg  kam  es 1935 oder 1936 zum  ersten  A uftre ten , das seit 1952 im 
allgem einen schwach ist; dennoch erleg te der B erich ter 1954 in M ureck 
32 B (88). Aus Kowald bei V oitsberg w ird  gem eldet, daß B dort 1938 
erschienen und gegenw ärtig  in  m ittle re r Zahl vorhanden  sind (62). In 
einem  aufgelassenen F ischteich  des S tiftes Y orau w urden  im F rü h ja h r  
1955 10 bis 12 B bem erk t, 4 davon inzw ischen abgeschossen; schon f rü 
h e r  sind B in den Teichen au fge tre ten , aber dann völlig verschw unden 
(23). Im B ezirk F ü rsten fe ld  ist das A uftre ten  — an den F lüssen Feistritz, 
Safen, Ilz und  R ittschein  — sehr gering, die Jah resstrecke beträgt! 20 
bis 30 Stück; vor 1940 w ar der B estand größer (13). Im B ezirk F eldbach 
kom m en B hauptsäch lich  im  R aab tal und  an den zu führenden  Bächen 
sowie in den Teichen und  bei G latzau, ansonsten n u r ab und zu vor (13). 
An der R aab ha t sich das frü h e r n u r sporadische A uftre ten  seit 1935 
auffallend v e rs tä rk t (79). F ü r die einzelnen steirischen B ezirkshaup t
m annschaften  w erden folgende Jah resstrecken  angegeben (79): B ruck 
a. M. 3—5, D eu tsch landsberg  20—25, F eldbach 40—45, F ürsten feld  35—40, 
G raz-S tadt 30—40, G raz-U m gebung 120—130, Pol. Expos. G röbm ing 0, 
H artberg  20—25, Judenburg  5—10, K nitte lfeld  3—5, Leibnitz 150—200, 
Leoben 3—5, L iezen 15—20, M urau 5—10, M ürzzuschlag 5—10, R adkers
bu rg  150—180, V oitsberg 5—10, W eiz 140—150 Stück.

K ä r n t e n
Hier kommen B erst seit 1945 und bis jetzt nur im Lavanttal vor; im 

Bezirk Völkermarkt wurde zwar ebenfalls eine B erlegt (1954 am 
Gösselsdorfer See bei Lberndorf), doch gilt ein dortiges Vorkommen vor
läufig als nicht genügend erwiesen (4, 45). Das erste Exemplar wurde 
1945 in Raggelbach bei Maria Rojach erbeutet und im gleichen Jahr 
auch am Granitzbach bei St. Paul ein Auftreten festgestellt. 1948 wurde 
eine B im Oberländerbach gefangen, die sich jetzt als Stopfpräparat 
im Gymnasium St. Paul befindet. Auch in Saualmnähe wurden B er
schlagen und im Arlinggraben ist seit dem Winter 1954/55 ein ver
mehrtes Auftreten zu beobachten. In den Orten Reichenfels, St. Leon
hard, Raggane bei St. Georgen, Arbichl bei St. Stefan, Kolnitz und 
St. Paul — alle im Lavanttal — sind ebenfalls B zur Strecke gebracht 
oder zumindest gesichtet worden; der Bestand in den Altarmen der 
Lavant bei St. Paul wird auf etwa 100 geschätzt (18). Eine Summierung 
der Einzelangaben ergibt für Kärnten eine Gesamtstrecke von 50 bis 
60 B. — Das Kärntner B-Vorkommen war bis jetzt wenig bekannt. Selbst
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das K ärn tn e r Landesm useum  h a t es zunächst entschieden vernein t, j e 
doch nach Ü berprü fung  seine M einung rev id iert (51).

S a l z b u r g :
B ha lten  sich besonders in  den Salzachauen zwischen B ergheim  und 

O berndorf auf, doch ist der B estand in den le tzten  20 Jah ren  s ta rk  
zurückgegangen (33). Am O bertrum er See und an den zuführenden 
Bächen w erden  jä h rlich  10 bis 15 Stück erlegt, auch am W allersee und 
an den anderen  G ew ässern  dieses G ebietes kom m en B vor; sehr 
häufig sind sie am  N ordufer und am  Ausfluß des W olfgangsees (10). 
Bei S eekirchen w urde der erste  Fang  vor etw a 30 Jah ren  gem acht, 
die A usbreitung  und d er derzeitige B estand sind gering (Jah res
strecke 20 bis 30 Stück) (10, 42). In die G egend von H allw ang kam  
die B vor ru n d  einem  V ierte ljah rh u n d e rt; 1953 w ar das A uftre ten  
s ta rk  und es w urde eine größere A nzahl gefangen; 1954 und  1955 zeigte 
sich ein deu tlicher R ückgang (92). Am W eberbach und an einem  F isch
teich bei Koppl kommt) die B v ere inze lt vor (10). Im Jagdgebiet von 
Salzburg-Stadt w aren  B n ie häufig, lediglich an den W arw itzw eihern  
und am A lterbach  lag  frü h e r ein größeres Vorkom m en vor, das jedoch 
bis 1954 erheb lich  dezim iert w orden ist und derzeit n u r  m ehr w enige 
E xem plare um faßt (54). Auch von anderer Seite w ird  berich te t, daß 
der B-Bestand in  der G em einde A nif (am Schloßteich, A lte rbach  usw.) 
derzeit schw ächer ist als vor 1945; in  den le tzten  Jah ren  w urden  von 
einem  F ischzuchtm eister jä h rlich  im D urchschn itt 20 B erleg t (10). Bei 
der P la inbach regu lierung  zwischen Lengfelden, V igaun und  K asern 
w urden des öfteren  B beobachtet (11).

Gegen Süden w ird  die B im m er se ltener. Im B ezirk  H allein  ist ein 
vereinzeltes A uftre ten  an der Salzach u n te rh a lb  K uchl festzuste llen  
(10), im B ezirk  St. Johann i. P. gibt es keine (10), an der Enns zwischen 
R adstad t und  A ltenm ark t n u r ganz w enige B (11). Im  Lungau kom m en 
sie w ohl vor (33), aber sicher e rst seit 1952, in  w elchem  Jah r 3 Stück 
— die erste  in  St. M argarethen  — erleg t w urden; 1953 w urden  6, 1954 
7 E xem plare in R am ingstein  und St. M argarethen  e rb e u te t (10). An den 
R egulierungsbauste llen  von St. M artin, St. M argarethen  und  M autern- 
dorf gibt es keine B (11).

Im P inzgau ist der B-Bestand etwas größer. In der Em bacher P laike 
und im D ien tenbach ta l (Gemeinde Lend) w urde 1952 je  eine B — w ah r
scheinlich W andertie re  — ersch lagen  (33). Im Bruck-Zellerm oos hausen  
einige B-Fam ilien, w ie bei A rbeiten  am  Seekanal versch iedentlich  b e 
obachtet w urde (11). Am Zeller See tauch ten  B erstm alig  1930 auf 
(4 Abschüsse), bis ungefähr 1937 w urden  sie zah lre icher und die Beute 
betrug  100 bis 150 Stück; ab 1940 ging das V orkom m en bis auf ganz 
wenige B in den le tzten  5 Jah ren  zu rück  (3 Abschüsse im Jah re  1954), 
1955 w urde 1 T ier auf der E benbergalpe erschlagen; es w erden keine 
Burgen m ehr angelegt (10). A uch ein anderer B ericht sp rich t von einem
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vereinzelten  A uftre ten  am  Zeller See und gibt als Gesam tzahl 15 bis 
20 B an (10). An der Saalach w urden  B nachgew iesen bei G erling  (9), 
an versch iedenen  S tellen im  G em eindegebiet von Saalfelden sowie an 
Bächen und  Süm pfen bei O berw eißbach, wo die T iere seit gut einem 
D ezennium  heim isch sind, im  Laufe der le tzten  Jah re  zugenom m en 
haben  und jä h rlich  etw a 4 Stück geschossen w erden. Das G rießner- 
seegebiet (Gem einde Leogang) is t ebenfalls von B besiedelt (10). Im 
O berpinzgau kom m en B n u r in  der N ähe der sogenannten „S treu lacken“ 
vor, und zw ar bei M aiereinöden, P iesendorf, N iedernsill, U ttendorf, 
S tuhlfelden und  B ram berg  (9). In P iesendorf liegt ein vereinzeltes V or
kom m en vor, im W inter 1954/55 w urde eine B' geschossen. In N iedern 
sill gibt es B seit Jah ren  im Sum pf gebiet d e r „Luzia-Lacke“ In der 
G em einde M ittersill h a t sich der B estand in  den le tzten  Jah ren  sehr 
verm ehrt und  b e träg t derzeit 150 bis 200 Tiere, jä h rlich  w erden  20 bis 
50 S tück erleg t; auch bei der St. P ö ltn erh ü tte  am F e lb e rtau ern  und am 
Sonnberg w urden schon B gefunden. B ram berg m eldet ein n u r ganz 
geringes A uftre ten  an den S eitenkanälen  der Salzach; in einem  Jah r 
w urden  dort 3 B zu r S trecke gebrach t (10).

Zusam m enfassend w ird  festgestellt, daß in  Salzburg B ü b era ll an 
stehenden  oder langsam  fließenden G ew ässern  Vorkommen, die V er
b re itung  seit etw a 15 Jah ren  keine A usw eitung erfah ren  ha t (38) und 
ein gebietsw eise besonders s ta rkes A uftre ten  n ich t b ekann t ist (67).

T i r o l .

Als E inw anderungsjah r der V orläufer w ird  1930, als eigentliches E in
fa lls jah r  1935 angenom m en (87). In  einer Zuschrift (58) w erden die 
„M itteilungen des T iro ler Jäg erv erb an d es“ aus dem Jah re  1954 zitiert, 
in  welchem  es bezüglich des B ezirkes K itzbühel heißt: „Die B isam ratte 
h a t sich sichtlich v e rm e h rt“ In Innsb ruck  kom m en B am H öttinger 
G ießen und  im  B ereich des Bauhofes vor (14, 86). In W örgl — h au p t
sächlich in den E n tw ässerungsgräben  im R ückstaugebiet des Tiwag- 
K raftw erkes — soll der B-Bestand gegenw ärtig  rund  30 Stück betragen , 
auch in der G egend von E rpfendorf bei K ufstein gibt es einige B; von 
Zeit zu Zeit w erden  im m er w ieder B erlegt, z. B. 5 E xem plare beim  
A bsenken des G ießenbaches bei W örgl; der Inn selbst w ird  gem ieden 
(14). Das V orkom m en am  H öttinger G ießen und  in W örgl w ird  von 
an d e re r Seite bes tä tig t (20). A lles in  allem  w erden  B-Nachweise in 
T iro l als seltene A usnahm sfälle gew erte t (15). D ie G esam tstrecke 1952/53 
belief sich auf 121 T iere (86).

V o r a r l b e r g .
Auch in diesem  B undesland sind B „in ganz geringfügiger A nzahl 

schon au fge tauch t“ (16), und  zw ar vere inze lt und n u r an der 111 bei 
F eldk irch  (90). K ürzlich soll ein E xem plar an der H ard er Seebucht 
festgeste llt w orden sein, an einem  n ich t genannten  anderen  O rt w ird 
ein E inzelvorkom m en v erm u te t (52).
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Z u s a m m e n f a s s e n d e  F e s t s t e l l u n g e n

In Ö sterreich  ist es in den Zwanziger ja liren  und A nfang der D re iß iger
ja h re  zu einer explosiven A usbreitung  der B gekom men, dann hat sich 
der Bestand w eitgehend stab ilisiert und ist gegenw ärtig  nicht allzu 
gering; O ber- und  N iederösterreich  nördlich  der Donau, die Doiiau- 
auen selbst, das B urgenland und die O stste ie rm ark  bilden derzeit das 
ständige W ohngebiet (32). Eine W iener Fellgroßhandlung, die den G roß
teil der im In land  aufgebrach ten  B-Bälge selbst v era rb e ite t und daher 
bestens in fo rm iert ist, beziffert die jäh rlich e  G esam tausbeute in Ö ster
reich fü r das Jah r 1954 m it 10.000 bis 15.000, fü r die Jah re  1950 bis 1953 
m it 10.000 Stück. Am ergiebigsten  w aren  die Jah re  1945 bis 1949 mit

Abb. 1: D ie V erbre itung  der B isam ratte in  Ö sterreich  im Jahre  1955

einem noch um ungefähr 30% höheren  A nfall. H aup tlie feran ten  sind 
O berösterreich  (60%), N iederösterreich  (30%) und  das B urgenland 
(10%); aus der O stste ie rm ark  kom m en nu r w enige Bälge (32, 94). Viele 
Felle w erden allerd ings zwecks E rzielung eines höheren Erlöses u n te r  
Um gehung des G roßhandels abgesetzt; diese P artien  sind zahlenm äßig 
kaum  erfaßbar (17). D ie A grarsta tistik , die jedoch — bei der a l l jä h r 
lichen E rhebung des W ildabschusses — n u r einen B ruchteil der ta t 
sächlichen A ufbringung  erfaßt, fü h rt fü r die Jah re  1945 bis 1953 fol
gende Zahlen an: 2557 (1945), 3949, 4690, 4422, 2232, 2229, 2342, 1709, 2707 
(1953); vergleichsw eise b e tru g  die Jah resstrecke 1953 an H asen 305.031, 
an H irschen 15.777 (60). In der V erb re itungskarte  (A bbildung 1) w urde 
auf die D arste llung  loka ler B esonderheiten — z. B. befa llsfre ie r En-
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klaven  oder iso lierte r V orkom m en — m angels genügender U nterlagen 
und zugunsten eines übersich tlichen  G esam tbildes verzichtet.

W irtschaftliche Bedeutung, Ursachen des Populationsrückganges und 
Bekämpfung der Bisamratte

S c h a d e n  d u r c h  d i e  G r a b e t ä t i g k e i t .  Schäden an unge
sicherten  U fern  im B ereich der S trom bauleitung  Ybbs a. d. D., z. B. 
U ferbrüche im u n te rs ten  A bschnitt des Ybbser Z entralebaches, w erden  
auf die B zu rückgefüh rt (21). Bei einer Begehung beider U fer 
des Zentralebaches von seiner E inm ündung in  die D onau bis etw a 
1 km bachaufw ärts w urde jedoch n u r eine nennensw erte B ruch
stelle bem erk t, die aber eher durch  bloße Erosion en tstanden  sein 
dü rfte ; eindeutige H inw eise auf die A nw esenheit von B w aren  nicht 
zu entdecken, v ie lle ich t infolge des übernorm alen  W asserstandes. 
Im A bschnitt der S trom bauleitung  D eutsch-A ltenburg  w urde eine 
U nterm in ierung  der H ochw asserrückstaudäm m e an den M archfeld
bächen (21) bzw. speziell am R ußbach k o n sta tie rt (55). Im V erlaufe einer 
A ussprache m it einem  B eam ten der genannten  Behörde w urde die 
schriftliche D arste llung  jedoch dahingehend  korrig iert, daß sich B zw ar 
in den D äm m en des S tem pfel- und R ußbaches eingenistet hätten , die 
D am m körper aber an sich durch lässig  seien und daher v e rs tä rk t w er
den m üßten, und daß an den D onaudäm m en selbst keine Schäden zu 
bem erken  seien. W eitere H inw eise be tre ffen  in N iederösterreich  die 
M ündung der F ischa (55), die T riesting  und andere G erinne in der G e
gend von H im berg (63), den W iener N eustäd te r K anal (beträchtliche 
Schäden; 75), die T haya und  k le in ere  W asserläufe im B ezirk  M istel
bach (angeblich k le inere  Schäden an D äm m en; 6), die T haya bei K arl
stein  (seinerzeit Schäden durch  U nterhöhlen  der Ufer, die aber nie 
arg  w aren ; 64) sowie die G roße und K leine K rem s bei A lbrech tsberg  
(in frü h eren  Jahren  U nterw ühlung  der D äm m e und U ferböschungen; 
93) in O berösterre ich  die E inm ündungen des Mühl-, Reichen- und  Ipf- 
baches sowie der K uhw am pe und  der G usen in die D onau (U nter
höhlung der U fer, U ferbrüche; 21), den Ipf- und K risteinerbach  bei 
St. F lo rian  (seinerzeit Schaden durch  U nterm in ierung  der U fer; 39) 
sowie die G egend von Lam bach (viele Baue an den U fern; 85), in der 
S te ie rm ark  die G egend von K alsdorf bei G raz (erhebliche Schäden 
durch  W ühlen in den U fern, oft fallen  ganze U ferteile  ein; 25) sowie 
die B ezirke F eldbach (größere Schäden an einem  Dam m  bei G latzau; 
13), Leibnitz (hauptsächlichste Schäden durch  U nterw ühlen  der D äm m e; 
13) und  R adkersburg  (m itunter U n terw ühlen  der Teichdäm m e und  B ach
böschungen; 13), in K ärn ten  einen D am m  bei St. Paul i. L. (18), in 
S alzburg den W olfgangsee (Schäden am Seeufer sind nicht sehr e rh eb 
lich, da m eist u n p roduk tive r Boden; 10), das G ebiet von Seekirchen 
und H allw ang (leichte Schäden an den D äm m en ein iger F ischteiche und 
an den U fern der F ischach; 42, 92), die G em einde A nif (früher Schäden

110

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



hauptsächlich  durch  U n terg raben  der U fer; 10) und den O berpinzgau 
(U nterw ühlungen am  H abach und  am O bersulzbach an den U ferschutz
bauten  der W ildbachverbauung; 33), schließlich in T irol den H öttinger 
Gießen (die dortige W assergenossenschaft h a t um V ertilgung der B 
ersucht; 86). M ehrere T eichw irtschaften  berich ten  speziell über m eist 
viele Jah re  zurückliegende Schäden an F ischteichen, die durch  U n ter
m inieren  der D äm m e und D urchbohren  der Zapfengehäuse en tstanden  
sind (13 M eldungen). A nderseits w ird  d arau f hingew iesen, daß sich in 
m it Steinen belegten  D äm m en keine B ansiedeln  (96), in A uen an A us
ständen und  W iesenbächen die W ühltätigkeit bedeutungslos ist (31) und 
überhaup t nennensw erte  Schäden an W asserbauten  a lle r A rt in Ö ster
reich nirgends zu bek lagen  sind (3, 11, 20, 52). Ein A bstürzen von U fer
partien  w ird  zw ar auch ohne K enntnis eines nachw eisbaren  F alles für 
möglich gehalten, aber zugleich bem erk t, daß W ühlschäden durch B 
„anscheinend in D eutschland, nicht aber bei uns eine größere Rolle 
sp ie len“, w eshalb m an w ahrscheinlich  „bei uns w enig auf sie ach te t“ 
(32).

F ü r die F i s c h e r e i  und F i s c h z u c h t  ist außer den oben ange
fü h rten  Schäden an n a tü rlichen  G ew ässern und vom M enschen ange
legten  G ehegen auch von In teresse, ob B Fische fressen. U nter den vor
liegenden 5 M eldungen ü ber gelegentlichen F ischfraß ist eine h e rv o r
zuheben (72), w onach in R eusen gefangene B dort befindliche Fische 
angefressen haben. 17 S tellungnahm en liegen vor, in w elchen, zum Teil 
auf G rund  sehr genauer M agenuntersuchungen, m ehr oder w eniger en t
schieden vern e in t w ird, daß Fische von B angenom m en w erden. 3 Be
obachter sprechen von einem  geringen Schaden durch B eunruhigung 
des F ischbesatzes. Als se inerzeit ungefähr 6000 k le ine B ru tk arp fen  aus 
ihrem  Ü berw in terungsteich  verschw anden, m achte m an B dafü r v e r
an tw ortlich  (K. T o 1 d t 1929); eigene E rkundigungen  haben  jedoch 
ergeben, daß die F ischzucht auch nach vo llständiger A usschaltung der 
B nicht gelungen ist (81). In 6 B erichten  w ird  eine m anchm al sta rke  
Beschädigung von F ischnetzen und Reusen erw ähnt, veru rsach t durch 
A usbruchsversuche von zufällig  in diese F anggerä te h ine ingeratenen  B; 
dazu w urde in einem  F all (72) nach träg lich  ergänzt, daß G arn  u n te r 
dem Faulschlam m  des N eusiedlersees s ta rk  leidet und daher schon allein  
aus diesem G rund  die te u re re n  D rah tgeflech te vorzuziehen seien. — 
M uscheln w erden  von B gefressen, K rebse „angeblich“ auch (32). Sogar 
eine Schädigung des K leinwildes durch Tötung zah lre icher Jungtiere 
w ird der B angelaste t (14).

F r a ß s c h a d e n  a n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  K u l t u r e n .  
N am hafte Schäden in  G em üsegärten  sowie auf K artoffel- und  R üben
feldern  an den U fern von Bächen, die aber „im m er n u r sehr lokal und 
sicher nicht von allgem einer B edeutung“ sind, w urden  z. B. aus Schön- 
g rabern  in N iederösterreich  bekann t; die betroffenen B auern  „halten  sich 
durch V erkauf des B-Felles schadlos“ (32). E igene E rkundigungen  an
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O rt und Stelle haben  d arü b e r nichts in E rfah rung  b ringen  können, es 
muß sich also um länger zurückliegende V orfälle handeln . Vor rund  
30 Jahren , als die B in der G egend von H orn im W aldv iertel noch 
häufig  w ar, en tstanden  A usfälle an K artoffel, gelber Rübe und Gem üse 
(70). F raß  am diesen und anderen  Pflanzen in un m itte lb a re r N ähe von 
G ew ässern w urde auch von an d e rer Seite lokal und  gelegentlich b e 
obachtet (31, 43, 55, 63), ist jedoch ohne B edeutung (31). „Seltene Schä
den in  G em üsegärten“ (21) konnten  durch  N achforschungen nicht b e 
stä tig t w erden. M ehrere B erich ter stellen  ausdrücklich  fest, daß land- 
und forstw irtschaftliche K ultu ren  durch  B nicht in M itleidenschaft ge
zogen w erden.

Ein fachm ännisches U rteil ü b er die B edeutung der B als K r a n k -  
h e i t s ü b e r t r ä g e r  w urde von 4 P ersonen fo lgenderm aßen fo r
m uliert: „Was Ih re  F rage anlangt, w elche B edeutung die B isam ratte 
vom S tandpunk t des H ygien ikers hat, so m öchte ich dazu m itteilen , 
daß beispielsw eise in  S ow jetruß land  die B isam ratte vor allem  fü r die 
T ularäm ie (fälschlich H asenpest genannt) veran tw ortlich  ist. W ährend 
der T ularäm iezüge in 'Ö sterreich w urde von Prof. D avid ebenfalls 
d arau f hingew iesen, daß offenbar die B isam ratte in ih ren  Zügen en t
lang der oststeirischen Flüsse fü r die V erbre itung  der T ularäm iezüge 
veran tw ortlich  sei. Es ist auch anzunehm en, daß die B isam ratte L epto
spiren  beh e rb erg t und ü b erträg t. F e rn er  kann  angenom m en w erden, 
daß V iruskrankheiten , die ih ren  Sitz im zen tra len  N ervensystem  haben, 
durch die B isam ratte v e rb re ite t w erden  können. Auch an B lu tk ra n k 
heiten  dü rfte  die B isam ratte  leiden, doch sind dieselben auf den M en
schen nich t ü b e r tra g b a r“ (41). „Übrigens ha t die B isam ratte als 
Ü berträger der T ularäm ie eine große Bedeutung. Die M enschen w erden 
w ährend  des A bbalgens, Sortierens und der B earbeitung  der Felle 
infiziert. Nach V erzehr der an T u laräm ie e rk ran k te n  B isam ratten  w ird  
die K rankheit auf Schweine, H unde und K atzen sowie fre ilebende R aub
tie re  und  Vogel übertragen . (Vgl. D orofeejew , K., T ularäm ie der T iere, 
M oskau 1951, Seite 82/83.)“ (47). „B isam ratten kom m en als T räger des 
B acterium  tu la rense  in  F rage. F ern er: Feldhasen, W ildkaninchen, 
E ichhörnchen, Opossum, H am ster, Mäuse, R atten, Ziesel, W asserra tten  
(O steuropa), Lem m inge (N ordeuropa); Hasen, W ildkaninchen und 
B isam ratten  vor allem  in M itteleuropa. Auch Schafe, H unde, Katzen, 
G eflügel und der Mensch können erk ran k en . D aher können  B isam 
ra tten  die/K rankheit auf alle  die genannten  T iere übertragen! D ie Ü ber
tragung  erfo lg t durch  S techm ücken, Zecken, P ferdefliegen, H irsch
fliegen, Läuse, W anzen, M ilben, N ahrungsm ittel, die von k ran k e n  F eld 
hasen (W ildkaninchen) usw. stam m en (Fleisch), bzw. H aare, F elle  usw. 
von k ran k en  T ieren, in fiz iertes T rinkw asser können E rreg er ü b e r
tra g e n “ (19). „Viel w ichtiger scheint m ir die B edeutung der B als Ü ber
träg e r  der T ularäm ie. Prof. D r. H ans D avid  von der T ie rärz tlichen  H och
schule W ien ging von der B eobachtung aus, daß T ularäm ie bei uns
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dort au ftritt , wo B sind und  erst seit B bei uns e ingebürgert w urden. 
E r h ä lt die B fü r T u laräm ie-T räger, die selbst dagegen im m un sind, sie 
aber bei G elegenheit auf H asen und K aninchen übertragen . Bedenklich 
stim m t dabei aber, daß jä h rlich  10.000 B gebalgt w erden, ohne daß die 
betre ffenden  M enschen erk ran k en . M anches ist noch u n k la r in der 
Sache — ab e r der V erdacht b esteh t jedenfalls  und  verd ien t viel m ehr 
B eachtung als b isher. V ielleicht w irk t e rst die „offene“ T ularäm ie des 
H asen ansteckend  auf den M enschen?“ (32). — Auch eine auffallende 
und bis je tz t noch n ich t gek lärte  P a ra lle litä t zw ischen dem R ückgang 
der B und der A bnahm e des H asenbestandes w urde beobachtet (19, 43). 
W ie ein e rfah ren e r B -Fänger m itteilt, w erden  K ratzw unden, die er sich 
beim  A bbalgen von B zufügt, im m er e itrig  (17). Auf d era rtige  Beobach
tungen m ag es zu rückzu füh ren  sein, daß die B in den V erdacht der 
G iftigkeit kom m en konnte (84).

F ä l l t  d i e  B i s a m r a t t e  d e n  M e n s c h e n  a n ?  Ein Jäger 
berich te t, daß er selbst von einem  M uttertie r — diese seien besonders 
angriffslustig  — in  das Bein gebissen, aber durch  Ledergam aschen vor 
einer V erw undung b ew ah rt w orden sei (68). A nderseits w ird  ein rich tig 
gehendes A nfallen  des M enschen durch  B verne in t (55), bzw. w urde 
b isher von einer G efahr fü r  M ensch und  T ier nichts bem erk t (89).

R und die H älfte  a lle r  A uskunftspersonen  h ä lt die B gegenw ärtig  fü r 
nahezu  oder gänzlich unschädlich  und schätzt auch frü h e re  Schäden 
gering ein. Es feh lt auch n ich t an Stimmen, w elche die N ü t z 1 i c h- 
k  e i t d er B betonen. B lassen keinen  Bewuchs aufkom m en und halten  
dadurch  die F ischw ässer offen (17), sie fressen M uscheln und  v ern ich 
ten  dam it gefährliche Zw ischenw irte von F ischparasiten  (32), sie dienen 
in gekochtem  Zustand als H ü h n erfu tte r (96). Vor allem  aber lie fern  B 
einen w ertvo llen  und  le ich t zu erlangenden  Pelz. D er Balg ha t gegen
w ärtig  einen K urs von 30 bis 35 Schilling und  ist nicht sch lech ter als 
etw a am erikan ische D urchschn ittsw are  (55, 58, 94). D ie gesam te in lä n 
dische A usbeute w ird  im In land  vera rbe ite t, außerdem  w erden  Felle 
aus K anada und den USA e ingeführt (94). D er Fang von B gew ährt 
also einen ein träg lichen  N ebenverdienst. In den Z w anzigerjahren  hat 
sich ein besonders geschickter W aldv iertler F änger durch  V erkauf von 
B-Bälgen ein H aus erw irtschafte t, das daher noch heu te  im V olksm und 
„R atzenburg“ heiß t (44). D er N utzw ert der B w ird  höher eingeschätzt 
als ih re  Schädlichkeit (22, 71), und  ein als ausgezeichneter B-K enner 
geltender T eichw irt h a t B in  den Ja h re n  1946 bis 1948 in seinen F isch
teichen zu züchten versucht, was allerd ings infolge einer Seuche m iß
lang (44).

D ie V erfolgung der B wegen ih res w ertvo llen  Pelzes, oft von „p riva
te n “ F ängern  betrieben , w ird  vielfach als w esentliche U rsache fü r den 
seit fast zwei Jah rzehn ten  zu beobachtenden R ü c k g a n g  d e s  B e 
s t a n d e s  angesehen. A uch H ochw asser und Schw ankungen des G rund 
w asserspiegels w erden  d afü r ins T reffen  geführt. N iedriger W asserstand
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in A uen h a tte  zur Folge, daß sich die B auf die w enigen nicht v e rtro ck 
neten  A ltw ässer zu rückziehen  m ußten, wo sie infolge ih re r  Ü berzahl 
eine umso le ich tere  Beute von a llerle i Raubzeug (Fuchs, W iesel usw.) 
w urden  (96). A bbildung 2 — aufgenom m en am 13. O ktober 1955 in der 
Lobau bei W ien — zeigt die E in fah rten  eines verlassenen  B-Baues an 
einem  D onauausstand; zwei W ochen vorher w ar d ieser Bau, dessen 
un te rs te  R öhren dam als noch u n te r dem W asserspiegel m ündeten , von 
m ehreren  Alt- und Jung tieren  bew ohnt. D ie T eichw irte w eisen darau f 
hin, daß sich die seit den Z w anzigerjahren  übliche V erkürzung  der 
U m triebzeiten  auf die B-Besiedlung sehr stö rend  ausw irk ten  m ußte; die 
Teiche — ausgenom m en die der Ü berw in terung  d ienenden — w erden 
nunm ehr a lljäh rlich  abgelassen, ausgefischt und erst nach län g erer 
Zeit neuerlich  gefüllt. Auch der D üngung und D esinfektion  der Teiche

Abb. 2: V erlandeter B isam rattenbau  an einem  D onau-A usstand bei Wien

w ird  eine m öglicherw eise ungünstige W irkung  auf den B-Besatz zuge
schrieben (34). R egulierung  und  V erbauung von G ew ässern sowie die 
A bleitung von A bw ässern der Industrie  (z. B. der E rdö lraffinerien  und 
der P apierfabriken) w erden  versch iedentlich  m it dem Rückgang der B 
in Zusam m enhang gebracht. Auch Seuchen w erden  fü r die D ezim ierung 
veran tw ortlich  gem acht, was zum indest in einem  F all durch  A ttest 
nachgew iesen ist (44, 77). D ie B ehauptung, es habe eine A bw anderung 
sta ttgefunden  (53, 93), deckt sich m it der Feststellung, daß „die T iere 
auf der Suche nach geeigneten, aus ih re r  am erikan ischen  H eim at ge
w öhnten L ebensräum en, sich endlich n u r m ehr an zusagenden Ö rtlich 
keiten  ansiedeln, um von dort aus w ieder den P opulationsüberschuß ab 
zustoßen“ und „um das Jah r 1930 am und um den A ussetzungsort bei 
D obris keine B isam ratten  m ehr anzu treffen  w aren “ (58). E tw a nach 
1934 w urden  P ressem eldungen über das A uftre ten  von B in Ö sterreich
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im m er spärlicher, was m öglicherw eise ebenfalls m it lokalen  Populations
zusam m enbrüchen zusam m enhängt (58).

D ie V e r f o l g u n g  der B w urde nu r hin und w ieder zur D ebatte  
gestellt, in der A nnahm e, die B efragten  w ürden  in B efürchtung einer 
bevorstehenden  „E n tp riva tisierung“ oder sonstigen K ontrolle der B n u r 
sehr zu rückhaltend  A uskunft erteilen . Es liegen daher n u r w enige 
Ä ußerungen  vor, die teils spontan, teils auf B efragung gem acht w urden. 
Lediglich in drei Zuschriften kom m t der W unsch nach V ernichtung der 
B zum A usdruck (10, 22, 86), der aber nur im ersten  F all durch  Schäden 
eindeutig  m otiv iert ist. 10 Personen sind der M einung, daß die B durch  
einen in der b isherigen  A rt und In tensitä t du rchgefüh rten  Fang und 
Abschuß in Schach zu halten  sei, wobei auch der durch  den guten F ell
preis gegebene A nreiz ins G ew icht falle. Um sich diesen N ebenerw erb  
zu sichern, w erden B zeitw eilig  sogar geschont (17), oder zum indest 
w ird  eine Schonung verm utet (39). Am N eusiedlersee ist in le tz te r Zeit 
der F ang  infolge Sinkens der R auhw arenpreise fast ganz zum Erliegen 
gekom m en (2); aus einer anderen  M eldung geht allerd ings das G egen
te il h ervo r (72). Ein sehr e rfah ren e r F ö rste r kom m t zu dem Schluß, 
daß „bei gew issenhafter K ontrolle der gefährde ten  G ew ässer und bei 
A nw endung der versch iedenen  Fangm ethoden nie die G efahr besteht, 
daß die B isam ratte  so überhand  nimm t, daß ih re  A usro ttung  von 
h ö h ere r Stelle angeordnet w erden m üßte“, dieses Ziel m it gelegentlichem  
Abschuß, wie ü b erh au p t m it A bschuß allein, aber nie e rre ich t w erden 
könne (31). D ie A ufnahm e der B in  die L iste der jag d b aren  T iere — 
gegenw ärtig  n u r in W ien durchgefüh rt — w ird  m it folgender B egrün
dung vorgeschlagen (37): „In den Jahren  nach dem zw eiten W eltkrieg  
(1945 bis 1953) konn ten  w ir ein häufigeres A uftre ten  beobachten  und 
w urde jä h rlich  auch eine en tsprechende A nzahl von der Jägerschaft 
erlegt. W eitaus größer ist aber die Zahl der B, die von U nbefugten  jä h r 
lich gefangen oder sonstw ie e rb eu te t w ird. D urch  diese V erfolgung der 
B durch  U nbefugte (darun ter verstehen  w ir m eist junge Leute, die in 
den R evieren  und  an den G ew ässern herum stre ifen) w erden  die 
F ischerei- und Jagdrev iere sehr b eu n ruh ig t und  das F o rstau fsich ts
personal findet bei der Bekäm pfung dieses Unfuges seitens der Be
hörden  und G endarm erie sehr w enig U nterstü tzung . Es w äre  daher zu 
begrüßen, w enn die B isam ratte  als jagdbares T ier e rk lä rt  w ürde, weil 
dadurch  eine en tsprechende fachgem äße und  w eidgerechte B ejagung 
erm öglicht und  die R echtsfrage um die B isam ratte (die je tz t absichtlich 
m ißverstanden  wird) k la rg este llt w äre. D ie befugte Jägerschaft w äre 
gewiß im stande, eine gefährliche Ü berverm ehrung  d ieser T iere zu v e r
h indern  und  die B eru fsjäger können durch  legalen V erkauf rech t
zeitig e rb e u te te r  Bälge eine k leine N ebeneinnahm e haben, um w elche 
sie derzeit vielfach durch  dunkle E lem ente gebrach t w erden .“ Falls 
die B jagdbares  T ier w äre, könnten  die Jäger zur K ontrolle und  even
tuell zu einer in tensiveren  B ekäm pfung verh a lten  w erden, sofern ihnen
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der Erlös fü r die e rb eu te ten  Bälge verb liebe (17). Ein Landes ja g d v e r
band  fü h rt aus (57): „Das B isam rattenprob lem  h a t fü r den Y erband  in  
den le tzten  Jah ren  n u r insoferne eine gewisse Rolle gespielt, w eil vielfach 
K lagen d arü b e r eingelangt sind, daß m it der A usrede des Bisam fanges 
Eisen auf jag d b are  T iere, insbesondere W ildenten, au fgerich te t w erden, 
so daß einige Male bei d e r obersten  Jagdbehörde A nträge eingebrach t 
w urden, keine sogenannten B isam ra tten fän g erk arten  auszustellen . Soviel 
dem Y erband b ek an n t ist, w urden  auch solche A nsuchen n ich t m ehr 
e rte ilt. D iese B isam fangbew illigungen gab es e rst nach 1938, w eil nach 
den in  D eutsch land  geltenden B estim m ungen die B isam ratte w egen der 
angeblichen U nterhöhlung von W asserdäm m en als schädlich bekäm pft 
w urde. Mit dem  F ortfa ll d ieser B estim m ungen nach dem Zusam m en
b ruch  im Jah re  1945 d ü rften  w ohl solche Fangbew illigungen nicht m ehr 
ausgeste llt w erden  können, da jede  gesetzliche H andhabe dazu fehlt. 
Im  übrigen  kan n  m an einem  G rundbesitzer n ich t zum uten, dies zu d u l
den, soferne er nicht dam it e inverstanden  ist.“ D azu noch eine Stimme 
aus der DDR (47): „Auf Ih ren  V orschlag zu der Frage, ob die Bisam 
ra tte  als jagdbares  T ier zu e rk lä re n  ist, te ilen  w ir Ihnen  mit, daß diese 
F rage dam it zusam m enhängt, ob die B isam ratte  in  Ö sterre ich  zu den 
schädlichen oder n ich t schädlichen T ie ra rte n  des Landes gezählt w ird. 
Im ersten  F alle  w äre se lbstverständ lich  verfeh lt, die B isam ratte  zu den 
jag d b aren  T ieren  zu rechnen, w eil diese bekann tlich  u n te r Jagdschutz 
gestellt sind, d. h. Schonzeiten und  H egem aßnahm en genießen und vor 
d e r A usro ttung  geschützt sind. D agegen ist die B ekäm pfung und  V er
n ichtung der schädlichen T iere, wie z. B. R atten  und  Mäuse, m it allen  
M itteln, auch gegen P räm ienzahlung , w enn möglich bis zu ih re r  A us
ro ttung  zu fördern . D ie im L ande schädliche B isam ratte soll in diesem  
F alle  keine A usnahm e darste llen  und  eine ständige K ontrolle seitens 
der Jagdberech tig ten  und  Jagdbehörden  kann  nich t zum Ziele fü h ren .“ 
D en A bschluß möge das U rte il e iner L andesforstbehörde m achen (7): 
„Die F ischer- und Jägerschaft w ird  zw eifellos die R atte  stets in  e r trä g 
licher A nzahl halten , je d e r  ü ber dieses Maß hinausgehenden  B ekäm p
fung m üßte vom S tandpunk t des N aturschutzes aus w idersprochen w er
den.“ Soweit bekannt, haben  zwei B ehörden aus eigenem  die In itia tive 
zu r D urch füh rung  e iner p lanm äßigen K ontrolle und Bekäm pfung der 
B ergriffen (10. 54).

Besprechung der Ergebnisse

E in jäh rige  E rhebungen  können  kaum  ein genaues Bild von der V er
b re itung  eines k le inen  und  nich t ganz leicht nachzuw eisenden T ieres 
auf einem  größeren A real geben, noch dazu, w enn sie auf in  vielen Be
langen heterogenen  Inform ationen  basieren ; das zeigen schon die oft 
e inander w idersprechenden  A ngaben aus ein und dem selben Gebiet. 
D ennoch ist nicht anzunehm en, daß langw ierige N achforschungen eine
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einschneidende B erichtigung der vorliegenden E rgebnisse rech tfertigen  
w ürden.

D ie B ist gegenw ärtig  in  allen  B undesländern  verb re ite t, ein s tä rkeres  
A uftre ten  lieg t aber n u r  gebietsw eise vor in N iederösterreich  (Donau 
zw ischen T ulln  und K losterneuburg  sowie östlich von W ien, W iener 
Becken), O berösterre ich  (Bezirke U rfahr, R ied und  Schärding), im 
B urgenland  (Neusiedlersee) und  in  der S te ie rm ark  (Mur flußabw ärts 
von G raz, Raab). Vor rund  30 Jahren  w aren  W ien, N iederösterreich , 
O berösterreich , das nördliche B urgenland, der nörd lichste  Teil von 
S alzburg  und  die G egend von W eichselboden in  der S te ie rm ark  befa llen ; 
der dam alige jä h rlich e  A nfall an in ländischen B -Fellen be tru g  schät
zungsweise 25.000 bis 50.000 S tück (K. T o i  d t  1927), also rund  dreim al 
soviel w ie heute. D ie A usbreitung  in  der S te ie rm ark  ist bis zum Jahre  
1936 b ek an n t (W. H o f f  e r  1936), se ither h a t sich dort nichts G rund 
legendes geändert.

D ie E inw anderung  der B nach Ö sterreich  ging nach neueren  A ngaben 
bere its  1912 vor sich, also schon 2 Jah re  vor dem  seinerzeit angenom 
m enen Zeitpunkt. B em erkensw ert ist fe rn er die Besiedlung des L avant- 
ta les in  K ärn ten , die w ahrschein lich  von Jugoslaw ien oder d e r S teie r
m ark  (O bdächer Sattel) aus erfo lg t ist. Auch der Vorstoß der B in den 
hochgelegenen S alzburger Lungau sowie ih r  E indringen  in  T iro l und  
V orarlberg  w erfen  F ragen  auf. D iese und andere E inzelheiten  sind indes 
ohne in tensive K leinarbeit n ich t befried igend  zu k lären , sie tre ten  auch 
h in te r einigen p rak tisch  bedeu tsam eren  Feststellungen  zurück. Vor 
allem  ist hervorzuheben , daß die B in  Ö sterre ich  ih r  W ohngebiet zw ar 
laufend  verg rößert, aber zugleich einen sehr beträch tlichen  zah len 
m äßigen R ückschlag  e rlitten  hat. Im W aldviertel, aber auch andernorts , 
wo sie frü h e r in  M assen vorkam , ist sie heu te  ganz oder nahezu v e r
schw unden. D ie Überzeugung, das nördliche W aldv iertel w erde stets 
ein unerschöpfliches B-Reservoir sein (E. K a i n z  1929), ist also bis je tz t 
nicht zu m otiv ieren . Schon K. T o 1 d t (1929) h a t von einer s ta rk  reg res
siven Tendenz und  einer perip h eren  V erlagerung  der B efallsschw er
pu n k te  gesprochen; diese Auffassung w urde durch  die spä tere  E n t
w icklung im großen und  ganzen verifiziert, m ögen auch im  Inneren  des 
besiedelten  G ebietes Inseln  s tä rk e ren  A uftre tens e rh a lten  geblieben 
oder befa llsfre i gew ordene Ö rtlichkeiten  neuerdings besiedelt w orden 
sein. A nderseits w ird  es in fü r B m inder geeigneten L ebensräum en — 
also etw a in den w estlichen B undesländern  — auch, solange sie noch 
„P erip h erie“ sind, also in  den ersten  Jah ren  der Besiedlung, w ohl kaum  
zu einem  M assenauftre ten  kommen.

Bei der B eurteilung  d er Schadensangaben sind nicht nu r die ku rze  
Laufzeit der E rhebungen , sondern auch U nkenntnis, U ngenauigkeit 
oder absichtliche E n tste llung  als m ögliche F eh le rque llen  besonders ein 
zukalku lieren . E inige Ü berlegungen dü rften  jedoch g laubhaft m achen, 
daß die erhobenen  Schäden durch  B eher ü b erb ew erte t w orden sind.
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Auf dem pflanzenschutzlicheu Sektor w erden  die A usw irkungen eines 
S chädlingsauftretens erfahrungsgem äß oft ü b ertrieben  dargestellt, 
m anchm al sogar E rtragseinbußen  infolge eines K ultu rfeh lers, einer 
Sorteneigenschaft u. a. einem  Schädling oder einer P flanzenkrankheit 
angelastet. D ies e rk lä r t  sich aus dem B estreben, fü r eigene U nzuläng
lichkeit „H öhere G ew alt“ veran tw ortlich  zu m achen oder eine besonders 
nachhaltige U n terstü tzung  am tlicher S tellen zu erhalten , es kann  aber 
auch der A usdruck  e iner „Schädlingsm anie“ oder bloßer G edanken
losigkeit sein. S icherlich liegen die D inge im F alle  der B isam ratte  äh n 
lich, zum al die große M ehrheit der A uskunftspersonen  nich t den V er
dacht verdient, diesem  N ager besonders freundlich  gesinnt zu sein. 
U nter diesem  B lickw inkel gew innt der Um stand, daß ru n d  50% der 
B efragten  die B für fast oder vo llständig  unschädlich  halten , bedeutend  
an Gewicht. M anche F orm ulierungen  erw eckten  den E indruck, es handle 
sich um nicht der E rfah ru n g  des B erich ters entstam m ende p rinzip ielle 
A usführungen  über die Schädlichkeit der B oder um lange zu rück 
liegende Schäden. D ie restlichen  M eldungen haben  m eist m inderbedeu 
tende Schädigungen zum  G egenstand und  einer Ü berp rü fung  nicht 
durchw egs standgehalten . Ein eindrucksvolles Beispiel einer vollkom 
m en unbegründeten  V erdächtigung der B verdanken  w ir T o i  d t  In 
den Z w ang igerjah ren  en tstanden  an einem  E isenbahndam m  in L ilienfeld 
{Niederösterreich) Schäden, die auf die M iniertätigkeit von B zu rück 
gefü h rt w urden; spä ter w urde jedoch von m aßgebender Seite e rk lä rt, 
d ie S chadhaftigkeit des Dam m es sei lediglich in seiner m angelhaften  
A nlage gelegen.

D ie B ist als stenökes T ier gegenüber anderen  w irtschaftlich  w ich
tigen N agern  im H in te rtre ffen ; ih r  L ebensraum  w ird  durch  die rapid 
zunehm ende R egulierung, V erbauung, industrie lle  N utzung und V er
unrein igung  der G ew ässer im m er m ehr eingeengt. Dem  m öglichen Scha
den sind also a p rio ri G renzen gesetzt. T o 1 d t h a t zu e iner Zeit, in der 
die B in Ö sterreich  noch w eitaus häufiger w ar als heute, festgestellt, 
daß der Schaden „bisher die B efürchtungen, die an die A usbreitung  der 
T iere geknüpft w urden, v ielen  O rts glücklicherw eise n u r in  geringem  
Ausmaß gerech tfertig t h a t“ Es ist bezeichnend, daß diese und  andere 
Feststellungen  des genann ten  A utors an A k tu a litä t n ich t verlo ren  
haben.

Im einzelnen haben  die E rhebungen  hinsichtlich  der w irtschaftlichen  
B edeutung d er B ein m it den in  der F achw elt vo rherrschenden  A nsich
ten  gut übereinstim m endes R esu lta t gezeitigt, V ergleiche m it der L ite
ra tu r  konnten  daher auf ein Minimum besch ränk t w erden. Auch die 
vorliegende A rbeit e rb rin g t Beweise dafür, daß die B in e rs te r  Linie 
du rch  ih re  W üh ltä tigkeit schädlich w ird  — w elcher aber bei uns eine 
re la tiv  geringe B edeutung beizum essen ist — und dem gegenüber eine 
B eein träch tigung  der F ischerei, der L andw irtschaft usw. nicht e rw äh 
nensw ert ist. D ie Rolle der B als Ü b erträgerin  von K rankheiten  bedarf,
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wie auch H err Reg.-Rat Dr. P u s t e t  m ündlich bestätig te, der w eiteren  
K lärung; sie kann  m eines E rachtens kein H aup targum ent für die A us
ro ttung  der B abgeben, da die B u n b estre itb a r in einem  viel ungünsti
geren  G elegenheitsverhältn is steh t als andere T iere, die sogar Scho
nung  genießen. D em gegenüber w äre der W ert der B als P elz lieferan t 
ins Treffen zu führen.

D ie D iskussion ü ber die B ekäm pfung der B sei w ieder von K. T o 1 d t 
(1929) eingeleitet, der zur V erh inderung  von W ühlschäden fü r eine stän 
dige strenge K ontrolle und rücksichtslose B ekäm pfung der B an und in 
d e r N ähe von G ew ässern gelegenen D äm m en und K unstbauten  a ller 
A rt e in tritt, schließlich aber zu folgendem  G esam turte il gelangt: „Die 
M öglichkeit, daß jedeno rts  und jed erze it die B isam ratten  ohne Um
stände getö tet w erden  können, von der schon w egen des Fellnutzens 
ausgiebig G ebrauch  gem acht w ird, sowie der Um stand, daß die w eid
gerech te Jägerschaft m it dem nötigen V erständnis und gew issenhaft 
diesem  Problem  gegenübersteht, und endlich die n a tü rlichen  G efahren, 
denen die B isam ratte  besonders durch  H ochw asser sowie durch  ih re  
tie rischen  Feinde ausgesetzt ist, haben sich vorläufig als h in reichend  
erw iesen, um große Schäden h in tanzuha lten .“ D arü b er hinaus könne 
m an sich im H inblick  auf den N utzen der B „nicht m ehr der Ü ber
legung verschließen, von ih re r  m öglichsten V ertilgung bis zu einem  
gewissen G rade abzusehen, ja  ihnen  sogar in geeigneten G egenden 
nach reiflicher E rw ägung einen rationellen  Schutz zu gew ähren“ — was 
inzw ischen in einigen L ändern  in die T at um gesetzt w urde. F inn land  und 
die Sow jetunion haben B in großem U m fang ausgesetzt. Schadensm el
dungen liegen aber bis je tz t nicht vor; in F inn land  w erden  jä h rlich  150.000 
bis 200.000 B-Felle auf den M arkt gebrach t; in der UdSSR, wo bis 1953 
ü ber 117.000 B ausgesetzt und in den ersten  4 Jah ren  danach in bis 
h u n d ertfac h er Zahl e rbeu te t w orden sind, steh t das B-Fell w ertm äßig 
an fü n fte r Stelle a lle r P elzw aren (M. K l e m m  1954). In Ö sterreich  
h a lten  die von T o 1 d t genannten und  durch  die eigenen E rhebungen 
neuerlich  bestä tig ten  lim itierenden  F ak to ren  die B im Zaum. W asser
bauer, T eichw irte usw. verfolgen das A uftre ten  und  V erhalten  der B in 
eigenem  In teresse m it A ufm erksam keit; Jäger und  F änger scheinen, 
auch ohne behörd liche V erfügung und  U nterstü tzung , jed erze it bere it 
und  in der Lage zu sein, e iner M assenverm ehrung en tgegenzutreten  
bzw. außero rden tliche örtliche Schadauftre ten  zu beseitigen. Als W. 
H o f f e r (1936) schrieb, daß erst durch  den E insatz ausgeb ildeter B- 
F änger und -Jäger und durch die Zahlung von Fangpräm ien  eine w irk 
same B-Bekäm pfung gew ährleistet w erde, stand er v ie lle ich t un te r 
dem E indruck  des im Jahre  1932 erfo lg ten  E indringens der B in die 
südöstliche S teie rm ark ; dort fand die B sehr günstige L ebensbedingun
gen vor und  vollzog daher im Jahre 1935 „durch eine kolossale V er
m ehrung  in allen  T älern  dieser E inbruchslin ie  die Besiedlung dieses 
G ebietes“ Inzw ischen sind über 20 Jah re  vergangen, in  w elchen sich
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auch ohne besondere M itw irkung am tlicher B -Fänger das G efah ren 
m om ent eher v e rrin g ert h a t. D ie A nregung, die B auf die L iste der 
jag d b aren  T iere zu setzen, w äre  e iner eingehenden P rü fung  durch  die 
Jagdbehörden w ürdig, zum al „die B ja  bere its  ohnedies ungeschrieben  
zur N iederw ild jagd  g ehö rt“ (E. K a i n z  1929). D ies böte den V orteil 
e iner ständigen K ontrolle der Populationsbew egung der B und  einer den 
örtlichen V erhältn issen  angepaßten  R egelung der Abschuß- bzw. Schon
zeit und  der A bschußzahl. D ie F o rderung  nach Schonung der B im 
Sinne des N aturschutzes ist allerd ings sachlich n ich t zu rech tfertigen , 
da es sich h ie r um ein frem des F aunenelem ent handelt.

Nun w äre  noch zu der F rage S tellung zu nehm en, ob Ö sterreich  
gegenüber den A n ra in e rstaa ten  die V erpflichtung hat, die B auf seinem  
T errito rium  auszurotten , um  n ich t die B em ühungen seiner N achbarn  
zunichte zu m achen. A lle S taaten , die m it einer E inw anderung  von B 
aus Ö ste rre ich  zu rechnen  haben  — Jugoslaw ien, U ngarn, die Tsche
choslow akei und  die DBR —, sind se lbst und, sow eit d era rtige  V er
gleiche zulässig sind, s tä rk e r  als Ö ste rre ich  von B befallen ; eine in te n 
sive B ekäm pfung w ird  aber derzeit n u r im angrenzenden  B ayern  du rch 
geführt. B ayern  jedoch ist vor B aus Ö sterre ich  durch b re ite  G renz
flüsse und G ebirge ein igerm aßen geschützt; außerdem  b ie te t es den B 
so gute L ebensbedingungen, daß es als B efallsrefugium  viel eher in 
F rage kom m t als das seit langem  von B n u r m äßig und vor allem  im 
östlichen Teil besiedelte B undesgebiet. H err Reg.-Rat D r. P u s t e t  h a t 
bei der 5. In te rna tionalen  K onferenz in  W ien selbst e rk lä rt, daß die 
Z uw anderung von B nach B ayern  w eniger aus Ö ste rre ich  als aus d e r  
Tschechoslow akei erfolgt. Es d arf fe rner angenom m en w erden, daß das 
B-Vorkommen in Salzburg zum indest im P inzgau (entlang der Saalach), 
in T irol und  V orarlberg  zur G änze au f aus B ayern  eingedrungene T ie re  
zurückgeht. Bei dieser Sachlage bes teh t wohl fü r Ö sterreich  derzeit 
keine V eranlassung, die B-B ekäm pfung zu in tensiv ieren .

Zusammenfassung
1. D ie B isam ratte tr i t t  in  allen  österre ich ischen  B undesländern  auf, 

ein s tä rkeres  A uftre ten  liegt aber gegenw ärtig  n u r gebietsw eise vor in  
N iederösterreich , O berösterreich , im B urgenland  und in  der S teierm ark. 
Im  großen und ganzen ist die Populationsbew egung seit Jah rzeh n ten  
rückläufig.

2. In Ö ste rre ich  w ird  die B isam ratte  hauptsächlich  durch  W ühlen 
schädlich, doch sind auch diese Schäden im V ergleich zu anderen  L än
dern  offenbar gering. Jäger und  F änger sind im stande, die B isam ratte  
in G renzen zu halten , w eshalb  eine In tensiv ierung  der B ekäm pfung 
u n te r behörd licher P atronanz n ich t befü rw orte t w ird.

3. Alle österreichischen A nra inerstaa ten , die m it einer E inw anderung  
von B isam ratten  aus Ö ste rre ich  zu rechnen  haben, sind selbst und allem  
A nschein nach s tä rk e r  von B isam ratten  befallen  als das B undesgebiet,
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ohne diesem  U m stand durch  R adikalm aßnahm en durchw egs Rechnung 
zu tragen . F ü r Ö ste rre ich  besteh t keine V eranlassung zu einer V er
s tä rk u n g  der B isam rattenbekäm pfung.

Summary
1. The m usk ra t is occurring  in all A ustrian  Provinces, a g rea ter local 

incidence, how ever, has been  only repo rted  out of Low er A ustria, U pper 
A ustria, B urgenland  and  S tyria. On the whole the propagation  is dec rea
sing for m any years.

2. In A ustria  the m u sk ra t is destruc tive by  digging, b u t these dam ages 
seem to be un im portan t com pared w ith those done in o ther countries. 
H un ters and  fishers a re  able to keep the  m usk rat w ith in  lim its; th e re 
fore a g rea ter in tensive control under official inspection is not neces
sary.

5. All neighbouring  countries of A ustria, w hich m ay aw ait an invasion 
by m uskrats from  A ustria , seem to be in fested  by m uskrats m ore than  
A ustria  herse lf b u t most of them  do not c a rry  out control cam paigns. 
In A ustria  at p resen t an increase of control m easures against the 
m usk ra t is not necessary.
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(Aus dem Institu t für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hochschule 
S tuttgart-H ohenheim , D irek tor Prof. Dr. Rademacher)

Über die Entwicklung einiger Raubmilhen 
bei verschiedenen Nahrungstieren 

(Acar., P h y to se iid a e ) .* )
Von

Guido D o s s e

Die wichtigsten Feinde der au f O bstbäum en lebenden phytophagen 
Milben stellen die Raubm ilben dar. O ft ist es n u r eine Art, die einen 
Baum besiedelt, aber auch bis zu 6 A rten w urden nebeneinander lebend 
gefunden. Besonders häufig kam en Phytoseius macroirilis Banks, Mediolata 
mali Ewing und V ertreter aus der G attung Typhlodromus vor. Von m eh
reren dieser A rten konnte in S tuttgart-H ohenheim  die Biologie erarbeitet 
werden. Über Mediolata mali berichtet B e r k e r  (1956) im Rahm en einer 
D issertation. H ier sollen die Ergebnisse der an anderen Arten vorgenom
menen U ntersuchungen aufgezeichnet werden.

Die A rten aus der G attung  Typhlodromus sind in ihrem H abitus äußerst 
ähnlich, so daß sie sich in lebendem Zustande nicht m it Sicherheit an 
sprechen lassen. Um die A rtzugehörigkeit festzustellen, ist m an gezwun
gen, mikroskopische P räp ara te  anzufertigen. F ür die biologischen U nter
suchungen w urde folgender Weg beschriften: Weibchen oder in Kopula 
befindliche Pärchen w urden aus dem Freiland  ins Laboratorium  ver
b rach t und in abgeänderten  H uffaker-Z ellen  w eitergezogen, bei allen 
A rten kam  das gleiche V erfahren zur Anwendung. Die Technik dieser 
M ilbenuntersuchungen wird ausführlich an anderer Stelle veröffentlicht. 
Es soll hier jedoch betont werden, daß als U nterlage der Zuchtkäfige kein 
B latt, sondern schwarzes P apier diente. E rst nach erfolgter Eiablage und 
Aufzucht der neuen Generation w urde die A rtzugehörigkeit m it H ilfe 
mikroskopischer P räpara te  erm ittelt. Die Fragestellung der A ufzuchtver
suche lautete:

1. Lassen sich V ertreter aus der Fam ilie der Phytoseiidae ausschließlich 
m it tierischer N ahrung großziehen und ist dabei ihre Fortpflanzung 
gesichert?

2. Welche phytophagen Milben kommen als N ahrungstiere der einzelnen 
R aubm ilbenarten in Frage?

U nter natürlichen Bedingungen haben die Raubm ilben die Möglichkeit, 
zusätzlich B lattnahrung  aufzunehm en. Bei der Aufzucht auf B lättern

*) Die Untersuchungen w urden m it U nterstützung der Deutschen F or
schungsgemeinschaft durchgeführt. Mein besonderer D ank gebührt meiner 
technischen Assistentin F räulein  M arianne L ü p k e  fü r ihre wertvolle 
Hilfeleistung.
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kann  der Einfluß der beiden Faktoren, der tierischen und pflanzlichen 
Komponente nicht von einander getrennt werden, und es läßt sich nicht 
entscheiden, welcher von beiden für die Entwicklung und Eiablage ver
antw ortlich oder wichtig ist. D aher w urden die Raubm ilben in den Zuch
ten un ter Ausschaltung von B lättern und Anwendung von schwarzem 
P apier gezwungen, ausschließlich tierische N ahrung aufzunehm en.

Typhlodromus tiliae Oud.

Neben Phytoseius macropilis h a t im Raum  von S tuttgart-H ohenheim  
Typhlodromus tiliae die größte Verbreitung. Ih r erster F und liegt in 
H olland, und nach N e s b i 11 (1951) ist sie in Deutschland, England, D äne
mark, Schweden und Belgien, sowie in K anada und einigen Staaten von 
USA angetroffen worden. Sie besiedelt nach ihm nicht nu r den Apfel, son
dern lebt auch auf» verschiedenen anderen O bstbäum en und au f einer 
ganzen Reihe von Pflanzenarten aus den verschiedensten Fam ilien. In  der 
französischen Schweiz spielt sie nach M a t h y  s (1954 und 1955) an Wein 
und Apfel eine bedeutsam e Rolle. Im  westdeutschen Raum  liegen die bis
herigen eigenen Fundorte sehr zerstreut. T. tiliae w urde in Kiel-Kitzeberg, 
H am burg-Jork , im Sauerland, bei Celle sowie in Heidelberg und im 
D onautal bei Lauingen gefunden, und zw ar an Apfel und Zwetschke. Neu 
ist ih r F und  an Morus aIba L. und Rubus sp. in Benicarlo (Spanien) D e
zember 1955, an Spiräe am  V ierw aldstätter See (Schweiz) Ju li 1955 und an 
Linde in Köge (Dänemark) August 1954.

T tiliae ließ sich im Laboratorium  ohne große Schwierigkeiten auf- 
ziehen. Als erstes F u tte r  w urde den M ilben Tetranychus urticae Koch 
form a dianthica Dosse gereicht, vor allem Ruhestadien und Nymphen. 
Das Angebot w ar stets so reichlich, daß es das N ahrungsbedürfnis über
stieg. Bei der täglichen F ü tterung  konnte folgende Feststellung getroffen 
w erden: G ab m an das F u tte r in die Käfige, ohne die Raubm ilben dabei 
irgendwie zu stören oder zu berühren, verlief die Entw icklung der ein
zelnen Stadien schneller, als wenn m an das zu beobachtende Exem plar 
im m er w ieder in einen neuen, frisch m it F u tte r gefüllten Käfig überführte. 
Durch das Umsetzen der Tiere w urde die Entw icklung zw ar nicht un ter
brochen, aber gegenüber der ersteren H altungsart sichtlich beeinflußt. 
Auch tra t bei den legebereiten W eibdien durch das tägliche Umsetzen eine 
S törung ein, so daß die Zahl der Eiablagen zurückging. A uf G rund dieser 
E rfahrungen  verblieb es bei der Zufütterungsm ethode, und alle angegebe
nen D aten beziehen sich au f diese A rt der Versuchsdurchführung. Bei 
erzielten E iablagen blieb das Weibchen in dem alten Käfig und das Ei 
kam  in einen frischen, leeren . D a die L arven  der T yphlodrom en keine 
N ahrung zu sich nehmen, die U m w andlung zur N ym phe aber schnell vor 
sich geht, begann die Fütterung, sowie die Larve aus dem Ei geschlüpft 
war. Wegen der Fülle der gleichlaufenden Versuche konnten die Kon
trollen n u r einm al am Tage vorgenommen werden.
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Der Entw icklungsrhythm us von T. tiliae w urde im Laboratorium  in 
einem Brückentherm ostaten bei 2 verschiedenen T em peraturstufen  ver
folgt, bei 25 bis 26° C und 15 bis 16° C, die relative L uftfeuchtigkeit betrug 
in jedem Falle 85%. In T a b e l l e  1 sind die errechneten Durchschnitts
w erte angegeben. Danach nahm  die Gesam tentw icklung vom Ei bis zur 
Imago in dem höheren Tem peraturbereich n u r 7‘2 Tage in Anspruch, in 
dem tieferen w ar sie m it 23’4 Tagen über dreim al so lang.

Ein zusätzlicher Versuch bei einer D auertem pera tu r von 30° C zeigte, 
daß diese W ärm egrade fü r ihre Entw icklung ungünstig  sind. D ie Eiablage 
nahm  zw ar ihren  norm alen Fortgang, aber von den abgelegten Eiern 
gingen viele ein, ohne sich zu entwickeln. Aus 59 konnten n u r 25 Tiere 
ihre Entw icklung bis zur Imago beenden. Bei diesen verlief sie nicht im 
geringsten schneller, sondern beanspruchte m it 7 Tagen die gleiche Zeit 
wie bei 25 bis 26° C.

Die T em peratur w ar in den Versuchen nicht nu r au f die Entw icklungs
geschwindigkeit von Einfluß, sie w irkte sich ebenso sta rk  in der Eiablage 
aus. W ährend die tägliche E izahl bei 25 bis 26° C im Durchschnitt bei 
1'3 E iern pro Weibchen lag, legte bei 15 bis 16° C ein Weibchen durch
schnittlich 0'4 Eier ab. Über 2 M onate dauerte  die Legeperiode bei den 
tieferen W ärm egraden, die höchste G esam tleistung betrug hier 25. Bei 
25 bis 26° C dagegen zog sich die E iablage höchstens über einen Zeitraum  
von (? Wochen hin, jedoch brachte im Höchstfall ein Weibchen 58 Eier 
hervor. Die hohen Eizahlen von über 50 Stück erreichten in den Versuchen 
m ehrere Weibchen, aber nur, wenn sie m ehrm als kopulierten. Stockte die 
Eiablage, w urde sofort ein Männchen hinzugesperrt, und sie kam  wieder 
in  Gang. D ie A nzahl der E iablagen hing w eiter von der Menge des d a r 
gereich ten  F u tte rs  ab. In einer V ersuchsreihe, in der die legebere iten  
Weibchen wöchentlich nu r 2mal F u tte r erhielten, fiel die tägliche Eizahl 
um 50% gegenüber den Kontrolltieren, die täglich reichlich gefü ttert 
wurden.

Die Gewächshausspinnm ilbe entwickelte in den Zuchtkäfigen eine rege 
Spinntätigkeit, aber es h a tte  den Anschein, als beeinträchtigte dies die 
R aubm ilbe nicht. N ur deren  L arven  verh ed d erten  sich ab und  zu in  den 
Spinnfäden und konnten sich dann nicht m ehr befreien.

An 10 Exem plaren von Typhlodromus tiliae w urde die Aufzucht m it 
reiner E inahrung von Tetranychus urticae form a dianthica  versucht. Die 
Raubm ilben schienen die E ier recht gern auszusaugen, und ihre Nym phen 
wie auch die A lttiere gediehen bestens dabei. Jedoch verzögerte sich die 
Gesamtentwicklung ein wenig gegenüber dem wohl etwas andersgearteten 
F u tte r von N ym phen und Ruhestadien. Sie betrug vom Ei bis zum A lttier 
9'9 Tage. Die A nzahl der ablegten Eier w urde nicht registriert, weil es 
nu r um die Frage ging, ob die Möglichkeit der Aufzucht und Eiablage bei 
reiner E inahrung vorliegt.

D a T. tiliae im F reiland  au f den untersuchten Bäumen ungepflegter 
O bstanlagen Metatetranychus ulmi  Koch, Czenspinskia lordi N esbitt und
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oft auch Brächytydeus sp. zu ihrer V erfügung hatte, sollte im L aborato
rium  geprü ft werden, welche der 3 genannten A rten als F u ttertier der 
Raubm ilbe in Betracht kommt. Neben den A lttieren dienten alle E n t
w icklungsstadien als F u tter. Mit M. ulmi glückte die Aufzucht leicht. Der 
Entw icklungsrhythm us (Tab. 1) verlief in gleicher Weise wie bei urticae- 
F utter, die höchste Eiablage betrug  33. A ber seltsamerweise ließen die 
N ym phen von T. tiliae wie auch deren A lttiere die Eier von M. ulmi un 
berührt. Von 12 Nym phen, die nur Eier vorgesetzt bekamen, starben 10 
ohne jegliche F utterau fnahm e; die beiden weiteren schienen einige Eier 
angestochen zu haben, konnten sich aber dennoch nicht zum zweiten N ym 
phenstadium  entwickeln. Sie gingen ein, bevor sie sich häu ten  konnten. 
Dieses Laboratorium sergebnis deckt sich m it den Freilandbeobachtungen; 
es w urde nie eine T. tiliae an einem M. ulmi-Ei saugend angetroffen, 
trotzdem  diese Raubm ilbe gerade au f Bäumen m it starkem  M. ulmi-Besatz 
lebte.

Aus den Veitsuchsserien, in  denen T. tiliae m it Czenspinskia lordi ge
fü tte rt w urde, geht hervor, daß diese nicht zu den eigentlichen F u tte r
tieren der Raubm ilbe zu gehören scheint. D ie A lttiere nahm en das F u tte r 
an  und konnten dabei bestehen, sie sahen auch vollkommen norm al aus. 
Sie benötigten von den kleinen Czenspinskien eine Unmenge an Tieren, um 
zu gedeihen. Die Eiablage allerdings machte Schwierigkeiten. Über 14 Tage 
intensivster N ahrungsaufnahm e brauchte 1 Weibchen, ehe es 2 Eier ab- 
legen konnte. Auch die Aufzucht der Jungtiere ließ erkennen, daß Cz. lordi 
nich t das rich tige F u tte r  fü r die R aubm ilbe darste llt. K onnte ihnen, b e 
dingt durch eine Schlechtwetterperiode, nicht genug F u tte r gereicht w er
den, gingen sie zu Grunde. Die wenigen Exem plare, die ständig im Ü ber
fluß F u tte r erhielten, erreichten das Im aginalstadium  bei 25 bis 26° C erst 
nach 17'4 Tagen. Das F u tte r scheint nicht geeignet zu sein, um die E n t
wicklung voranzutreiben. Aber im m erhin kann  Cz. lordi, im Freiland 
T. tiliae als N otnahrung über eine fu tterarm e Zeit hinweghelfen.

Brächytydeus sp. scheidet nach den vorliegenden L aboratorium serfah
rungen als N ahrungstier fü r die Raubm ilbe T. tiliae völlig aus. Es glückte 
weder die A lttiere zur N ahrungsaufnahm e zu bewegen, noch die N ym 
phen m it diesem F u tte r großzuziehen. Nach m ehr oder weniger langen 
H ungerperioden starben die Versuchstiere ab, ohne \o n  den in den Käfigen 
herum laufenden Futtertieren  Kenntnis zu nehmen. D aher ist anzunehm en, 
daß auch im F reiland  T. tiliae fü r Brächytydeus sp. keine G efahr d a r
stellt. Die Raubm ilbenpopulation m üßte eingehen, wenn ihr nicht B latt
oder andere tierische N ahrung zur Verfügung stände.

F ü r T. tiliae kommen von den in den Versuchen angebotenen phyto- 
phagen Milben vor allem M. ulmi und T. urticae als N ahrungstier in Be
tracht. In der Vegetationsperiode 1955 w urde die Aufzucht über 4 G enera
tionen hindurch verfolgt. Im  F reiland findet m an bis A nfang November 
kopulierende Pärchen au f den vertrocknenden oder bereits abgefallenen 
B lättern des Baumes. D a die Männchen dann absterben und die Weibchen
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in das W interlager ab w andern, lag der G edanke nahe, den Versuch zu 
machen, ob sich die A rt bei vorliegenden günstigen T em peraturbedingun
gen auch ohne W interruhe oder Kälteschock durch die kalte  Jahreszeit 
durchziehen lasse, ob also die Möglichkeit eines Einsatzes in Gewächs
häusern besteht. Ende O ktober w urden daher Weibchen aus dem Freiland 
eingetragen, die nach erfolgter K opulation un ter die gleichen Versuchs
bedingungen kam en, wie die Sommertiere, d. h. in T em peraturen von 25 
bis 26° C und 85%ige relative Luftfeuchtigkeit. W ährend im Sommer bei 
den Zuchten die Eiablage bereits 1 bis 3 Tage nach der K opulation ein
setzte, dauerte es im November 14 Tage bis 3 Wochen, ehe das erste Ei 
erschien. Aber dann nahm  die Eiablage ihren norm alen Fortgang, und 
G eneration folgte au f Generation in der gleichen Weise, wie geschildert. 
Bei re ich licher N ahrung  und genügend W ärm e benötig t T. tiliae 
also keine W in terru h e  und  kann  sich wie eine G ew ächshausform  das 
ganze Jah r h indurch  fortpflanzen.

W iederholt w urde in den Zuchtkäfigen Kannibalism us un ter den R aub
milben beobachtet. Als G rund h ierfü r ließ sich stets N ahrungsm angel 
feststellen, ln  solchen Fällen saugten die Weibchen ihre eigenen Eier aus 
oder N ym phen griffen sich gegenseitig an, und m ehr als einm al gelang es 
einer älteren Nymphe, eine jüngere zu packen und anzustechen. Im  F re i
land ist diese Feststellung nie gemacht worden, und es ist auch zweifel
haft, ob au f dem Baum je ein solcher N ahrungsm angel eintreten kann.

Bryobia praetiosa Koch konnte fü r diese Versuche nicht als N ahrungstier 
herangezogen werden, da die Form  in der nächsten Umgebung von Hohen
heim  so wenig starke Populationen aufweist, daß eine regelm äßige aus
reichende F ü tterung  der Raubm ilben durch den erhöhten Zeitaufw and des 
H eranschaffens nicht gew ährleistet schien. Br. praetiosa w urde daher n u r 
bei einer einzigen Raubm ilbe als F u ttertier verw andt, bei Typhlodromus 
cucumeris Oud.

Typhlodromus cucumeris Oud.
Die Entw icklung von T cucumeris bei verschiedenen N ahrungstieren 

und verschiedenen Tem peraturen  konnte bereits m itgeteilt werden 
(D o s s e 1955), die A rt kann  h ier also unberücksichtigt bleiben. Es sei 
nu r daran  erinnert, daß sie sich m it T. urticae form a dianthica, M. ulmi, 
Br. praetiosa und Cz. lordi aufziehen ließ, daß sie aber von M. ulmi und 
Br. praetiosa die Eier unberüh rt ließ und erst die schlüpfende Larve aus
saugte. Brevipalpus oudemansi Geijskes und Brachytydeus sp. kommen 
als ihre N ahrungstiere nicht in Betracht, beide A rten w urden von ih r nicht 
angenommen.

Typhlodromus soleiger Ribaga.
Aus Portici (Italien) stam m t der erste Fund der A rt von C itrusb lättern . 

N e s b i 11 (1951) berich te t, daß e r  sie n u r ein einziges Mal in  K anada 
in Quebec au f A pfelb lä ttern  festgestellt hat. Dem gegenüber decken eigene 
Untersuchungen eine Fülle von Fundorten in W est-Deutschland auf. Sie
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kam  au f Apfel und Zwetschke vor, und zwar an m ehreren O rten der Pfalz, 
in Schleswig-Holstein (Kiel), im R heintal (bei Bühl und Staufen) sowie 
an  vielen Stellen des Raumes S tuttgart-H ohenheim .

T. soleiger w urde oft au f Bäumen gefunden, die von der sta rk  spinnen
den Eotetranychus pnmi Sepasgosarian (1956) und besonders von Tydeiden 
(Triophtydeus sp., Brachytydeus sp. und Lorryia sp.) besiedelt waren. Da 
der Besatz m it M. ulmi au f den Fundbäum en meist sehr spärlich war, lag 
die V erm utung nahe, die genannten Milben w ären die bevorzugten N ah
rungstiere. D aher w urde vor allen D ingen m it Tydeiden und s ta tt m it
E. pomi m it der ebenso s ta rk  spinnenden  T. urticae form a dianthica 
als F u tte r gearbeitet.

D ie ersten E rfahrungen  m it legebereiten W eibchen belehrten darüber, 
daß T. soleiger zw ar die G ew ächshausspinnm ilbe als F u tte r annim m t, daß 
sich die A rt dabei aber n ich t fortpflanzen kann. In  T a b e l l e  2 sind 
die A ufzuchtergebnisse im Laboratorium  wiedergegeben.

Die Entw icklung vom Ei bis zur Imago dauerte  bei T em peraturen von 
25 bis 26° C über 11 Tage, nahm  also m ehr Zeit in A nspruch als bei 
T. tiliae. Die A lttiere saugten die F u ttertiere  aus und blieben doch dünn 
und mager. M anche schritten  zur K opulation, aber erst tagelang nach 
Erreichen des Im aginalstadium s, andere kopulierten überhaup t nicht. Ob 
bei der K opulation eine B efruchtung stattgefunden ha t oder ob das F u tter 
zum Reifungsfraß nicht ausreichte, diese Frage m uß offen bleiben. T a t
sache ist, daß die E iablage ausblieb. Die Tiere starben oft schon 2 Wochen 
nach Beendigung ih rer Entw icklung. Ähnlich verhielt es sich bei M. ulmi 
als F u ttertier. Auch hier vollzog sich die Entw icklung, zw ar zögernd, so 
doch störungslos, und auch hier legte das W eibchen von T. soleiger 
keine Eier ab.

Noch weniger als T. urticae und M. ulmi, die fü r die Raubm ilbe höch
stens als N otnahrung gewertet werden können, kom m t Cz. lordi als N ah
rungstier fü r T. soleiger in Betracht. Sie w urde von der R aubm ilbe gänz
lich verschm äht. Die A ufzucht gelang m it keinem einzigen E xem plar; die 
N ym phen starben nach spätestens 4 Tagen ohne N ahrungsaufnahm e. 
Auch der Versuch, A lttiere von T. soleiger m it Cz. lordi über einen län 
geren Zeitraum  am  Leben zu erhalten, glückte nicht. In keinem Falle 
erfolgte eine Eiablage, M ännchen wie W eibchen gingen unter den gege
benen V ersuchsbedingungen aus N ahrungsm angel ein, da sie das gebotene 
F u tte r nicht annahm en.

Wie anders dagegen zeigte sich T soleiger, wenn sie als F u tte r S taub
m ilben (Brachytydeus sp. und Lorryia sp.) erhielt. Triophtydeus w urde 
nu r h in  und wieder in die Käfige gegeben, da die Schwierigkeiten bei 
der Zufütterung bei der K leinheit der Milben sich als zu groß heraus
stellten. In dem T em peraturbereich von 25 bis 26° C verlief die G esam t
entw icklung m it 7'5 Tagen in dem gleichen Tempo wie die von T. tiliae 
bei urticae - F u tter. Die durchschnittliche tägliche Eizahl von T4 pro 
W eibchen w ar der von T. tiliae gleich, und  auch m it der höchsten Eiab-
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läge von 50 Stück kam  sie dicht an die Höchstgrenze von T. tiliae heran. 
Interessant w ar das V erhalten der Pärchen, die w ährend ihrer A ufzucht 
verschiedenes F u tte r erhalten hatten. Weibchen, die m it Brachytydeus sp. 
großgezogen waren, legten nach ihrer K opulation m it Männchen, die aus 
einer urticae-A ufzucht stam m ten, Eier ab. A ber um gekehrt b rach ten  
W eibchen nach ih rer Entw icklung m it urticae-Futter, auch wenn sie m it 
M ännchen aus einer Brachytydeus-A ufzucht kopulierten, keine Eier her
vor. Es sieht so aus, als ob zur E ireifung das besondere F u tter der Brachy- 
tydeus erforderlich wäre.

D urch das Aussaugen von Brachytydeus und Lorryia nim m t der ganze 
Körper von T. soleiger eine gelbe Farbe an, die ähnlich ihrer Futtertiere, 
nu r etwas dunkler, sa tter ist. In  lebendem Zustand ist diese A rt daher 
ansprechbar, da sie nach den bisherigen hiesigen U ntersuchungen die 
einzige ist, die auf Staubm ilben spezialisiert zu sein scheint. H atte sie 
in den Versuchskäfigen urficae-Futter zu sich genommen, w ar sie genau 
so grau-weiß wie die anderen Typhlodrom iden.

T. soleiger scheint eine wärm eliebende Form  zu sein. Die T em peraturen 
von 30n C in einem Therm ostaten hielt sie nicht nur glänzend ohne be
sondere Verluste aus, sie verringerten in den Versuchen die Entw icklungs
zeiten bis au f insgesam t 6 Tage (T a b . 2) und erhöhten die Zahl der 
täglichen Eiablagen au f 2 Stück pro W eibchen im D urchschnitt. Von 
den Eiern fanden sich in den Versuchskäfigen eine große Anzahl, die 
der Länge nach aufgeplatz t w aren  und dann zusam m enschrum pften. 
Beobachtungen ergaben, daß die legenden M uttertiere diese Eier ange
stochen und ausgesaugt hatten. Aus diesem G runde gelang von 63 Eiern 
nur eine A ufzucht von 14 Tieren. Die Versuche w urden nicht so weit 
ausgebaut, um die höchste Zahl der E iablagen zu erm itteln.

Im tieferen T em peraturbereich von 15 bis 16° C sank die durchschn itt
liche tägliche Eiablage von T. soleiger au f 0'6, die Höchstleistung eines 
W eibchens betrug nur noch 22 Eier, und die G esam tentw icklung zog sich 
über 4 Wochen hin. Die Staubm ilben hielten sich bei diesen W ärm egraden 
erstaunlich  lange am Leben, zum al das N ahrungsbedürfnis der R aub
milben gering war. F ü r die Entw icklung der Eier und Larven scheinen 
diese Tem peraturen  aber schon kritisch  zu sein. Die Ei- und L arvensterb
lichkeit w ar so groß, daß die A ufzucht bis zur Imago trotz reichlichen 
Futters nu r bei einem kleinen Prozentsatz gelang. Bei einem V erbringen 
in eine Therm ostatenkam m er m it konstanten 10 bis 11° C w urde die 
Legetätigkeit nicht gänzlich lahmgelegt. Mehr als 2 Eier b rach ten  die 
Versuchsweibchen allerdings nicht zur Ablage. Aus 17 in dieser Tem 
p e ra tu r  lagernden  E iern  schlüpften  n u r 2 Larven, und  diese w ie auch die 
übrigen ,Eier gingen zu Grunde. Diese D auertem peraturen  von 10° erhält 
zw ar die A lttiere von T soleiger am Leben, läß t aber keine Entw icklung 
und Fortpflanzung m ehr zu.

Um die Frage zu überprüfen, ob die Raubm ilbe von den zur V erfügung 
stehenden  phytophagen  M ilben w irk lich  die S taubm ilben zu ih re r  E n t
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w icklung benötigt, also ein ausgesprochener N ahrungsspezialist ist, w ur
den zusätzlich 2 Versuchsserien angelegt. Es w urde von 2 m al 5 W eib
chen ausgegangen, die w ährend ih rer Entw icklungszeit bei Tem peraturen 
von 25 bis 26° C reichlich m it Brachytydeus sp. und Lorryia sp. versorgt 
w orden waren. Sofort nach E rreichung des Im aginalstadium s w urde 
ihnen ein unter den gleichen Bedingungen aufgewachsenes Männchen 
hinzugesperrt: die jeweiligen Pärchen fanden sich sofort zur Kopula. 
Jetzt w urde abgew artet, bis das erste Ei abgelegt war, um sicher zu sein, 
daß eine B efruchtung stattgefunden hatte. D ann w urde das Ei wie auch 
das M ännchen aus den Käfigen entfernt, und 5 der W eibchen bekamen 
von diesem A ugenblick an täglich T urticae form a dianthica, die 
anderen1 5 M- ulmi als F u tte r gereicht. In einigen Fällen sah m an bei 
den W eibchen das nächste Ei bereits durch den Körper hindurchscheinen, 
dieses Ei w urde auch stets noch abgelegt. Aber dann konnte keines dieser 
Versuchsweibchen noch ein Ei hervorbringen. Die Tiere saugten ihr F u tter 
aus und m agerten doch sichtlich ab. D a T soleiger bei den Tem peraturen 
von 25 bis 26° C täglich 1'4 Eier ablegte und auch bei der weit geringeren 
N ahrungsaufnahm e von S taubm ilben bei 15 bis 16° C noch täglich  0‘6 Eier 
hervorbrachte, erschien eine W artezeit von 8 bis 10 Tagen nicht zu kurz 
gewählt. D a in dieser Zeitspanne keine Eiablage erfolgte und sie auch 
bei keinem  der Versuchstiere durch den abgem agerten K örperzustand 
zu erw arten  war, w urde w ieder m it Brachytydeus gefüttert. Gierig 
stürzten  sich die Raubm ilben au f das beliebte F u tte r und erholten sich 
sichtlich. Nach 2 bis höchstens 3 Tagen nahm  die E iablage ihren nor
m alen Fortgang, und zw ar im gleichen Rhythm us, als wenn nie eine 
U nterbrechung stattgefunden hätte, näm lich m it über 1 Ei pro Tag. Diese 
U m stellung des F utters w urde m ehrm als vorgenommen, und die Milben 
reagierten stets in der gleichen Weise darauf. In Ü bereinstim m ung mit 
den F reilandbeobachtungen w ird daraus gefolgert, daß T. soleiger zum 
A ufbau ih rer Population Staubm ilben benötigt. Ob sie sich bei alleiniger 
B lattnahrung  fortpflanzen kann, ist noch nicht geklärt.

Ein gleiches V erhalten der Spezialisierung auf Staubm ilben fanden 
F l e s c h n e r  und R i c k e r (1954) bei Typhlodromus conspicuus Garm an. 
Auch diese A rt ließ sich in A m erika mit keiner anderen phytophagen 
Milbe aufziehen als ausschließlich m it Tydeus californicus Banks.

Interessant w ar bei der A ufzucht von T soleiger m it Brachytydeus sp. 
folgende Beobachtung. Im H erbst setzte au f den Hohenheim er F und 
bäum en durch A bw anderung der Staubm ilben ins W interlager ein solch 
starker Populationsrückgang ein, daß es unm öglich schien, die Versuchs
tiere in den Zuchtkäfigen ausreichend zu füttern. D urch A uffinden eines 
sta rk  m it Brachytydeus besetzten K orallenbäum chens (Solanum capsi- 
castrum  Link) in einem Hohenheim er G ewächshaus bot sich die Gelegen
heit, den Futterm angel durch diese Staubm ilben auszugleichen. T. soleiger 
w urde nun ausschließlich m it dieser Gewächshausm ilbe gefüttert, die sie 
begierig aussaugte. Aber bereits am zweiten Tage setzte ein Massensterben
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der Raubm ilben ein. Die E iablage hörte auf, und N ym phen wie A lttiere 
begannen einzugehen. Das F u ttertier stam m te von einer W irtspflanze, 
deren Säftezusam m ensetzung zw ar der Brachytydeus  nicht schadete, 
aber au f die Raubm ilben vergiftend w irkte. Mit der Pflanze selbst kamen 
die Raubm ilben bei der geschilderten V ersuchsdurchführung nicht in 
Berührung, der E influß muß also über den Umweg des Futtertieres 
erfo lg t sein.

Typhlodromus vitis Oud.
Diese Raubm ilbe w urde von O u d e m a n s  (1930) erstm alig in M ittel

frankreich  (Mosel) an Wein gefunden. Nach den vorliegenden U nter
suchungen kom m t sie vielfach au f Apfel und Zwetschke vor. Die b is
herigen F undorte in D eutschland erstrecken sich auf das Rheintal (von 
Essen bis Staufen), die Pfalz, das N eckartal und die Umgebung von S tu tt
gart-Hohenheim . W eiter konnte sie an verschiedenen Stellen der Schweiz 
und der italienischen Riviera im August 1955 au f Apfel, in Südfrankreich  
(Biarritz) zur gleichen Zeit auf Apfel und Feige und an der spanischen 
O stküste (A1;cante) Dezember 1955 an Baumwolle festgestellt werden. 
An phytophagen Milben lebten auf den Fundbäum en meist viele Arten, 
im m er w aren Bryobia praetiosa und spinnende Form en (in der Regel 

*E . pomi)  zahlreich vertreten. M a t h y s  (1955) gibt das Vorkommen von 
T. vitis in der französischen Schweiz bei Apfel und Wein an.

D a bei den vorliegenden U ntersuchungen T. vitis zw ar von vielen F und
stellen, aber nicht in großer Individuenzahl zur V erfügung standen und 
eine spinnende Milbe zu ihrer N ahrung zu gehören schien, w urde die 
A ufzucht im Laboratorium  wieder m it der in jeder beliebigen Menge 
stets greifbaren G ew ächshausspinnm ilbe vorgenommen. Trotz der gleichen 
V ersuchsbedingungen glückte es bei keinem der 17 Versuchsweibchen, 
eine höhere E izahl als 16 Stück zu erzielen. Die täglich im D urchschnitt 
abgelegte Zahl von IT pro W eibchen w ar kaum  geringer als die der 
anderen T.-Arten, aber die Gesamtlegeperiode w ar erheblich kürzer. 
D aran  änderte auch ein mehrm aliges H inzusperren von M ännchen nichts. 
D ie Entw icklungszeit vom Ei bis zur Imago unterschied sich nicht w esent
lich von der der anderen Arten, sie w ar bei 25 bis 26° C in durchschn itt
lich 8T Tagen beendet (T a b . 3), und bei 15 bis 16° C benötigte sie 29 Tage. 
D er Entw icklung in dem letzten T em peraturbereich stellten sich große 
Schwierigkeiten entgegen. Über W ochen hindurch  blieben die Eier norm al 
aussehend, um dann plötzlich in sich zusam m enzufallen oder aufzu
platzen. N ur wenig Larven schlüpften und starben dann auch zum großen 
Teil ab. N ur 1 W eibchen erreichte das Im aginalstadium , das, wie gesagt, 
zur vollen E ntw icklung 29 Tage brauchte.

Typhlodromus tiliarum  Oud.
Im Raum  von S tuttgart-H ohenheim  und der weiteren Umgebung kommt 

T. tiliarum  ebenfalls an Apfel und Zwetschke vor. Die A rt muß in 
D eutschland ziemlich verbreitet sein, wenn auch ihre Populationen nicht
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überall reichlich vertreten sind. Die eigenen Fundstellen liegen im D onau
tal (Lauingen), im R heintal (Bühl), in den Vorbergen des Schwarzwaldes 
und in Celle (Lüneburger Heide). In Hohenheim ist sie in vielen unbehan
delten Anlagen zu finden. Ih r erster F und  stam m t aus Berlin-Dahlem , 
wo O u d e m a n s  sie an Linde feststellte. N e s b i t t  (1951) gibt fü r 
K anada 2 F undorte (Nova Scotia und New Brunswick) und 3 N ahrungs
bäum e (Apfel, Birne, Linde) an. A ußerdem  sollen einige Exem plare in 
England und den N iederlanden gefunden worden sein.

Bei Anlegen der vergleichenden U ntersuchungen standen von T. tiliarum  
nur wenige Tiere zur V erfügung, aber anhangsweise soll doch ihr E n t
w icklungsrhythm us m itgeteilt werden. D a au f den Fundbäum en die 
phytophagen Milben in großer A rtenzahl lebten und ihre Populations
dichte keine Schlüsse au f die Raubm ilbe zuließ, w urde bei der A ufzucht 
wieder die G ew ächshausspinnm ilbe als F u tte r verw andt. Die un ter 25 bis 
26° C gehaltenen Tiere legten bei dieser N ahrung im Höchstfall 
19 Eier ab, bei einer täglichen P roduktion von 1 Stück. Die G esam tent
w icklung von 8'8 Tagen deutet d arau f hin, daß im F reiland andere Milben 
bevorzugt werden (T a b . 4). Die beiden Exem plare, die bei 15 bis 26° C 
aufgezogen w urden, erreichten nach 23'5 Tagen das Im aginalstadium . 
D iese V ersuche sollen m it anderen  F u tte rtie ren , vor allen  D ingen m it 
Br. praetiosa und Brachytydeus sp., die sich stets auf den Bäumen fanden, 
w iederholt werden.

Phytoseius macropilis Oud.
In dieser A rt haben w ir eine Form  vor uns, die sich un ter dem 

Binokular ansprechen läßt, ohne daß ihre Bestim mung im m ikrosko
pischen P rä p ara t notw endig wäre. Ihre abstehenden bedornten K örper
haare, von denen 2 über das K örperende hinausragen, lassen den U nter
schied zu den Typhlodromus-A rten leicht erkennen.

O u d e m a n s  beschrieb die A rt im Jahre  1915 von Salix caprea aus 
F innland. Sie h a t nach N e s b i t t  (1951) in den nördlichen Zonen ein 
ausgedehntes Verbreitungsgebiet. In jeder kanadischen Provinz und in 
den nördlichen S taaten von USA ist sie zu finden, ebenso in den nord
europäischen L ändern England, Schweden, D änem ark, F innland, F ran k 
reich und den N iederlanden. Aus D eutschland ist sie bisher noch nicht 
genannt. U nd doch ist sie eine der am häufigsten auf Apfel und  
Zw etschke vorkom m enden Raubm ilben, wie eine F ülle  von F undorten  
aufw eist. Ü ber ganz M ittel- und  Süddeutschland ist sie verb reite t, in  der 
Um gebung von H ohenheim  tr if f t m an sie fast in  allen  unbehandelten  
O bstanlagen.

Ph. macropilis bewegt sich weit langsam er als die Typhlodromus-Arten, 
die nur so über das B latt rasen. Ihre A ufzucht im L aboratorium  geschah 
un ter den gleichen Versuchsbedingungen. Die F ruch tbarkeit dieser R aub
milbe lag un ter der der anderen untersuchten Arten, die höchste Eizahl 
betrug 18 bei einem täglichen D urchschnitt von 0'8 je W eibchen. Bei

132

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



E
nt

w
ic

kl
un

gs
rh

yt
hm

us
 v

on
 T

yp
h

lo
d

ro
m

u
s 

vi
ti

s

<U

<U
fQ
cd

H

"S b£>S g
S 3cd oCß

Ü ?

I  O, j* g -ÏÏ « £,-q
.t:£;

OJ ¡3 H 
*>’ft Oh

e2 g.s a
•S¡z¡ £

CMafl
%  -fl •5 0) Q, ? >.S2 fl
fl i . 

f*W £

Pfl-o

U S:td{d
H

- f l  f lA N
£ w

fl fl

i>

flPfl

AU
Ö T3
S g
I «0) ß 

H ’~

p O CM Ö

00 ln  
Ö  CM

■fl in
cm in

A fl fl fl fl u
~C M fl fl
HH

sD \D OÍ t“H
I I

Ln in
CM Hfl

"fl
sOhflltfl
flo
>
cnfls-fl-+̂
>>-flPHCAW)flfl

flH

-fl
fl

H

Ü

£ Oh£ g.s
fl &-Q
£¡2; 
s  CM

f l - f l  5P Oh
- f l

O h,

h  fl-A a
,3 £  £
bJD-
f l  

^fl

3

CM

- f l
-¡-H f l  fV

£ £% ad fl -n
W J  ¡2!

W  - f l

U S
:fl Cd
H
fl ̂  
tn dí 

- f l  f l  fl N
k «

Ph ei <U M
^ 3  £
3  S-sA  ̂N-

fl
Pfl

5 U
fl Hrt
S g
S 30) ß

00 10  
Ó0 io

H  ©
in  oh

o  10P-h CM

Ph Phfl fl 
HH

VO Hfl 
CM -jH

in  »A
CM -!*

öl
- f l
ÛH

flo
>
tnfl
3

- f l

>>
- f l

v>W)flJfl
3

AH

-0
fl

H

¡3- f lA o

Q

3  Oh
£ g« £--Q

rf Oh o,
H  a-a a
n -C•Sk  £
ÖJD-fl CM* 
f l

fl
- f l 
Oh

-  -  o afl f l^  >H
£ >.

H-O

fl
313
U S:flM
fl ̂
<ß -fl 

-fl flfl N

(—1 CTJ0) rd _
^3  £fl fl

N p>

flpfl

-30
fl Hfl 
fl g
3 °fl H

N- CM -H
K- CM N- 00

in  cm in  ^
CM Ö  CM CM fl

u
:0
3

•+-'-oo
ts, in © g 

cm Ph cm in  c£i
h-, d

flfl
M

O  00 O  CM 
hH 03 pH pH

00 m  
ö  b

0 0 0 0 3 ^ 0

fl  O h

f l  f l  
cd cd. 
V  o

. O X  
tn

- . 3  fl
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T. urticae form a dianthica als N ahrungstier fügte sich die G esam tent
w icklung bei 25 bis 26° C in den bisher behandelten Rahm en ein (T a b . 5). 
Bei 15 bis 16° C überstieg die vom Ei bis zur Imago benötigte Zeit mit 
32‘2 Tagen die aller anderen Arten. In den Zuchtkäfigen bedeutete das 
gebotene N ahrungstier fü r Ph. macropilis eine Hemmung. Die Larve ist 
wenig agil, aber die N ym phen und besonders die A lttiere blieben m it den 
langen H interbeinen und den langen H aaren vielfach in den Spinnfäden 
hängen. O ft w aren sie dera rt verheddert, daß sie wie eingesponnen 
schienen u n d  sich nicht m ehr bewegen konnten. Im  Freiland  lebt 
Ph. macropilis m it spinnenden Form en auf dem gleichen Baum, aber hier 
besteht die Möglichkeit, daß sie durch die Gespinste in ihren Bewegungen 
nicht so beh indert w ird wie in den V ersuchskäfigen, wo die S pinntätig
keit sich in dem beschränkten  Raum  besonders sta rk  ausw irken mußte. 
Bei reiner E inahrung von T urticae konnte die Raubm ilbe existieren und 
legte auch E ier ab, die Zahl der E iablagen und die fü r die einzelnen 
S tadien benötig ten  E ntw icklungszeiten  w urden  n ich t aufgezeichnet.

Bei diesen Versuchen w ar auffällig , daß Ph. macropilis k rank  wurde, 
wenn sie über einen längeren Zeitraum  hinweg T. urticae-F u tte r genossen 
hatte. Das K örperende w urde weiß und undurchsichtig; dies breitete sich 
im m er stä rker aus, und es hatte  den Anschein, als w äre das Tier inner
lich verstopft und könnte kein Ei m ehr herausbringen. Im Laufe der 
Zeit starben diese Tiere ab. Im  Freiland konnte die gleiche Beobachtung 
gem acht werden, nu r w ar sie weit seltener als in den L aboratorium s
zuchten. Es w ird der Frage nachgegangen, in wieweit diese E rkrankung 
m it dem N ahrungstier in V erbindung steht.

Mit M. ulmi bei 25 bis 26° C aufgezogene N ym phen von Ph. macropilis 
entw ickelten sich in insgesam t 7T Tagen zur Imago, also im gleichen 
Rhythm us wie bei urticae-Futter. Die A lttiere gediehen ebenfalls bestens 
bei diesem Nahrungsangebot.

Neben /M. ulmi scheint Cz. lordi ein bevorzugtes N ahrungstier von 
Ph. macropilis darzustellen. Die Entw icklung ging, wie T a b .  5 zeigt, 
bei 25 bis 26° C in 8'4 Tagen vor sich. Gab m an Cz. lordi einzeln in die 
Versuchskäfige, so vereinigten sie sich innerhalb  kurzer Zeit zu kleinen 
Kolonien, was ihrem  V erhalten im F reiland entspricht. Auf den B lättern 
besiedeln  sie in m ehr oder m inder großen L agern  die N ervenachsen, 
und  auch den W inter überstehen sie dicht zusam m engedrängt in ihren 
Verstecken. Ph. macropilis ließ in den Käfigen einzeln herum laufende 
Exem plare unbeachtet und saugte fast stets ganze Lager aus. Auch dies 
entspricht den Freilandbeobachtungen, bei denen die Raubm ilbe inner
halb der Kolonien von Cz. lordi angetroffen w urde und die ausgesaugten 
M ilbenbälge Zeugnis ih rer Tätigkeit ablegten. Es h a t den Anschein, als 
ob Ph. macropilis dieses N ahrungstier vorzieht und zu den spinnenden 
Form en nur greift, wenn kein anderes F u tte r zur V erfügung steht.

Mit Brachytydeus sp. ließen sich die N ym phen nicht großziehen. Sie 
lehnten das F u tte r ab und starben, bevor sie sich zur zweiten Nymphe
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am wandelten. Die A lttiere nahm en die S taubm ilben zw ar an und saugten 
sie aus, aber die W eibchen legten keine Eier und die meisten konnten 
sich n ich t länger als eine Woche am  Leben halten.

Kurz seien noch einige Beobachtungen angefügt, die fü r alle hier be
sprochenen Raubm ilbenarten G ültigkeit haben. Sie m achen in beiden Ge
schlechtern die gleiche Anzahl von Stadien durch, näm lich 1 Larven- 
und 2 N ym phenstadien. Es tr if f t nicht zu, daß die M ännchen ein S tadium  
überspringen.

Bei keiner der untersuchten A rten nim m t die Larve irgendwelche N ah
rung auf. E rst das erste N ym phenstadium  beginnt zu saugen, und zwar 
in ergiebigem Maße. Besonders bevorzugt werden vor allem die Ruhe
stadien der Futtertiere, weil sie ihnen leichter zur Beute fallen. Aber 
auch die kleinsten N ym phen wagen sich an die w eitaus größeren Jugend
oder sogar A ltstadien ih rer N ahrungstiere. O ft w urde beobachtet, wie sie 
sich in  diese e inhak ten  und  sich einfach m itschleppen ließen. B leibt das 
O pfer stehen, packen sie erneut fester zu, bis sie es endlich ganz in ihrer 
G ewalt haben und zu saugen beginnen können. O ft saugen sie ih r O pfer
tier vollständig aus. Meist aber, besonders T. soleiger sticht es an, saugt 
ein wenig, dreht es um und sticht es von der anderen Seite an. Zum 
Schluß bleibt in vielen Fällen nu r ein undefinierbares Knäuel übrig. Aus 
den angelegten Versuchen m it den verschiedensten Raubm ilben geht 
hervor, daß sie sich ausschließlich m it tierischer N ahrung großziehen 
lassen und ihre F ortpflanzung  dabei gesichert ist. D er E influß der B latt
nahrung  au f die Entw icklung und F ortpflanzung  der verschiedensten 
Raubm ilben w ird zur Zeit überprüft.

Zusam m enfassung
Mit verschiedenen Raubm ilben (Typhlodromus tiliae Oud., T. soleiger 

Ribaga, T. vitis Oud., T. tiliarum  Oud. und Phytoseius macropilis Oud.) 
w urden im Laboratorium  A ufzuchtversuche m it jeder der folgenden 
phytophagen Milben vorgenommen: Tetranychus urticae Koch form a 
dianthica Dosse, Metatetranychus ulmi Koch, Czenspinskia lordi Nesbitt 
und  Tydeiden. F ü r alle behandelten Arten scheint zuzutreffen, daß sie 
bestim m te N ahrungstiere bevorzugen, bei denen die Entw icklung und 
F ortpflanzung  ihre optim alen Bedingungen findet. F ü r Typhlodromus 
tiliae m üßte m an nach den Versuchen M. ulmi und T. urticae form a 
dianthica, fü r T. soleiger Brachytydeus und fü r Ph. macropilis M. ulmi 
und Cz. lordi als die bevorzugten N ahrungstiere ansehen. Jede Raubm ilbe 
h a t darüber hinaus die Möglichkeit, bei anderer N ahrung eine fu tterarm e 
Zeit überbrücken zu können. In Cz. lordi h ätten  w ir fü r T. tiliae und in 
T. urticae form a dianthica fü r Ph. macropilis eine solche N otnahrung 
vor uns. A uf der anderen Seite verschm ähten die Raubm ilben auch ge
wisse, ihnen zur Verfügung stehende F u ttertiere gänzlich. In den Ver
suchen w urde Cz. lordi von Th. soleiger n icht vertragen und die S taub
milben nicht von Th. tiliae und Ph. macropilis. Ein ausgesprochener
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N ahrungsspezialist w àr T soleiger, da sie sich nur m it Tydeiden en t
wickeln und fortpflanzen konnte.

Sum m ary

Breeding studies were carried out in the laboratory  w ith various p re
dator mites (Typhlodromus tiliae Oud., T soleiger Ribaga, T vitis Oud., 
T. tiliarum  Oud. and Phytoseius macropilis Oud.) by  use of the following 
phytophagous mites: Tetr any chus urticae Koch form a dianthica Dosse, 
Metatetr any chus ulmi Koch, Czenspinskia lordi Nesbitt and Tydeidae. 
I t  seems th a t all species w ith were studied prefer certain feeding animals 
w hich give the best conditions for development and propagation. Studies 
showed th a t M. ulmi and T. urticae form a dianthica are the preferred 
feeding anim als for Typhlodromus tiliae, and Brachytydeus for T. soleiger, 
and  M. ulmi and Cz. lordi for Ph. macropilis. Each predator mite is able 
to feed on other mites during a tim e w ith only little food. Such an em er
gency food is Cz. lordi for T. tiliae and T urticae form a dianthica for 
Ph. macropilis. However the predato r mites rejected certain  feeding 
anim als. O bservations showed th a t T. soleiger cannot stand Cz. lordi 
and T. tilia and  Ph. macropilis cannot stand the Tydeidae. A direct 
feeding specialist proved to be T soleiger as it only developes and p ropa
gates by  feeding on Thydeidae.
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Referate
M etcalf (R. L .): Organic Insecticides, their Chemistry and Mode of 

Action. (Organische Insektizide, Chemismus und Wirkungsweise.) V er
lag: In terscience Publishers New York (London) 392 Seiten. P reis: 
D ollar 8‘50.

Die Bem ühungen, die Insektizid-Synthese aus der reinen  Em pirie 
herauszu füh ren  und sie auf solide, w issenschaftliche G rundlagen  zu 
stellen, b rach ten  zunächst nur Teilerfolge. R. L. M etcalf sind wesent
liche B eiträge zum Problem  der W irkungsw eise organischer Insek tizide 
zu danken, so daß er beru fen  erscheint, das b isher vorliegende T at
sachenm aterial zu in te rp re tie ren .

D er Chem ism us, die B eziehung zwischen S tru k tu r und T oxizität, die 
W irkungsw eise und  die W arm blü ter-T oxizität sind die K ernpunk te  seiner 
D arste llung , die alle organischen Insektizide, aber auch A karizide ein
schließt, die irgendw ie B edeutung besitzen oder besaßen.

N ikotin, N ornikotin  und  A nabasin bilden den A usgangspunkt seiner 
B etrachtung, die tro tz  ih re r  sehr straffen  und gedräng ten  F orm ulierung  
an E x ak th e it und V ollständigkeit nichts zu w ünschen übrig  läßt. W ir 
finden alle w ichtigen chem ischen und physikalischen  D aten  und K enn
zahlen, wie auch die S truk tu rfo rm eln  fü r jeden  behandelten  Stoff. D ie 
B eziehungen zwischen S tru k tu r und Insek ten-T oxizität w erden  fü r die 
m eisten Stoffe an H and sehr um fangreichen V ergleichsm aterials e r lä u 
te rt, so z. B. fü r N ikotin an n ich t w eniger als 45 D erivaten , fü r die die 
L. C. 50-W erte, getestet an Aphis rum icis, m it den en tsprechenden  L ite
raturhinw eisen angegeben erscheinen. Von besonderem W ert sind auch die 
tabellarisch  zusam m engestellten W erte, die h insichtlich  der N ikotin 
w irkung  auf verschiedene Insek tenform en vorliegen. Besonders ange
nom m en h a t sich der A utor der K apitel, die sich m it der W irkungsw eise 
befassen und auch die W arm blü ter-T oxizität ist durch  reiche Z ahlen
w ertangaben  ch arak te ris ie rt.

D ie folgenden K apitel, die die Rotenoide und P y re th ro ide behandeln , 
beschließen den sozusagen historischen A bschnitt des Reiches der o rga
nischen Insektizide.

Eine ak tue lle  F rage, die besonderes w issenschaftliches In teresse v e r
dient, ist die der K om binationsw irkungen, vor allem  des Synergism us; 
ih r  w ird  ein eigenes K apitel gewidm et. Von den versch iedenen  th eo re 
tischen M öglichkeiten der K om binationseffekte w ird  besonders der 
Synergism us ausführlich  an H and von B eispielen e rö rte rt. Ü berraschend  
ist, daß u n te r  diesen Begriff auch Effekte einbezogen w erden, die nicht 
auf einer S teigerung der W irkung  der K om bination „Synergist +  In sek 
tiz id“ ü ber die Sum m enw irkung hinaus beruhen , sondern  auf einer 
S teigerung der G iftaufnahm e durch  das Insek t auf G rund  eines E in
flusses des „S ynergisten“, z. B. infolge S tim ulierung der F lugak tiv itä t.

Nach den kurz gehaltenen  K apiteln  ü ber Insektizide auf der Basis 
o rganischer T hiocyanate und D in itrophenol w erden  die neuzeitlichen 
syn thetischen  Insektizide m it DDT eingeleitet. D ie H erste llung , die 
genaue chem ische Zusam m ensetzung des technischen DDT, sind ebenso 
berücksich tig t wie die w ichtigsten chem ischen und  physikalischen  
D aten und  die D D T-Abköm m linge. B reiten  Raum  nim m t die E rö rte rung  
der W irkungsw eise, die T em peratu rabhäng igkeit der D D T-W irkung, 
der W irkung  von DDT auf das Enzym system , der M etabolism us von 
DDT und  seiner Abköm m linge und schließlich auch die W arm blü ter- 
T oxizität ein.
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In einem  eigenen K apitel sind die speziellen A karizide un tergebrach t. 
D ie B esprechung von H exachlorcyclohexan , C hlordan, H eptachlor, 
A ldrin, D ieldrin , Isodrin, E ndrin, T oxaphen  und  — besonders au sfü h r
lich — der P hospho rsäu reester einschließlich der system ischen In sek 
tizide und  der C arbam at-Insek tiz ide, schließt sich in den folgenden 
K apiteln  an. D en A bschluß b ilde t eine eingehende W ürdigung des 
R esistenzproblem s.

H ervorzuheben sind die sehr übersichtliche D arstellung, die w eit
gehende U nterstü tzung  der A usführungen  durch  F orm elbilder, die 
jedem  K apitel beigefügten  L ite ra tu rz ita te  und  nich t zuletzt die vorzüg
liche A ussta ttung  dieser w ertvo llen  N euerscheinung. F. B eran

C ook(J.G -): The Fight for Food (Der Kampf um Nahrung). V erlag 
G eorge G. H arrap  & Co. Ltd., London. 208 Seiten, 18 A bbildungen. P reis 
12/6 sh.

V orliegende S chrift zäh lt zu den D arste llungen , die sich die P opu la
risie rung  der M aßnahm en zur S teigerung der landw irtschaftlichen  P ro 
duktion  zur A ufgabe gestellt haben. „U n terernäh rung  ist die v e rb re i
te tste  a lle r K rankheiten ; die W eltbevölkerung  nim m t in solchem A us
m aße zu, daß w ir in ein oder zwei Jah rzehn ten  doppelt so viele 
M enschen w erden  e rn äh ren  m üssen als heute. W ie w erden  w ir im stande 
sein, die h ie fü r notw endigen zusätzlichen N ahrungsm ittel zu p rodu 
zieren?“

Dies sind die L eitgedanken, die der A utor an die Spitze seiner D a r
ste llung  setzt, übrigens G edanken, die v iele bedeutende, veranw ortungs- 
bew ußte M enschen in den le tzten  Jah ren  beschäftig t haben.

D ie A ntw ort auf die gestellte F rage nim m t G ordon Cook ebenfalls 
im V orw ort vorw eg: „N ur die W issenschaft kann  uns helfen, m ehr 
L ebensm ittel zu p roduzieren  und  diese in im m er vo llkom m enerer W eise 
zu e rh a lten  und  vor V erderb  zu bew ahren .“

Vor allem  gilt es, E rn teverlu s te  — veru rsach t durch  m annigfache 
schädliche F ak to ren  — zu v erhü ten  oder zum indest auf ein erträg liches 
Maß herabzud rücken . An H and von Beispielen zeigt V erfasser, w elch 
u nerb ittliche N ahru n g sk o n k u rren ten  die Insek ten  fü r die M enschen sind 
und  wie dringend  nö tig  eine B ekäm pfung pflanzenschädlicher Insek ten  
ist. E in k u rze r h isto rischer Ü berb lick  ü ber die Entw icklung der Schäd
lingsbekäm pfung und  eine ausführliche Schilderung des E inbruches der 
organischen Chem ie in  die chem ische Insek tenbekäm pfung  deuten  die 
M öglichkeiten an, die w ir heu te zu r chem ischen Bekäm pfung schädlicher 
Insek ten  zur V erfügung haben. E in eigenes K apitel ist den Pflanzen
k ran k h e iten  m it besonderer B erücksichtigung der Virosen und ih re r 
Bekäm pfung, ein anderes dem V orratsschutz und der N agetie rbekäm p
fung gewidm et.

N eben dem Pflanzen- und  V orratsschutz behandelt das Buch aber 
auch andere Problem e, die m it der S teigerung der N ah rungsm itte lp ro 
duktion  bzw. m it der besten  A usnützung der N ährstoffe im Zusam m en
hang stehen, wobei vor allem  auf die N otw endigkeit der V erw endung 
g rüner Pflanzenteile als E iw eißquelle hingew iesen w ird.

Eine viel d isk u tie rte  ak tuelle  F rag e  w ird  im K apitel „C hem ikalien 
in un se re r N ah ru n g “ behandelt. D a die A nw endung fü r M enschen g ifti
ger P flanzenschutzm ittel, w ie der P hösphorsäureester, heu te vollkom 
m en u n k o n tro llie rt geschieht, häng t es w eitgehend vom guten W illen 
des P flanzenbautreiE enden und  der P flanzenschutzm ittelproduzenten  
ab, ob die V erw endung d ieser Stoffe ohne G efahr einer G esundheits
schädigung durch  giftige R ückstände, die in N ahrungsm ittel gelangen, 
erfolgen kann. Auch auf die E igenschaft von DDT, in Fettstoffen ge
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spe ichert zu w erden, w ird  in diesem  Zusam m enhang hingewiesen.
D ie stetig  w achsende Zahl der verw endeten  Insektizide, Fungizide, 

H erb iz ide usw. erschw ert die Ü bersicht und die V orkehrungen  zur 
A usschaltung von G efahren. D ie p rak tische Lösung des P roblem s e r
b lick t der A utor in  der F estlegung von Toleranzgrenzen.

Schließlich w ird  das Problem  der S teigerung der N ahrungsm itte l
produk tion  im B lickw inkel von Bodenfragen, der Pflanzenzüchtung, der 
T ierzucht, der N ahrungsm itte lreserven  der M eere und der N ahrungs
m itte lsyn these  behandelt.

E ine in te ressan t zu lesende D arste llung  eines in populärw issenschaft
lichen A bhandlungen ro u tin ie rten  A utors, der den Boden sachlicher 
D arste llu n g  niem als verläßt. F. B eran

Francis A. G ün ther & Roger C. Blinn: Analysis of Insecticides and 
Acaricides. (Analyse von Insektiziden und Akariziden.) In terscience 
P ublishers, New-York, London, 1955. 696 S., m it zah lreichen  A bbildun
gen und  graphischen  D arste llungen ; D ollar 14'—.

Das vorliegende W erk, Band VI der von B. L. C larke und  I. M. Kolt- 
hoff herausgegebenen  Serie m onographischer A bhandlungen  „Chem ical 
A nalysis“, b ie te t einen um fangreichen  Ü berblick  über die M ethoden 
der U ntersuchung  von Insek tiziden  und  A kariziden, wobei sowohl die 
noch verw endeten  natü rlichen  als auch eine V ielzahl der syn thetischen  
P roduk te  en tsprechend  berücksich tig t w erden. D ie V erfasser bem ühen 

.sich, bei jedem  der angefüh rten  90 M ittel bzw. fü r jede  M ittelgruppe 
m ehrere  Bestim m ungsform en zu re ferie ren , w odurch nicht n u r den v e r
schiedenen, ausstattungsm äßig  bed ing ten  M öglichkeiten der L aborato 
rien, sondern auch der N otw endigkeit, M akro- und M ikrobestim m ungen 
d u rch füh ren  zu m üssen, R echnung getragen  w ird. D ie re fe rie rten  Me
thoden b ie ten  eine gute A llgem einübersicht ü ber die hauptsäch lich  an 
gew andten U ntersuchungsverfahren , auf die vollständige A ufzählung 
a lle r  in  der L ite ra tu r beschriebenen  M ethoden w ird  seitens der A utoren 
aber bew ußt verzichtet, w ie auch V erfahrensw eisen, die spezielle La
borato rium sein rich tungen  erfo rdern , im allgem einen unberücksich tig t 
geblieben sind. In m ethodischer H insicht finden sowohl die k lassischen 
V erfahren  der rein  chem ischen, d irek ten  oder ind irek ten , spezifischen 
oder unspezifischen A nalyse, als auch die m odernsten  physikalischen 
Bestim m ungsform en, wie die m it H ilfe der K olorim etrie, der In fra ro t
oder U ltrav io lettspek troskopie, der Polarographie , A m perom etrie, 
C hrom atographie, der rad ioak tiven  M ark ierung  usw. entsprechende 
W ürdigung; daneben  w erden, w enn auch nu r in k u rze r Form , biolo
gische und  enzym atische Teste als U ntersuchungsverfah ren  reg istriert. 
D en Schw ierigkeiten, die sich fü r den A n aly tik er im m er w ieder da
durch  ergeben, daß ja  n ich t n u r die re inen  W irkstoffe, sondern vor 
allem  deren  M ischungen m it anderen  Stoffen u n te rsuch t w erden  müssen, 
versuchen  die A utoren dadurch  zu begegnen, daß sie in den ersten  
beiden K apiteln  ih res W erkes alle m it der Bestim m ung von Insek tiz id 
rückständen  und  der U ntersuchung  von technischen M aterialien  bzw. 
Zubereitungen des H andels zusam m enhängenden F ragen  m ethodisch 
abhandeln . Sie geben dam it dem Leser n ich t n u r nützliche H inweise 
fü r eigene A rbeiten , sondern zeigen auch auf, w elche B edeutung in 
A m erika Her F rage der allfälligen  auf O bst und  sonstigen E rn tep ro 
duk ten  verb le ibenden  Insek tizid rückstände beigem essen w ird. D ie A uf
zählung der als Insektizide p rak tisch  in B etrach t kom m enden Stoffe 
kann, besonders u n te r B erücksichtigung am erikan ischer V erhältnisse, 
als vo llständig  angesehen w erden; die B ehandlung d er W irkstoffe bzw. 
W irkstoff gruppen  in alphabetischer R eihenfolge erschein t der Ü ber
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sich tlichkeit h a lb er unbedingt erfo rderlich , w enn dadurch  auch der 
m ethodische A ufbau des Buches etw as gestört scheint. Nach A nsicht 
des R eferen ten  w erden  die M ineralöle etw as zu kurz  behandelt; die 
bei uns als W in tersp ritzm itte l vielfach verw endeten  Teeröle und  das 
D initro- sekundäre  B uty lphenol scheinen ü b erh au p t n ich t auf. A uf
fällig, und wohl n u r aus dem  B estreben, die H inw eise ü b er Pflanzen
schu tzm itte lrückstände so vo llständig  wie m öglich zu re ferie ren , e r
k lärlich , erschein t die Tatsache, daß u n te r  den behandelten  Insek tizi
den die uns n u r als Fungizid  b ekann te  K up fe rk a lk b rü h e  und der 
elem en tare Schwefel aufscheinen, w äh rend  Polysulfide, deren  insektiz ide 
bzw. akarizide W irkung  viel augenschein licher ist, in dem W erk nicht 
behandelt w erden. Das Buch ist m it zahlreichen, gut ausgew ählten , vor 
allem  dem am erikan ischen  S chrifttum  entnom m enen L ite ra tu rz ita ten  
versehen. Die A ussta ttung  des W erkes m it g raphischen D arste llungen , 
Tabellen, Zeichnungen und P hoto reproduk tionen  ist ebenso gut, w ie die 
tex tliche G estaltung  und der D ruck. Besonders erw ähnensw ert erschei
nen die zah lreichen  graphischen  W idergaben der In fraro t- und  U ltra 
v io le ttspek tren , fü r die im W erk  re fe rie rte n  Insektizide und A karizide.

E. K ahl
F re a r  (D. E. H .): C hem istry  of th e  Pesticides (Chem ie d er Schädlings

bekäm pfungm ittel). V erlag D. van N ostrand  Com pany, Inc., Toronto- 
New York-London, 3. Auflage 1955, 469 S., 25 Abb., P reis 9 D ollar.

Seitdem  die chem ischen P flanzenschutzm ethoden vollkom m en im 
Zeichen der organischen Chem ie stehen  — und das ist erst seit 15 Jah 
ren  der F all — gab es N euerungen  auf diesem  G ebiet am laufenden  
Band: Die chem ische Synthese schuf Insektizide, Fungizide, H erbizide, 
A kariz ide und  R odentizide von b isher n ich t gekann te r L eistungsfähig
keit. D ie zah lreichen  N euentw icklungen, die also das Schw ergew icht 
der chemischen Schädlingsbekäm pfung von anorganischen Stoffen auf 
organische verlegten, m achten eine vollkommene N eubearbeitung des 
Buches „Chem ie der Insek tizide und  Fungizide (2. Auflage 1948)“ e rfo r
derlich, das nunm ehr in der 3. Auflage vorliegt.

A usgehend von den versch iedenen  M ethoden der Schädlingsbekäm p
fung und der E in te ilung  der P flanzenschutzm ittel, b ie te t der b ekann te  
V erfasser auf engstem  Raum  eine dem neuesten  S tand angepaßte, straffe 
D arste llung  der gesam ten chem ischen Schädlingsbekäm pfung.

D er erste Teil ist den syn thetisch-organischen  Insektiziden gewidm et. 
B eginnend m it einer h istorischen D arste llung  der E ntdeckung  des DDT- 
Insektizides, w erden  der Chem ism us, die physikalischen  E igenschaften, 
die Form ulierungen , die p rak tisch  herangezogenen D D T-A bköm m linge 
und die analy tischen  B estim m ungsm ethoden behandelt. Eine seh r um 
fangreiche L ite ra tu rzusam m enste llung  beschließt dieses w ie auch jedes 
folgende K apitel.

H exachlorcyclohexan, C hlordan, A ldrin, D ieldrin , H eptachlor, Toxa- 
phen, organische P hospho rsäu reester und diverse organische Insektizide 
sowie B egasungsm ittel sind in den folgenden K apiteln  in ähn licher 
W eise dargestellt. Jedes P roduk t ist du rch  die chem ische S tru k tu r
form el ch arak te ris ie rt.

D er zw eite Teil b ehandelt die n a tü rlich en  organischen Insektizide: 
Insektizide pflanzlichen U rsprungs und  'Öle.

E ntsprechend  der geschw undenen B edeutung der anorganischen In sek 
tizide ist der sie um fassende d ritte  Teil seh r kurz  gehalten. A rsenikalien , 
F luoride, S elenverbindungen, Thallium , A ntim on, Bor und Q uecksilber 
erscheinen berücksich tig t.
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Auch u n te r  den Fungiziden (v ierter Teil) sind die organischen V er
b indungen in den V ordergrund  gerückt, von denen alle in p rak tische 
V erw endung genom m enen V ertre te r einschließlich der A nbibiotika au f
scheinen. In den w eiteren  K apiteln  dieses Teiles sind die K upfer-, 
Schwefel- und Q uecksilberp roduk te  un te rgebrach t. O rganische und an 
organische H erbizide, H ilfsstoffe (Netzm ittel, E m ulgatoren, H aftm ittel, 
Synergisten, A ktivatoren) und  die N agetier-B ekäm pfungsm ittel bilden 
den In h alt der le tzten  3 Teile. Ein sehr exak t zusam m engestelltes Sach
reg ister e rle ich tert die Benützung dieses vorzüglichen H andbuches der 
Pflanzenschutzchem ie. F. B eran

W erth  (E.): Bau und  Leben d e r  Blum en. (204 S., 46 Abb.) 1956, F. Enke, 
S tu ttgart.

V erfasser des Buches, der auf eine jah rzehn te lange  blütenbiologische 
P ublizistik  zurückb licken  kann, ist u n te r den lebenden B lütenbiologen 
wohl heu te der einzige, der im S tande ist, eine V erbindung zwischen 
der „a lten“, rein  darw inistisch  eingestellten  B estäubungsbiologie und 
der heutigen, vorw iegend experim en tell fund ierten  B lütenökologie h e r 
zustellen. Aus dem B estreben heraus eine solche Synthese beider R ich
tungen  herzustellen , ist wohl auch das vorliegende Buch en tstanden. 
Das m it großer Sachkenntnis und viel N atu rliebe geschriebene B änd
chen w endet sich an den w eitesten  K reis der B otaniker, n ich t zuletzt 
auch den B lum enliebhaber, dem u n te r  Z ugrundelegung einer B au typen
ordnung  ein E inblick  in  die kom plizierten  V erhältn isse verm itte lt w ird, 
die zw ischen B lütenbau und B estäubungsvorgang bestehen. Zweifellos 
w ird  auch je d er F achbotan iker, nam entlich  aber der P hy logenetiker 
und V ererbungsfo rscher aus diesem  Buche, dessen T ext durch zah l
reiche Zeichnungen ergänzt w ird, m anche A nregung fü r seine A rbeit 
erha lten . Vor allem  gehört das Buch in jede  L eh rerbüchere i an M ittel
schulen. E rfreu lich : die saubere A ussta ttung  des in Rohleinen gebunde
nen  Büchleins. R. F ischer

Filim onow  (M. A.): E rhöhung d er S aatgu tqualitä t bei F u tterpflanzen .
D eu tscher B auernverlag , Berlin, 1955, 128 S. (Ü bersetzt von F. Schenk)

In der vorliegenden A rbeit sind die w ichtigsten  M öglichkeiten zur 
E rhöhung  der S aatgu tqualitä t von F utterpflanzen  auf G rund  ja h re 
langer E rfah ru n g  und  großangelegter V ersuche aufgezeigt. V erfasser 
besp rich t eingehend die biologischen Sonderheiten  der G ram ineen- und 
Legum inosensam en, wobei er die E rgebnisse aus L aborversuchen, jenen , 
die u n te r  natü rlichen  Bedingungen im F re iland  gew onnen w urden, 
gegenüberste llt und  in k ritischer B etrach tung  F olgerungen fü r die 
P rax is abzuleiten  versucht.

Nach A nsicht des V erfassers sind die U rsachen einer Q ualitä tsm inde
rung  bei Fu tterpflanzensam en im feh le rhaften  A nbau, unzeitgerech ten  
D rusch und  in  sch lech ter L agerung zu suchen. F ü r den künftigen  
E rtrag  spielt die K eim bereitschaft, K eim energie und T rieb k ra ft der 
Samen beim  A nbau eine bedeutende Rolle. N eben einer gewissen p h y 
siologischen K eim ruhe, die sogar innerha lb  e iner A rt sehr variie ren  
kann, kom m t besonders der H artschaligkeit v ie ler Säm ereien (Legumi
nosen) in bezug auf Keim dichte und  spä tere  E rtragsb ildung  größere 
B edeutung zu. D ie „Feldd ich te“ w ird  durch A usw ahl und V orbehand
lung (Quellen, Ritzen) des Saatgutes w esentlich  verbessert. W ährend  
die M ethode der W arm luftbehandlung  von Lyssenko, bei schlecht keim 
fähigen Samen angew andt, zu einer w esentlichen Besserung der K eim 
energie führt, soll durch  Jarow isation die F rü h re ife  und der E rtrag  
gefördert w erden. Es erschein t daher die P hasen theorie  von Lyssenko
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w eniger im Sinne einer Zw epkanw endung zur V erkürzung  der vegeta
tiven  W achstum speriode ü ber jä h rig e r  Pflanzen, sondern v ie lm ehr als 
eine M öglichkeit, den E rtra g  zu ste igern  aufgefaßt. Schließlich w ird  in 
der vorliegenden A rbeit noch über M ethoden zur schnellen Bestim 
m ung der R einheit und  der K eim fähigkeit, ü b er Labor- und  F eld an er
kennung  b erich te t und  es w erden  die w ichtigsten  G rundsätze fü r eine 
gerechte E instufung der Säm ereien in 3 K lassen an H and von T abellen  
e rö rte rt. G rößtes A ugenm erk  w ird  der S aatgu tre inheit gewidm et. Es 
erfo lg t eine A berkennung  der Saat, w enn Samen von Q u aran täne- 
U n k räu te rn  oder w enn lebende Schädlinge bzw. deren  Larven, die fü r 
die Schädigung der betre ffenden  Samen in F rage kom m en, en thalten  
sind; ausgenom m en sind M ilben, die bis zu 20 S tück je  K ilogram m  im 
Saatgut III. K lasse en th a lten  sein dürfen.

W enn auch einige S tellen d ieser A bhandlung  an fech tbar sind, wie 
z. B. jene, an der Superphosphat als saures D üngem itte l angefüh rt w ird  
(Seite 20) und  w enn auch auf G rund  des Fehlens sta tistischer Zahlen 
eine k ritische P rü fung  der V ersuchsergebnisse nicht möglich ist, s te llt 
das Büchlein doch eine w ertvo lle  B ereicherung  des popu lären  S chrift
tum s dar. H. N eu ru re r

Zech (E.): Einige Beobachtungen über das Auftreten des Apfelschalen
wicklers (Capua reticulana H b.j in M itteldeutschland. N achrichtenbl. d. 
D eutsch. P flanzenschutzdienstes, Berlin, 9, 1955, 75—75.

In einigen Gebieten D eutschlands tr itt  seit dem Jah re  1952 der zu den 
W icklern gehörende Kleinschm etterling, Capua reticulana Hb. als O bst
schädling auf. Verfasser berichtet über Beobachtungen der Flugzeiten 
und des Flugwerlaufes dieses Schädlings, die unter Verwendung von 
UV-Fallen im Jahre  1954 gem acht w urden. Es konnte eine weitgehende 
Übereinstim m ung der Flugzeiten des A pfelschalenw icklers und des A pfel
wicklers (Carpocapsa pomonella) festgestcllt werden. Die ersten C apua- 
falter w aren allabendlich ungefähr eine Stunde nach Sonnenuntergang 
an den Fallen vorzufinden. Die Zahl der in den folgenden Stunden flie
genden Falter w urde durch die herrschenden Flugbedingungen bestimm t. 
Niedrige T em peraturen beeinflußten den Flug des Apfelschalenwicklers 
weniger als den des Apfelw icklers. Das M aximum der an den Fallen 
gefangenen C apua-Falter w urde am 2. Septem ber 1954 m it 36 Stück er
reicht, wovon 30 M ännchen und 6 W eibchen waren. An allen Beobach
tungstagen w aren m ehr M ännchen als W eibchen an den UV-Fallen fest
zustellen. H. Böhm

Baas (J.): Über die Mittelmeerfruchtfliege Ceratitis capitata Wied.
G esunde Pflanzen, 8, 1956, 5—9.

Der Verfasser berichtet über das starke Vorkommen dieses Schädlings 
im deutschen O bstbau im Jahre  1955, besonders in den klim atisch bevor
zugten Teilen von W estdeutschland. In diesen Gebieten w urden 1955 zwei 
vollständige Generationen entwickelt und vor allem in den M onaten Juli, 
August, Septem ber empfindlicher Schaden verursacht. So kam  es bei 
M arillen zu 80%, bei der H auptw irtspflanze Pfirsich zu 100%igen E rn te
ausfällen; stellenweise w urden auch verschiedene Apfel- und Birnensorten 
empfindlich geschädigt. Auch Erdbeeren zeigten im Frühsom m er nicht 
selten starken Befall. Nach Ansicht des Verfassers steht es heute außer 
Zweifel, daß die überw internden Puppen selbst extrem e winterliche 
T em peraturen im westdeutschen Boden zu überleben vermögen und die 
bisher imm er wieder vertretene Meinung, daß dieses an tropische und 
subtropische Länder angepaßte Insekt im W inter von selbst w ieder aus
stürbe, irrig  sei. Es ist m it der dauernden Ansiedlung der M ittelm eer
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fruchtfliege in W estdeutschland zu rechnen. Ihre systematische Bekäm p
fung stellt daher den obstbaulichen Pflanzenschutz vor eine neue A uf
gabe. Als dringend notwendig erweist sich das tägliche Sammeln der 
abgefallenen, m adigen Früchte und das E inw erfen dieser in m it W asser 
gefüllte Gefäße. Lager- und Kellerräum e, in denen m adige Früchte 
gelagert haben, sind zu W interausgang gründlich nach verstreuten Puppen 
abzusuchen. D er Boden u n te rh a lb  befa llener Bäum e ist ab Mai m ehrm als 
m it DDT-, Hexa-, D ieldrin- oder A ldrin-Staub zu behandeln, um die 
aus dem Boden kommenden Fliegen abzutöten. A ußerdem  ist die 
Spritzung der M arillen- und Pfirsichbestände Ende Jun i vorzunehmen, 
die Pfirsiche sind ein zweites Mal Mitte Juli und wo notwendig, Birnen 
und Äpfel, ein drittes Mal, Ende Ju li bzw. anfangs August, zu spritzen.

H. Böhm

O b erth ü r (K.): D ie W iesenw anze (Lygus pratensis L.J als T abakschäd
ling. N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzcl. (Berlin), 8, 1954, 229—253.

Im Sommer 1954 ha t sich im Versuchsfeld des Institu tes fü r T abak
forschung von D resden und auch in anderen T abakanbaugebieten Deutsch
lands die W iesenwanze (Lygus pratensis L.) als gefährlicher Tabakschäd
ling erwiesen. Junge T abakpflanzen wurden bereits kurz nach dem Setzen 
befallen, indem meist der Vegetationskegel beim Saugen verletzt und 
dadurch sogar Totalvcrluste verursacht wurden. Saugstellen an den 
B lättern führten  zu m ehr oder m inder starken Beschädigungen der 
T ab a k b lä tte r  und  die dadurch  veru rsach ten  B lattdeform ationen sind dem 
K rankheilsbilde des Kalimangels bei T abak ähnlich.

Es erwies sich, daß die durch Lygus pratensis verursachten Schäden an 
Tabak nicht allein au f die Saugtätigkeit zurückzuführen sind, es üben 
auch die m it dem Speichel zur A ufbereitung des Zellsaftes abgeschiedenen 
Stoffe eine toxische W irkung au f Tabakpflanzen aus. Obwohl keine 
sicheren Beobachtungen seitens des Verfassers vorliegen, nim m t dieser an, 
daß Lygus pratensis, gleich anderen Blattwanzen, auch als Vektor von 
V iru sk rankheiten  in F rage kommt, so daß neben den d irek ten  Schäden 
der Capside an T abak auch noch der V irusübertragungsgefahr größte Be
achtung zu schenken wäre.

Verfasser weist noch darau f hin, daß die sonst bei den saugenden 
Capsiden besonders em pfehlenswerten E -P räpara te  zur Bekäm pfung 
dieses Schädlings bei T abak nicht ohneweiteres in Frage kommen, da die 
bisher geprüften Produkte E 605 und W ofatox das Arom a und den Ge
schm ack des Tabaks wesentlich beeinflussen. Zur Bekäm pfung der 
W iesenwanze im T abakbau  sind nur Insektizide geeignet, die das Aroma, 
den Geschmack oder die G lim m fähigkeit der T abakb lätter nicht beein
trächtigen. J. Henner

S chlabritzky  (E.): D as S tu ttg a rte r In sek ta rium  zu r Zucht von
Prospaltelia perniciosi Tow. (H ym enoptera). Ztschr. P flanzenkrkh. u. 
P flanzenschutz 62, 1955, 440—445.

Das S tu ttgarter Insektarium , das zur H eranzucht des spezifischen San 
Jose-Schildlausparasiten Prospaltella perniciosi Tow dient, w ird ein
gehend beschrieben. Die San Jose-Schildlaus w ird au f W assermelonen 
(Citrullus vulgaris)  gezogen, die den großen Vorteil besitzen, daß sie 
keinerlei Pflege bedürfen und hohe T em peraturen (27° C) zum indest ein 
Jah r lang ertragen und einer großen Zahl von Schildläusen, ca. 500.000 
je Melone, P latz bieten. Die absolute T rennung und Isolierung von W irt 
und P arasit ist fü r die M assenverm ehrung unbedingt erforderlich . E lek 
trische P ro to lit-H eizrohre sorgen fü r die Beheizung der Zuchträum e, die
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in Räumen m it frei fliegenden Wespchen, wegen zu starker Hitze mit 
Kupferbronze-Gaze verkleidet w erden; zweckmäßiger erscheint dem Ver
fasser eine Heizanlage un ter dem Fußboden. Die gewünschte Raum tem 
pera tu r ist 27n C, die E instellung erfolgt durch Regler. Durch eine W asser
berieselung m ittels G abelverstäubern und Hochdruckwasserschlauch w er
den im Sommer die Zuchträume vom Dach aus berieselt, um eine Über
hitzung zu vermeiden. F ü r die Schattierung der Fenster sorgen Leicht
m etalljalousien. Die Luftfeuchtigkeit w ird durch ein K ontakthygrom eter, 
das m it einem  naeh außen füh renden  V entilato r in V erbindung steht, 
geregelt. Bei zu großer Lufttrockenheit w ird ein elektrisch betriebenes 
S p rü h g erä t in  G ang gesetzt. F ü r die B eleuchtung sorgen besonders kon
stru ierte Leuchtstoffröhren. Das A bfangen der H ym enopteren von den 
Fenstern erfolgt m it H ilfe eines Staubsaugerm otors in einen m it Gaze 
bespanntem  Zylinder, der gleichzeitig  als T ransportgefäß  und zum F re i
lassen der Insekten dient. Das Aussetzen der Wespen erfolgt zunächst 
unter Gazebeuteln, die nach 1 bis 3 Tagen en tfern t werden. Honig, der 
au f Glasscheiben gestrichen wird, dient den H ym enopteren als Zusatz
fü tte rung . H. Böhm
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HERAUSGEGEFEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 
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O berregierungsrat a. D .

Dr. Trappmann f
Zu Beginn dieses Jahres ist 

O berregierungsrat a. D. Dr.
W alther T r a p p m a n n ,  der 
frühere Leiter der Prüfstelle 
für Pflanzenschutzmittel und 
-gerate der Biologischen Bun
desanstalt in Braunschweig, 
wenige Wochen vor Voll
endung des 67. Lebensjahres 
und im zweiten Jahre seines 
Ruhestandes unerw arte t ver
storben. D er Heim gang des 
weit über den Deutschen 
Pflanzenschutzdienst h inaus be
kannten Fachmannes bedeutet 
für die W issenschaft seines 
Fachgebietes wie fü r die P ra
xis des Pflanzenschutzes einen 
schmerzlichen Verlust.

Dr. T rappm ann hat sich durch  den A ufbau und  A usbau der am t
lichen P rü fung  von P flanzenschutzm itteln  und -geräten  bereits im 
R ahm en der frü h e ren  Biologischen R eichsanstalt fü r Land- und F orst
w irtschaft um die Bereitstellung zuverlässiger M ittel und Vorrich
tungen  fü r den prak tischen  Pflanzenschutz auf den verschiedenen A n
w endungsgebieten  und für den V orratsschutz sehr verd ien t gem acht. 
E r h a t bei seiner A rbeit in ständig’e r  V erbindung m it den Kollegen des 
In- und A uslandes gestanden und sein vielseitiges W issen und seine 
reichen E rfahrungen  übera ll bere itw illig  zu r V erfügung gestellt. 
D urch die V erleihung des V erdienstkreuzes, des V erdienstordens der 
B undesrepublik  D eutschland und  der E h renp lakette  des B undesm iniste
rium s fü r E rnährung , L andw irtschaft und  Forsten  ist ihm  die verd ien te 
öffentliche A nerkennung zuteil gew orden. Im K reise se iner Kollegen 
w ird  ihm  ein b leibendes A ndenken bew ahrt w erden. H. M ü l l e r
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Aus dem chemischen Laboratorium der Bundesanstalt für Pflanzen
schutz in Wien

Über den mikrochemischen Nachweis des intra
zellulären Abbaues systemischer Insektizide

Modellversuch mit Fluorphosphorsäure-di-dimethylamid
Yon

Paul R e c k e n d o r f e r

Problemstellung und theoretische Grundlagen
Es ist allgem ein bekannt, daß die pflanzenschutzlichen M aßnahm en 

sowohl prophylaktisch als auch therapeutisch zu erfolgen haben. Die 
Infek tionsprophylaxe beispielsweise w ill die In fek tkette  noch vor der 
Infektion  des anfälligen W irtes abreißen lassen, um die Pflanze derart 
vor der Ansteckung durch einen pilzlichen Parasiten  zu schützen. Die 
D ispositionsprophylaxe w ieder sucht die A bw ehrbereitschaft des W irtes 
zu fördern und bildet somit in der Gesam tdiktion ih rer Vorkehrungen 
bereits den Ü bergang zu jenen neueren Überlegungen, die als in n e r
therapeutische M aßnahm en im Bereiche pflanzenschutzlicher Bestrebun
gen vielfach und erfolgversprechend Eingang gefunden haben. Die T hera
pie bem üht sich schließlich, den erkrankten  O rganism us entweder zu des
infizieren oder überhaup t seine Reaktionsnorm  günstig zu beeinflussen. 
Bei all diesen Aktionen liegt das Schwergewicht vornehmlich im chemi
schen Sektor, zum al sie alle den chemischen Schutz der heranwachsenden 
Pflanze zum Ziele haben. Die pflanzliche Chem otherapie um faßt demnach 
im Blickfelde ih rer wissenschaftlichen Problem stellungen sowohl den 
Begriff der H eilung als auch den der Vorbeugung, wobei unter letzterem  
an sich prophylaktisch w irkende M aßnahm en verstanden werden, die zur 
Beseitigung eines Schadensfaktors führen.

W ohl eine der größten Errungenschaften der nach m odernsten Blick
punkten ausgerichteten chemotherapeutischen Forschung der letzten Jahre 
w ar die Erschließung der G ruppe der Phosphorsäureesterverbindungen 
zur B ekäm pfung tierischer Pflanzenschädlinge. S c h r ä d e r  und seinen 
M itarbeitern gelang es ( S c h r ä d e r ,  1952), insektentötende Stoffe von 
einer bis dahin nicht gekannten W irksam keit und W irkungsbreite zu ent
decken und durch die Feststellung K ü k e n t h a l s ,  daß aus den wäßrigen 
Sprays einiger der von S c h r ä d e r  entwickelten Insektizide die W irk
substanz von der Pflanze aufgenommen w ird und letztere derart längere 
Zeit vor Insektenbefall geschützt bleibt, w ar die Möglichkeit gegeben, 
Pflanzenschädlinge auf innertherapeutischem  Wege zu bekäm pfen.

D a fü r innertherapeutische M aßnahm en einerseits vornehmlich organi
sche W irkstoffe Verwendung finden, die den saftführenden Systemen als 
systemische Insektizide entweder über die W urzeln oder die ober
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irdischen Pflanzenteile zugeführt werden, anderseits aber der beispiels
weise im Anschlüsse an eine Bodeninfiltration die chemotherapeutischen 
W irksubstanzen führende T ranspirationsstrom  nur unter Zwischenschal
tung sem iperm eabler P lasm aanteile in den Bereich des fü r die Belange 
der inneren Therapie maßgeblichen Assim ilationsstromes gelangen, bzw. 
übergehen kann, ist die Frage von grundsätzlicher Bedeutung, ob die 
zugeführten innertherapeutischen W irkstoffe auf ih rer W anderung von 
Zelle zu Zelle eine strukturelle V eränderung erfahren. Es scheint nämlich 
durchaus möglich, daß innertherapeutische Infiltrate entweder lange Zeit 
unverändert in der Pflanze erhalten bleiben und solcherart auch un 
verändert zur W irkung kommen, oder rasch in unveränderter Form  
zur W irksam keit gelangen um dann ebenso schnell zu ungiftigen Ver
bindungen abgebaut zu werden, oder überhaup t in der Pflanze sehr bald 
eine U m w andlung erfahren, um schließlich in dieser veränderten Form  
ganz besonders insektizid w irksam  zu sein. Es ist vorläufig noch nicht 
geklärt, welcher A rt die Bindungen sein könnten, die es den systemischen 
Insektiziden ermöglichen, sich bei der Passage der Gewebe und Leitungs
bahnen vorübergehend an zellphysiologisch wichtige Stoffe anzulagern, 
um später dann, den jeweiligen chemotherapeutischen Erfordernissen ent
sprechend, aus ihrer Blockierung wieder gelöst zu werden.

Der pflanzliche O rganism us besitzt zur Saftleitung die sogenannten 
Leitbündel, die als F ibrovasalstränge in zwei verschiedene Gewebe d iffe
renziert sind: In den m arkw ärts gelegenen Holzteil (Xylem) und in den 
rindenw ärts gelegenen Siebteil (Phloem). Zwischen Xylem und Phloem 
liegt das Kambium, von dem die Bildung beider ausgeht. Diesen Leitungs
bahnen entsprechend besitzt die Pflanze auch zwei verschiedene S aft
ströme. Im Xylem steigt der von den W urzeln kommende T ransp irations
strom  aufw ärts, um die in w äßriger Lösung vorliegenden M ineralstoffe 
vornehmlich in den B lättern ihren zellphysiologischen Positionen zuzu
führen. Im Phloem wieder ström t der Assim ilationsstrom  abw ärts, um 
die P rodukte ^der Photosynthese zu dislozieren. T ranspirationsstrom  und 
Assimilationsstrom führen somit nach K onzentration und Inhalt ver- 
schiedentliche Lösungen. Beim Transpirationsstrom  handelt es sich über
wiegend um eine etwa 0T% ige Elektrolytlösung, beim Assimilätionsstrom 
hingegen vornehm lich um in w äßriger Lösung (15—30%) vorliegende 
organische Verbindungen, die nicht nur im A blaufe des A ssim ilations
prozesses (Rohrzucker), sondern auch im  Bereiche der syn thetischen G e
sam tproduktion der pflanzlichen Zelle im Sinne G r i g n a r d  scher Um
setzungen gebildet werden ( R e c k e n d o r f e r ,  1954). D a die system i
schen Insektizide als innertherapeutische Infiltrate, gleichgültig ob sie auf 
dem Weg über die W urzeln, also über den Transpirationsstrom , in die 
pflanzliche Zelle und von dieser w ieder in den von saugenden Insekten 
bevorzugten Assim ilationsstrom gelangen oder d irekt von den oberird i
schen Pflanzen teilen, wie B lättern und Trieben, infolge ih rer Lipoid
löslichkeit durch Perm eation, über ku tiku läre  Läsionen, durch Spalt-
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Öffnungen, bzw. H ydathoden und somit ebenfalls auf einer W anderung 
von Zelle zu Zelle dem Assim ilationsstrom  zugeführt werden, nu r unter 
Zwischenschaltung von perm eablen Zellulosemembranen und sem iper
m eablen Plasm aanteilen (Plasmalemma, Protoplasm a, Tonoplast), bzw. 
Vacuolenwänden und Safträum en, bzw. P lasm asträngen von einer H au t
schicht zur anderen und solcherart von Zelle zu Zelle in den Phloembereich 
eintreten können, ist die Problem stellung, ob die zugeführten innerthera
peutischen W irkstoffe bei der Passage der Gewebe eine struk turelle Ver
änderung  erfah ren , ebenso in te ressan t wie aufschlußreich , um som ehr, als 
der ihnen vielfach eigene „translokale E ffek t“, die Eigenschaft nämlich, 
vom O rte der A pplikation auch anderen Stellen zugeleitet zu werden und 
dortselbst dann ebenfalls charakteristische Reaktionen auslösen zu können, 
hinreichend bekannt und erhärte t ist.

Die E inordnung der au f ihrem  Weg in den Phloembereich von Zelle 
zu Zelle dahinström enden innertherapeutischen Infiltrate in das Spielfeld 
des in trazellu lären  Stoffwechsels m it der schier unermeßlichen W eite 
seiner synthetischen V ielfalt läß t bei längerdauernder E inw irkung, wie 
sie infolge der Speicherung der W irkstoffe vermutlich durch das lipoid- 
reiche Plasm a gegeben erscheint, schon rein reaktionsm äßig die Möglich
keit einer struk turellen  A bw andlung derselben erw arten. Die zellphysio
logisch bevorzugt auf scheinenden prim ären Pflanzenstoffe (Kohlenhydrate, 
Aminosäuren, Eiweißstoffe) als unm ittelbare P rodukte der Photosynthese 
und alle ihnen beigeordneten Verbindungen (Fette, Alkaloide, Terpene, 
Farbstoffe, G erbstoffe usw.), die aus dem Zwischenspiel des In term ediär
stoffwechsels entw eder durch stufenweise Um w andlung p rim ärer Assi
milate oder im A blaufe von gekoppelten Vorgängen (Kettenreaktionen) 
als sekundäre Pflanzenstoffe hervorgehen, bieten in der Fülle ihrer sich 
zwangsläufig überlagernden Reaktionsschemen einer strukturellen  W irk
stoffveränderung hinreichende Möglichkeiten.

Die E ntgiftung der Pflanze von innertherapeutischen Infiltraten erfolgt 
vornehmlich durch Exkretion. D er W irkstoff, bzw. sein toxisches A bbau
produk t w erden  ü ber den extiravasculären M em branstrom  durch  kuti- 
kuläre, bzw. stom atäre transp ira tion  eliminiert. Im  A blaufe dieses E n t
giftungsprozesses zurückgehaltene Rest-W irkstoffm engen scheinen durch 
autolytische Einflüsse, bzw. Inaktivierungsvorgänge letztlich in pflanzen
eigene Stoffe um gewandelt zu werden, die dem zellphysiologischen Gleich
gewicht und dera rt dem Spielfeld des in trazellu lären  Stoffwechsels sym p
tomlos eingeordnet werden können. Aus dieser S ituation ergibt sich nun 
zwangsläufig die Tatsache, daß sowohl bei der D urchführung des biologi
schen Testes als auch bei den radiochemischen M ethoden ( H e c h t  und 
Z a c h e r 1, 1955) der W irkstoffdarstellung (Autoradiographie), bzw. W irk
stoffbestim m ung (Aktivitätsmessung) ebenso wie bei der mikrochemischen 
U ntersuchung der durch Infiltration verändert vorliegenden Pflanzen
substanz im in trazellu lären  Raum  W irkstoff und A bbauprodukt gleich
zeitig vorherrschen. D a nun das im Blickfelde der Leitisotopen-Technik
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aus A ktivitätsbestim m ungen erstellte Radiogram m  (Geiger-Müller-Zähl- 
rohr) das der W irksubstanz eigene Isotope (z. B. das radioaktive Phosphor
atom  32P) als spezifisches Elem ent m it gleicher K ernladungszahl im 
in tak ten  W irkstoffm olekül ebenso wie im Spalt-, bzw. A bbauprodukt 
quantita tiv  aufscheinen läßt, ist im A blaufe eines Infiltrationsm anövers 
auf diese Weise eine exakte Bestimmung, bzw. Isolierung der W irksub
stanz nicht möglich. Der biologische Test wieder w ürde als relativ  zu 
w erten sein, wenn er sowohl für den W irkstoff als auch für dessen Um 
w andlungsprodukt gleich positiv ausfiele. D er m ikroanalytische Nachweis 
hingegen w ird sich in Erm angelung spezieller M ethodengänge nicht auf 
die F ixierung des in takten  W irkstoffm oleküles verlegen wollen, sondern 
vielmehr versuchen, in A bw andlung einer radioaktiven M arkierung durch 
Erfassung eines dem A bbauprodukt eigenen spezifischen Elementes oder 
einer abgesplitterten Teilverbindung das Schema des intrazellulären Mole
külzerfalles auf mikrochemischem Wege zu erm itteln.

D er von S c h r ä d e r  (1952) dargestellte D iäthylthionophosphorsäure- 
ester des ß-O xäthyl-th ioäthyläthers, der sich als hochwirksames syn theti
sches Insektizid erw ies und m it P olyäthylenglycoläther als Em ulgator 
un ter der Handelsbezeichnung „Systox“ (50% W irkstoff und 50% Em ul
gator) allgemein bekannt ist, w urde zur K larstellung seines zellphysio
logischen Einordnungsverm ögens m it radioaktivem  Phosphor (32P) syn the
tisiert. Es gilt nämlich als Zielsetzung m odernster biochemischer Forschung, 
durch in tram olekulare F ixierung Aron künstlich radioaktiven Isotopen auch 
solche Stoffe identifizieren, bzw. bestimm en zu wollen, fü r die ein geeig
netes Nachweisreagens nicht bekannt und deren Lokalisierung demnach 
m it den gewöhnlichen Methoden nicht möglich ist. Die innertherapeutische 
Infiltration des radioaktiven W irkstoffes w urde über W urzeln und B lätter 
von Vicia /aba-Pflanzen durchgeführt. D abei konnte unter Zuhilfenahm e 
von Aktivitätsm essungen und A utoradiographien festgestellt werden 
(T i e t z, 1954), daß nach der A ufnahm e durch die W urzeln m it H ilfe des 
T ranspirationsstrom es eine W eiterleitung in alle oberirdischen Sproß
organe erfolgt und die B lätter die W irksubstanz vorübergehend zu spei
chern vermögen. Die W irkstoffkonzentration scheint dabei an den B latt
rändern  stärker au f als in der B lattm itte. Bei Behandlung einzelner Blätter 
erfolgt eine Verlagerung in die unbehandelten Teile der Pflanze, wobei 
für die Translokation des W irkstoffes vorzugsweise das Phloem in Be
tracht kommt, doch konnte auch ein teilweiser Ü bertritt in das Xylem 
beobachtet werden. Die E ntgiftung erfolgt vorwiegend durch Exkretion. 
Ebenfalls an Vicia faba -Pflanzen w urde von D a v i d  (1951) das E indrin
gungsvermögen des von S c h r ä d e r  entwickelten O ktam ethyl-tetra- 
pyrophosphorsäuream ides (Schradan, Pestox 3 H, Ompa) m it eingebau
tem radioaktiven Phosphor (32P) untersucht. Bei der A pplikation über die 
W urzeln fand er, daß der W irkstoff zw ar in der ganzen Pflanze verteilt 
w ird, die W urzeln aber den höchsten K onzentrationsw ert au f weisen. 
C a s i d a (1954) gelang es, auf mikrochemischem Wege den Nachweis zu
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erbringen, daß „Schradan“ in A usw irkung ferm entativer Prozesse in der 
Pflanze zu einem unstabilen Zwischenprodukt (Monophosphoramidoxyd) 
um gewandelt w ird, das un ter bestim m ten U m ständen selbst w ieder zu 
Form aldehyd, Mono- und D im ethylam in und Phosphorsäure abgebaut 
werden kann. Durch spektrographische Bestimmung des zerfallsm äßig 
auf scheinenden Form aldehydes (mit Chrom otropsäure) im Vergleich mit 
Form aldehyd-S tandardlösungen konnte bei einer Erfassungsgrenze von 
etwa 15 Gamrpa der G ehalt an Form aldehyd und durch Umrechnung jener 
an M onophosphoram idoxyd erm ittelt werden.

F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id w urde von S c h r ä d e r  (1952) 
nach verschiedenen V erfahren synthetisiert. Es konnte beispielsweise durch 
E inw irkenlassen von D ifluorphosphorsäuredim ethylam id auf D im ethyl
am in oder durch Austausch des Chlors in Chlorphosphorsäure-di-dim e- 
thylam id m it N atrium fluorid gewonnen werden. U nabhängig von S c h r ä 
d e r  w urde F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id auch von H e a p und 
S a u n d e r s  (1943) aus D ichlorphosphorsäure-fluorid und D im ethylam in 
hergestellt:

/ O  / °
F . p ^ c i  +  4 (CH3)2NH -> F • P^N(CH3)2 +  2 (CH3)2NH • HCl

X C1 X N(CH3)2
F luorphosphor-

säu re -d i-d im ethy lam id
F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id ist eine Füssigkeit vom Siede

pu n k t 67° C (4 mm), die in W asser leicht löslich ist. Die w äßrige Lösung 
ist gegen hydrolytische Einflüsse sehr beständig und unbegrenzt haltbar. 
Auf G rund der Untersuchungen von K ü k e n t h a l  besitzt Fluorphos- 
phorsäure-di-dim ethylam id ausgeprägte innertherapeutische Eigenschaf
ten. D a v i d  und G a r d i n e r  (1951), bzw. D a v i d  (1952) fanden, daß 
F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id infolge seiner geringen Lipoid
löslichkeit schlecht in die B lätter von Vicia /aba-Pflanzen eindringt. Da 
es bei der T ransp iration  von der Pflanze ausgeschieden wird, werden bei 
der B lattapplikation  nur geringe Mengen transloziert. Die radioaktive 
Substanz w urde bei Vicia faba -Pflanzen von den W urzeln auf genommen.

Es ist schon seinerzeit näher ausgeführt worden ( R e c k e n d o r f e r ,
1952), daß die Bestim mung des G esam tfluorgehaltes sowohl beim unsicht
baren (chronischen) als auch beim sichtbaren (akuten) Fluor-Rauchschaden 
die D epotsubstanz (CaF*) einschließlich in Umsetzung begriffener F luor
anteile (KF) als rein anorganische Komponenten der pflanzlichen F luor
anreicherung erfaß t und daß beim akuten  Rauchschaden in den G esam t
fluorwerten außerdem  im plicite jene F luoranteile organischer Bindung 
enthalten  sind, die sich aus den Umsetzungen nichtblockierten Fluorions 
m it den organischen Elementen der Zellstruktur zw angsläufig ableiten 
lassen. Es ist auch d arau f hingewiesen worden, daß dieser besondere 
Um stand der E ingliederung organisch gebundenen Fluors eine analytische
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D ifferenzierungsm öglichkeit ergibt, zum al die organischen F luorverbin
dungen zum Unterschied von den anorganischen in organischen Lösungs
m itteln (Äther) löslich sind. Es lag somit der Gedanke nahe, im A blaufe 
einer innertherapeutischen Infiltration von Fluorphosphorsäure-di-dim e- 
thylam id in A bw andlung einer radioaktiven M arkierung durch m ikro
analytische Erfassung eines in organischen Lösungsm itteln unlöslichen 
anorganischen Fluordepots den Nachweis dafü r erbringen zu wollen, daß 
der in der pflanzlichen Trockensubstanz von den K ontrollw erten ab 
weichende und derart über den pflanzeneigenen Bereich der Spuren
elemente hinausgehende G ehalt vornehmlich an C aF 2 unbedingt den 
Zerfall, bzw. die U m w andlung des ursprünglich in tak t gewesenen Fluor- 
phosphorsäure-di-dim ethylam id-M oleküles zur V oraussetzung haben muß.

Experimenteller Teil
Im Rahmen eines umfangreichen Glashausversuches w urden etwa 

5 Wochen alte Vicia faba-Pflanzen, die in Blum entöpfen auf reiner 
G artenerde ku ltiv iert wurden, teils durch Bodeninfiltration, teils durch 
B lattapplikation  m it einem w äßrigen S pray von F luorphosphorsäure-di- 
d im ethylam id behandelt. Es gereicht m ir zur angenehm en Pflicht, H errn 
Dr. G. S c h r ä d e r ,  Bayerw erke Leverkusen, fü r die liebenswürdige 
Überlassung der nötigen W irkstoffm engen herzlichst zu danken. Um eine 
optim ale W irkung gegen B lattläuse sicherzustellen, w urde eine W irkstoff
konzentration von 0 05% gewählt. Die Einschwemmung der W irksubstanz 
über die W urzeln erfolgte im A blaufe der ersten Versuchswoche unter 
Zwischenschaltung behandlungsfreier Tage durch insgesam t dreimaliges 
Begießen des Bodens. Auf diese Weise konnten je Blum entopf insgesamt 
250 ccm W irkstofflösung eingebracht werden. Die B lattinfiltration w urde 
durch ein insgesam t zweimaliges Tauchm anöver bewerkstelligt, das bei 
einer Tauchzeit von je 30 M inuten am A nfang und am Ende der ersten 
Versuchswoche vorgenommen wurde. Um die W irkstoffaufnahm e über 
die B lätter zu begünstigen, w urde die B lattapplikation  bei gleichzeitig 
geringer Boden- und Luftfeuchtigkeit sowie bei relativ hoher Tem peratur 
durchgeführt.

Mein Amtskollege, H err Dr. O. B ö h m ,  w ar so gütig, die biologische 
Testung der angenom m enerm aßen von beiden Einschwemmungsrichtungen 
her m it F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id infiltrierten B lätter durch
zuführen. Ich möchte H errn  Dr. B ö h m  für seine Bem ühungen herzlichst 
danken. Der m it Myzodes persicae (Sulz.) Mordo. vorgenommene B latt
laustest ergab nun, daß B lätter einm al getauchter Vicia faba-Pflanzen, 
die 24 Stunden nach der Behandlung aus verschiedener Höhe entnommen 
wurden, bei guter Besiedlung m it Läusen dieselben in keiner Weise be
einflußten. Das gleiche negative Ergebnis lieferte ein Test m it B lättern 
einm al getauchter Pflanzen, die drei Tage nach dem Tauchvorgang abge
ern te t wurden. Auch B lätter zweimal getauchter Pflanzen, die 24 Stunden 
nach der letzten Behandlung ebenfalls in verschiedener Höhe entnommen
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wurden, konnten bei guter Besiedlung m it Myzodes persicae keinerlei 
Beeinflussung auf die Läuse ausüben. Ein wesentlich anderes Ergebnis 
brachten die Bodeninfiltrationsversuche. B lätter von Vicia faba-Pflanzen, 
deren Boden m it insgesam t 200 ccm W irkstofflösung zweimal begossen 
worden war, w urden 24 Stunden nach der zweiten Behandlung aus ver
schiedener Höhe entnom m en und getestet. D abei ergab sich, daß ein G roß
teil der Läuse un ter eindeutigen V ergiftungssym ptom en bei einer Latenz
zeit von 3—4 Stunden abgetötet w urde. Die insektizide W irkung der 
oberen B lätter der Pflanzen w ar größer als die der unteren. Ein am Ende 
der dritten  Versuchswoche durchgeführter Kontrolltest, der die In filtra
tionsw irkung nach insgesam t dreim aligem  Begießen des Bodens (250 ccm 
W irkstofflösung) festhielt, verlief in gleicher Weise und Stärke positiv. 
Auf G rund des biologischen Testes konnte demnach festgestellt werden, 
daß F luorphosphorsäure-di-dim ethylam id durch Bodeninfiltration, also 
auf dem Weg über die W urzeln, in Vicia faba -Pflanzen einschwemmbar 
ist, hingegen nur schwer infiltrierbar im A blaufe einer B lattapplikation, 
ein Um stand, der in der geringen Lipoidlöslichkeit dieses W irkstoffes seine 
Ursache zu haben scheint ( D a v i d  und G a r d i n e r ,  1951).

Die A bern tung  sowohl der getauchten  als auch der ü ber eine Boden
in filtra tion  eingeschw em m ten Vicia /ab a-B lä tte r  erfolgte, d e r jew eiligen 
Infiltrationsphase en tsprechend , zweizeitig, und zw ar in der d ritten  
(Infiltrationsphase I) und v ie rten  (Infiltrationsphase II) W oche nach der 
le tzten  Behandlung. D abei zeigte sich, daß die boden in filtrierten  B lätter 
vielfach R andnekrosen  aufw iesen, ein Umstand, der versuchstechnisch 
keinesw egs unerw ünsch t w ar. Schon T i e t z (1954) konnte seinerzeit 
un ter Vorlage von A uto rad iograph ien  berich ten , daß es bei einer A uf
nahm e von „Systox“-0T% (0'05% W irkstoff) durch die W urzel in  A us
w irkung des T ransp irationsstrom es, bzw. der T ransp ira tion  bei B lättern  
zu einer Stauung, bzw. W irksto ffanhäufung  in den G efäßen der R and
zone und d e ra rt infolge Ä nderung  der lokalen  K onzen tra tionsverhält
nisse zu R andnekrosen gekom m en w ar. D ie nach der B odeninfiltration  
mit F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam id  abgeern te ten  B lätter w iesen 
ebenfalls loka lisierte  K orrosionen (Randeffekte) auf, die sich m it ih re r  
vielfach bräunlichen  N uancierung  (A-Eeld) von den die B lattm asse e r 
gänzenden grünen  Segm enten (B-Feld) wohl d ifferenzierten . Es galt nun, 
im Sinne der bere its  abgehandelten  E rkenntn isse zu versuchen, in 
welchem Ausm aße sich die A ufgliederung des G esam tfluorgehaltes der 
A- und B -Felder du rch füh ren  ließe. Zu diesem  Zwecke w urden  nach 
einer en tsprechenden  analysengem äßen  V orbereitung  ( R e c k e n d o r 
f e r ,  1952) die v erfärb ten  K orrosionen (A-Felder) durch m inutiöses A us
schneiden von den B lä tte rn  abgetrenn t, so daß die grünen  R estsegm ente 
(B-Felder) gesondert e rh a lten  w erden  konnten. Auf diese subtile W eise 
gelang es, die fü r die mikrochemische F luorw erterm ittlung notwendigen 
Mengen an A usgangsm aterial der B lattan te ile  A und B bereitzustellen . 
Die Bestimmung des G esam tfluorgehaltes (A und B) erfolgte nach
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dem seinerzeit veröffen tlich ten  m ikroanaly tischen  M ethodengange 
( R e c k e n d o r f e r ,  1952). Die T rennung  der anorganischen (ai und bi) 
von den organischen (a2 und ba) F luoran te ilen  w urde im H inblicke auf 
die B enzollöslichkeit von F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam id  durch 
eine kom bin ierte A ether-B enzol-E xtraktion  ( R e c k e n d o r f e r ,  1952,
1953) erm öglicht. Die nachstehende tabellarische Zusam m enstellung 
(Tabelle 1) g ibt ü ber die erm itte lten  G esam tfluorgehalte (A und  B) 
ebenso wie über die gefundenen anorganischen (ai und bi), bzw. auf 
indirektem  Wege (Differenz) errechneten organischen (aa und ba) F luor
verbindungen genauen Aufschluß:

T a b e l l e  1

In fil
tra tio n s

phase
A

%  F luor %  F luor
a2 =  A-at 
%  F luor

B
%  F luor

b,
%  F luor

b2= B -b j 
%  F luor

I 0-0330 0-0133 0-0197 0-006S 0-0057 o-ooii

11 0 0328 0-0179 0-0149 0-0072 0-0067 0-0005

Die Schlußfolgerungen, die sich aus den analy tischen  Ergebnissen 
d ieser sowohl zeitlich als auch konzentrationsm äßig  defin ierten  In filtra 
tionsquerschn itte  ab leiten  lassen, sind ebenso einfach wie in teressan t. 
Die A -W erte, die mit ihrem  nicht unbeträch tlichen  Ausmaß (0'0330% F, 
0'0328% F) den G esam tfluorgehalt eines aku ten  F luor-R auchschadens 
auf B lättern  rep räsen tie ren  könnten, sind infolge der im A -Feld vor
herrschend  gew esenen abnorm en K onzentrationsverhältn isse als 
atypisch  zu b e trach ten  und dem nach zur B eurteilung  eines norm alen 
In filtrationsab laufes nicht heranzuziehen. Sie bestätigen  aber m it ih ren  
ai-aa-Anteilen im besonderen Maße die A bbautendenz des W irkstoff- 
m oleküles. D ie B-W erte veranschaulichen  den W irkstoffabbau  im 
in tak ten  grünen Blatt. Die auffällige G leichheit des G esam tfluorgehaltes 
der Infiltrationsphasen I und II läß t verm uten, daß der im Verlaufe 
au to ly tischer Einflüsse, bzw. von Inak tiv ierungsvorgängen  aufschei
nende Z erfall des F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam ides zu diesem 
Zeitpunkte (3 bis 4 W ochen nach der le tzten  Behandlung) bereits zum 
S tillstand gekom m en zu sein scheint und die im so lcherart ausk lingen
den Infiltrationsgeschehen nach in filtrie renden  und transp irie renden  
W irkstoffm engen sich im G leichgew icht befinden. Es scheint nun sehr 
instruk tiv , die Bilanz der einström enden und abgebauten  W irkstoff
m engen näh e r verfolgen zu wollen. Jede B lum entopfkultur m it 4 Vicia 
fa b a-Pflanzen en tsprach  m it ih re r  Bodenmasse einer Feinerdem enge 
von 690 G ram m  (100°). D iesem  Bodenprofil w urden  insgesam t 250 ccm 
einer Lösung von 0T25 Gram m  W irkstoff in  250 ccm W asser (0'05%)
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zugesetzt. D a der F luorgehalt von F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam id  
(C4H 12N2POF) 12'3% F b e trä g t und dem nach 0T25 G ram m  W irkstoff 
einer Menge von 0‘015 G ram m  F luor entsprechen , ständen, ohne B erück
sichtigung eines W irkstoffschw undes im Boden, fü r 4 Vicia /afra-Pflanzen 
m it insgesam t an n äh ern d  80 B lä tte rn  0'015 G ram m  F luor zur In filtra tion  
bereit. Das Durchschnittsgewicht eines Frischblattes (ohne Stengel) 
im gegebenen E ntw ick lungszustand  m it einem  einseitigen F lächenaus
maß von rund  15 cm2 b e tru g  0‘289 Gram m , w oraus sich u n te r  B erück
sichtigung eines W assergehaltes von 0‘228 G ram m  (78'8%) eine T rocken
substanzm enge (100°) von 0'06l G ram m  ergab. A uf das T rockenb la tt b e 
zogen w äre also je  B latte inheit (0'061 g) eine m axim ale F lu o r-In filtra 
tionsm enge von 187'5 G am m a F luor (0'015/80) zu r V erfügung gestanden, 
die w ieder einem  G esam tfluorgehalt von 0’307% F  en tsprochen  hätte . 
Aus den F luo rw erten  der A- und  B -Felder läß t sich nun u n te r B erück
sichtigung des V erhältn isses der erm itte lten  A- und  B-A nteile (A : B =  
1 :2), bzw. u n te r  A nw endung der vorbesprochenen Ü berlegung (0’061 g 
T rockenb latt m it 187'5 G am m a F luo r =  0'307% F) errechnen , daß der 
W irkstoffabbau im  A -Feld 3‘6% und  im  B-Feld 1‘5% beträg t, insgesam t 
also 5T%. Es steh t daher zu erw arten , daß die im  Blickfelde des G e
sam tum satzes außerhalb  der A bbausphäre liegenden restlichen W irkstoff
m engen (94'9%) im A blaufe des Infiltrationsm anövers sowohl durch A us
schwem m ung aus dem Boden, bzw. durch  V erdam pfen als auch durch  
ku tiku läre , bzw. stom atäre T ransp ira tion  dem  Spielfeld der W irkstoff
bilanz entzogen w erden. Dem ist aber n u r  scheinbar so, zum al im  p flanz
lichen O rganism us zwischen Einschwem m ung und Exkretion drei w ich
tige Stufen des W irkstoffum satzes aufscheinen: Passage, Speicherung 
und Zerfall des W irkstoffm oleküles. D er Z erfall konnte im R ahm en des 
A bbaugeschehens analy tisch  bere its  p räz is ie rt w erden. Was die Spei
cherung betrifft, so ist auf G rund  sehr illu s tra tiv e r A utorad iographien  
bekann t (T i e t z, 1954), daß beispielsw eise nach A bsättigung des re ich 
lich Lipoide en tha ltenden  P lasm as m it 32P -m ark iertem  Systox der W irk 
stoff auch in den V akuolen gespeichert w ird  und  daß die Scheiden
parenchymzellen ganz auffallend  sta rk  W irksubstanz enthalten. Durch 
diese verm utlich  zellphysiologisch k on tro llie rte  W irksto ffan reicherung  
scheint die den jew eiligen  chem otherapeutischen  E rfo rdern issen  en t
sprechende schubm äßige F reim achung von W irkstoff, bzw. dessen P as
sage der Gewebe und  L eitungsbahnen in konzentrationsm äßig  geord
neten  W erten  vor sich zu gehen, so daß nicht n u r die T oxizität und m it 
ih r  der positive biologische Test, sondern auch das zellphysiologische 
G leichgew icht und  m it ihm  der phy to tox  sym ptom lose W irksto ffdurch
zug durch  das grüne B latt gesichert erscheinen. Aus den B -W erten 
(0'0068% F, 0'0072% F) läß t sich nun in der Annahme, daß der Abbau, 
bzw. Zerfall der W irksubstanz aus konzentrationsm äßig einheitlichen 
Speicherpositionen heraus erfolgte, eine fluk tu ie rende  W irkstoffm enge 
von 120 Gam m a F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam id  je  G ram m  F risch 
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b la tt errechnen , so daß fü r einen zellphysiologisch ausgeglichenen 
W irkstoffstrom  ein M axim alw ert im Bereiche von etw a 100 Gam m a 
W irksubstanz je  G ram m  F rischb la tt angenom m en w erden  könnte.

D ie m ikrochem ische F luo rw erte rm ittlung  der nach einem  insgesam t 
zweimaligen Tauchmanöver infiltrierten und zweizeitig (Infiltrations
phasen I und II) abgeern te ten  Vicia /ab a-B lä tte r  ergab, auf die T rocken
substanz bezogen, im M ittel einen G esam tfiuorgehalt von 0'0016% F 
(0'0012% anorgan. F). Der daraus errechenbare W irkstoffw ert beträgt 
je  G ram m  F rischb la tt 27 G am m a F luorphosphorsäure-di-d im ethylam id. 
D ieser M inim alwert, der im Bereiche der fü r Systox und  Schradan an 
genommenen M indestkonzentration von rund  20 G am m a W irkstoff je 
G ram m  F risch b la tt zu liegen kom m t und d e ra rt verm utlich  als In filtra 
tionsm inim um  den fü r einen positiven biologischen Test erfo rderlichen  
untersten G renzw ert darstellt, scheint bei der B lattapplikation  von Fluor- 
phosphorsäure-d i-d im ethylam id  anfänglich  ta tsäch lich  auch erre ich t 
w orden zu sein, doch konnte er im H inblicke auf die T ransp ira tions
verluste  und den g leichablaufenden A bbau, bzw. Z erfall des W irkstoff- 
m oleküles n ich t gehalten  w erden, so daß die biologische Testung le tz t
lich negativ  ausfiel.

D ie A nalyse der unbehandelt gebliebenen Vicia faba -B lä tte r (Kon
trolle) ergab, auf die T rockensubstanz bezogen, einen F luorgehalt von 
0'000050 bis 0'000100% F Die E rfassung dieser k le insten  im B ereiche 
d e r  S purenelem ente gelegenen F luorm engen w ar n u r u n te r  A ufarbe i
tung  großer C hargen  möglich. D ie F luo rw erte rm ittlung  konnte nach 
vorausgegangener W asserdam pf destina tion  und  äußerst vorsich tiger 
W eiterbehandlung  des E indam pfrückstandes sowohl durch  Ü berführung  
des angefallenen  A lkalifluorides in S ilicium tetrafluorid , bzw. durch  V er
seifung desselben zu K ieselsäure, bzw. m it der angeschlossenen B en
zid in reak tion  erfolgen ( F e i g l  u. K r u m h o l z ,  1929; R e c k e n 
d o r f e r ,  1955) als auch dadurch, daß der S trah lungseffek t im U-V-Licht 
fluo resz ierender O xinate bei A nw esenheit von F luor zum V erlöschen 
gebrach t w erden  kann  ( F e i g l ,  1954).

Die in  der d ritten  (Infiltrationsphase I) und v ierten  (Infiltra tions
phase II) W oche nach der le tzten  B ehandlung entnom m enen Boden
proben sind in G egenüberstellung m it der Kontrolle und unter Berück
sichtigung einer A nalysengenauigkeit von ± 5 %  in ih rem  F luorgehalt 
als gleichw ertig  zu betrach ten . D ie F lu o rw erte rm ittlu n g  erfo lg te dera rt, 
daß die bei 100° C. getrocknete F einerde e in er kom bin ierten  A ether- 
B enzol-E xtraktion  ( R e c k e n d o r f e r ,  1952, 1953) un terw orfen  und 
anschließend der F luorgehalt nach dem abgehandelten  M ethodengange 
( R e c k e n d o r f e r ,  1952) e rm itte lt w urde. D ie nachstehende Tabelle 2 
u n te rrich te t ü ber die gefundenen W erte:
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T a b e l l e  2

Bodenproben PH u/o F luor

K ontrolle 7T0 0-0015
Infiltra tionsphase  1 7T7 0-0018
In filtra tio n sp h ase  II 7T6 0-0017

Bei der zu den E rgebnissen der B lattapplikation , bzw. des T auch
m anövers im G egensatz stehenden  A nnahm e, daß der in A usw ertung 
der über eine B odeninfiltration  eingeschw em m ten Vicia faba -B lätter 
errechenbare W irkstoffabbau von insgesam t 5T% nicht in der Pflanze 
sondern, wenngleich auch ohne erkennbaren biologischen Notwendig
keiten, bere its im Boden vorsichgegangen sein sollte und die F lu o r
an re icherung  der B lätter d e ra rt auf dem Umweg über eine F luo rin fil
tra tion  aus dem Boden erfo lg t w äre, w ürde durch das im Boden fre i
gew ordene und dortselbst verm utlich  zu C aF 2 abgebundene F luor der 
F luorgehalt des Bodens wohl eine E rhöhung e rfah ren  haben, die aber 
im H inblicke auf ih re  verschw indende Größe (0'000110% F) in den E r
gebnissen der T abelle 2 n ich t aufscheinen könnte. Sollte nun dieser für 
den Boden geringfügige Zuwachs an F luor von den Vicia /aba-B lä tte rn  
außerhalb  ih res physiologischen Infiltrationsverm ögens fü r S puren
elem ente im Ausm aße seiner B ereitstellung  aufgenom m en w orden sein, 
so h ä tte  es nie zu einer D ifferenzierung  in A- und B -Felder kommen 
können, zum al die F luoreinschw em m ung sich en tsprechend  dem 
Zustandsbilde eines unsich tbaren  (chronischen) F luor-R auchschadens 
gleichm äßig bis zum H öchstausm aß von 0‘0156% F auf die gesam te 
B lattm asse h ä tte  verte ilen  m üssen. D ie U ntersch ied lichkeit der F lu o r
w erte in den A- und B -Feldern  und die Ergebnisse der B lattapplikation  
können dem nach als u n trüg licher Beweis fü r einen W irkstoffabbau  im 
B latt selbst angesehen w erden.

Aus den abgehandelten Erkenntnissen und der Vielfalt des zur Problem 
stellung eines in traze llu lä ren  W irkstoffabbaues vorliegenden Schrift- 
tum es läßt sich m in die zw ingende Schlußfolgerung ableiten, daß bei 
allen  pflanzensehutzlichen M aßnahm en, in deren  V erlauf den sa ft
führenden  System en von Pflanzen organische W irkstoffe als chem o
therapeu tische In filtra te  zugeführt w erden, m it einem  m ehr oder 
m inder aufscheinenden Z erfall der W irksubstanz gerechnet w erden 
muß. W enn m an nun  bedenkt, daß sowohl der W irkstoff als auch sein 
nicht assim iliertes flüchtiges U m w andlungsprodukt nach A blauf des 
insektiziden Effektes das B latt ü ber den ex travascn lä ren  M em branstrom  
durch ku tiku läre , bzw. stom atäre T ransp ira tion  und über den Phloem 
bereich  in R ichtung F ruch t w ieder verlassen, so erg ib t sich zw angs
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läufig  die besorgende Ü berlegung, ob wohl auch der In term ed iärsto ff
w echsel und die Reaktionsschem en im zellphysiologischen A ufbau des 
Fruchtgew ebes u n te r  allen  U m ständen im stande sein w ürden, in den 
F ruch tbereich  abw andernde R est-W irkstoffm engen assim ilierend so ab 
zufangen und zu blockieren, daß aus dem U m stande ih re r  E inschw em 
m ung und F ix ierung  sich für den m enschlichen Genuß keinerlei nach
teilige Folgen ergeben könnten. D iese Besorgnis scheint n u r durch  das 
B estreben  genom m en w erden  zu können, die A nw endung system ischer 
Insektizide u n te r  gew issenhafter B edachtnahm e auf ih re  auch fü r den 
W arm blü ter geltenden T oxizitätsverhältn isse vorzusehen und das ze it
liche In te rv a ll zw ischen d er le tz ten  Bekäm pfungsm aßnahm e und dem 
Tag d er E rn te  so zu bem essen, daß d er als A bw ehrreak tion  au fzu
fassenden B lockierungstendehz d er p flanzlichen Zelle im Blickfelde 
v o rherrschender E ntg iftungsbestrebungen  h inreichende M öglichkeiten 
eröffnet w erden.

Zusam m enfassung

Es w urde der V ersuch unternom m en, im A blaufe einer in n e rth e ra 
peutischen In filtra tion  von F luorphosphorsäure-d i-d im ethylam id  bei 
Vicia faba -Pflanzen den Nachweis dafü r erb ringen  zu wollen, daß der 
in der pflanzlichen T rockensubstanz von den K ontrollw erten  ab 
w eichende und  d e ra rt über den pflanzeneigenen Bereich der S puren
elem ente h inausgehende G ehalt vornehm lich an CaFs unbedingt den 
Zerfall, bzw. die U m w andlung des u rsp rüng lich  in tak t gew esenen W irk- 
stoffm oleküles zu r V oraussetzung haben muß. Ein in tra ze llu lä re r A b
bau der W irksubstanz konnte festgeste llt w erden.

Sum m ary

Microchemical studies have shown th a t fluoro phosphoric acid di- 
dim ethylam ide infiltrated in V icia-faba-plants suffers an in tracellu lar 
catabolism  which leads to the final p roduct C aF 2.
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Die Stolbur-Virose in Österreich
Von

Hans W e n z l

Das von R i s c h k o w ,  K a r a t s c h e v s k y  und M i c h a i l o n a  (1933) 
erstm alig aus Südrußland beschriebene Stolbur-(Fruchtverholzungs)-Y irus 
der Tomate (Solanum lycopersicum) verursacht auch eine ähnliche Ver
grünung der Blüten von Tabak (Nicotiana-Arten), w ährend bei K artoffel 
(Solanum  tuberosum), P aprika  (Capsicum annum ) und Eierpflanze 
(Solanum melongena) die K rankheit un ter dem Erscheinungsbild einer 
W elke au ftritt, im Zusam m enhang m it einem Absterben der W urzeln. Bei 
K artoffel stellt sich Fadenkeim igkeit als Folge ein, ohne daß das Virus 
selbst knollenübertragbar ist.

Die S tolbur-K rankheit findet sich auch in Bulgarien ( K o v a c h e w -  
s k y  1954), Jugoslavien ( P a n j a n  1950), U ngarn und in den trocken- 
heißen Teilen der Tschechoslovakei ( B l a t t n y  u n d  M i t a r b e i t e r
1954).

K o v a c h e w s k y  (1954) sprach die V erm utung aus, daß die W elke
k rankheit (Colletotrichum-W elke) der K artoffel, die aus Österreich, der 
Tschechoslovakei und U ngarn beschrieben wurde, m it der Stolbur-Virose 
identisch ist. D er Verfasser (W e n z l  1955) äußerte sich vorerst zu dieser 
A nnahm e noch zurückhaltend und betonte die Momente, welche für eine 
rein ökologische D eutung sprechen; außerdem  präzisierte er zur Ver
m eidung von M ißverständnissen den — stets vertretenen — S tandpunkt 
näher, daß Colletotrichum atram entarium  lediglich als Schw ächeparasit 
am  Zustandekom m en der K rankheitserscheinungen m itw irkt. In der 
Zwischenzeit konnten jedoch neue E rfahrungen  gesamm elt werden, welche 
gegen die ökologische und fü r die V irustheorie der W elkekrankheit der 
K artoffel in Ö sterreich sprechen: Versuche, das N ebeneinander gesunder 
und k ran k er Stauden auf engstem Raum  auf U nterschiede in der Boden
beschaffenheit zurückzuführen m ißlangen (W e n z l  1955 a) und außer
dem konnten aus örtlichen Parallelen zwischen der H äufigkeit der W elke
k rankheit der K artoffel und der S to lburkrankheit der Tom ate (W e n z l
1956) Hinweise au f den w ahrscheinlichen V iruscharakter der W elkekrank
heit gewonnen werden. W eitere Bestätigungen der Iden titä t der in den 
trockenheißen Gebieten M itteleuropas au f tretenden K artoffel welke m it 
der Stolburvirose en thält die V eröffentlichung von B 1 a 11 n y  und M i t 
a r b e i t e r n  (1954).

D aß die seit m ehreren Jahren  in den trockenheißen Teilen des öst
lichen Ö sterreich beobachteten stolburartigen K rankheitserscheinungen 
an Tom ate tatsächlich  viröser N atur sind, konnte in eigenen P fropfver-

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz Wien)
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suchen eindeutig erwiesen werden, über welche im folgenden kurz be
rich tet wird.

Der Verfasser stim m t zw ar im G runde der A uffassung von B 1 a 11 n y 
u n d  M i t a r b e i t e r n  (1954) zu, daß die Symptome von Stolbur speziell 
bei Tomate so charakteristisch  sind, daß besondere Ü bertragungsversuche 
zum Zwecke einer eindeutigen Identifizierung überflüssig sind. B 1 a 11 n y 
u n d  M i t a r b e i t e r  berichten dennoch über einige Pfropfversuche m it 
Reisern von gesunden Tomaten-, Tabak- und K artoffelpflanzen auf stol- 
bu rkranken  Tom aten als Unterlage, wobei sich die fü r die Reiser-Pflanzen

Abb. 1. S to lburk ranke Tom atenpflanze (natürliche Infektion) als 
P fropfm aterial verwendet.

jeweils charakteristischen Stolbur-Sym ptom e zeigten. Nachdem aber Ü ber
tragungsversuche m it kranken  Reisern auf gesunden U nterlagen beson
ders aufschlußreich und bew eiskräftig  sind, sei über die einschlägigen 
eigenen Versuche berichtet.

Am 29. Septem ber 1955 erfolgten an jungen, etwa 30 cm hohen ein
getopften eintriebigen Tom aten im G lashaus folgende P fropfungen 
(Spaltpfropfungen):

17 Pflanzen w urden m it etwa 5 cm langen Triebenden typisch stolbur- 
k ranker Tom aten (Abb. 1) aus Fuchsenbigl, N.-Ö. und 20 weitere 
Pflanzen m it je einem Triebende von gesunden Tom aten aus einem 
völlig stolburfreien Tom atenbestand in W ien-Augarten gepfropft; bei 
21 Pflanzen erfolgte zur Kontrolle lediglich — in der gleichen A rt wie 
bei den P fropfunterlagen — D ekapitation. Am 10. O ktober w urden die 
entwickelten Geiztriebe bis au f die zwei obersten je Pflanze entfernt.

A nfangs Dezember 1955 zeigte sich an den m ehr oder m inder kräftig- 
entwickelten U nterlagspflanzen (Geiztrieben) folgendes Ergebnis:
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Yon 17 S tolbur-P fropfpflanzen wiesen 4 typische und 4 weitere deu t
liche Stolburerscheinungen (Abb. 2) auf; eine w ar als virusverdächtig  zu 
bezeichnen. Eine weitere Pflanze w ar nach Küm m ern eingegangen und 
die restlichen 7 ließen keine Stolbursym ptom e erkennen; die Reiser w aren 
allerdings inzwischen abgestorben. Sämtliche K ontrollpflanzen, sowohl 
die 20 gepfropften wie auch die 21 dekapitierten blieben ohne alle stolbur- 
ähnlichen Symptome.

Die K rankheitserscheinungen an den m it den Stolburtrieben gepfropf
ten Pflanzen entsprachen in allen Belangen den im Freiland beobachteten

Abb. 2. L inks: S to lburk ranke T om atenpflanze (Unterlage) 
nach P fropfung  m it sto lbu rk rankem  Tom aten-Reis 

Rechts: G esunde K ontrollpflanze (Pfropfung m it Reis von 
gesunder Tomate). G lashaus.

Erscheinungen: Reduktion und Vergilbung der B lättchen der jüngsten 
B lätter, steile Stellung der norm alerweise hängenden Blütenstände, Ver
größerung der Kelchblätter und Reduktion der Corolle. Die rötliche 
Färbung  der verküm m erten F iederblättchen w ar allerdings wesentlich 
weniger intensiv als w ährend des Sommers im Freiland, w ahrscheinlich 
die Folge der ungünstigeren Lichtverhältnisse im Glashaus. Die Entw ick
lung der Pflanzen w urde bis Mitte Jänner 1956 im Glashaus w eiter
verfolgt, ohne daß sich an den 41 K ontrollpflanzen die geringsten 
Stolbursym ptom e zeigten.

Z usam m enf ass ung
In G lashausversuchen gelang der eindeutige Nachweis, daß die Stolbur- 

Symptome, die an Tomate ( S o l a n u m  l y c o p e r s i c u m )  in Ö sterreich seit 
m ehreren Jahren  beobachtet werden konnten, virös bedingt sind: In 
Pfropfversuchen m it Reisern von sto lburkranken Tom atenpflanzen w ar
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die Ü bertragung des Virus au f die ursprünglich  gesunden Tom aten-Unter- 
lagspflanzen festzustellen.

Summary
Studies carried  out in the glasshouse pointed out th a t the stolbur- 

sym ptom s observed on tomato (Solanum lycopersicum) for some years in 
A ustria are caused by  a virus. The transm ission of the virus to healthy  
tomato-stocks by  grafting  tests w ith stolbur-diseased tom ato plant-scions 
succeeded.
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Eine neue Methode zur Erzielung massierter 
Eiablage von Cheimatobia brumata L. (Kleiner 
Frostspanner) und einige Beobachtungen über 

die Biologie der Falter
Von

K. R u s s

I. E inleitung
D ie a lljäh rlich e  P rüfung  von W in tersp ritzm itteln  auf ih re  ovizide 

E ignung im O bstbau, stößt ständig auf Schw ierigkeiten  bei der Beschaf
fung geeigneter F rostspannereigelege. D ie üblichen M ethoden, w ie A b
fangen von F rostspannerw eibchen  un te rh a lb  von R aupenleim ringen 
oder das Suchen nach Eiern an Zweigen in der Kronenregion der Bäume, 
führen  keinesw egs zu befried igenden  R esultaten . Es w ar daher das 
Bestreben des V erfassers, eine M ethode zu finden, die u n te r m öglichster 
W ahrung  der natü rlichen  U m w eltsbedingungen geeignetes E im ateria l 
zu liefern  im stande ist. Eine solche M ethode konnte gefunden w erden  
und w ird  im folgenden beschrieben.

G leichzeitig w ird  über B eobachtungen zur Biologie des K leinen F ro st
spanners (Cheimatobia brumata L.) berich tet, zu denen R aupenleim 
versuche G elegenheit boten.

II. L ite ra tu rü b ersich t
Die Biologie des K leinen F rostspanners w ar schon vielfach das Ziel 

von U ntersuchungen. Besonders S p e y e r  (1932, 1938, 1941), S c h n e i -  
d e r - O r e l l i  (1915, 1917), T h i e m (1923), J a n c k  e (1937) und W i e s -  
m a n  (1937) widmeten diesem Problem eingehende Studien. Die um fang
reichsten  B eobachtungen verdanken  w ir wohl S p e y e r .  W ährend  
seiner v ie ljäh rigen  Beobachtungen ste llte  er fest, daß der F lug des 
K leinen F rostspanners nie vor dem 15. O ktober beginnt. W eiters fand 
S p e y e r ,  daß das Schlüpfen aus den P uppen n ich t u n m itte lb ar m it 
dem E insetzen von F rost in Zusam m enhang steht, sondern, daß zum 
Schlüpfen eher höhere T em peratu ren  m aßgebend sind. Besonders b re i
ten  Raum  w idm et er dem A uftre ten  versch iedener L okalrassen. So 
fand er, daß durch die V ern ich tung  der spätsch lüpfenden  F a lte r in 
G ebieten  m it frühzeitigem  F rost die frühsch lüpf enden F a lte r  zu einer 
L okalrasse geform t w erden. D araus e rk lä r t  sich auch die Tatsache, daß 
in nörd licheren  L ändern  und höher gelegenen G ebieten der F lug eher 
beg inn t als im Süden und  in Tallagen.

T h i e m (1923) verm utet schon, daß die E ier umso spä ter ih re  E n t
w icklung vollenden, je  spä ter sie abgelegt w erden. S p e y e r  (1938)

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)
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konnte die R ichtigkeit dieser V erm utung experim en tell bew eisen. In 
je d e r  Rasse ist den R äupchen eine ganz bestim m te Schlüpfzeit erbe igen
tüm lich. D ies geht daraus hervor, daß es R assen gibt, deren  E ier nach 
Z ufuhr von W ärm e sehr schnell und andere, deren  E ier bei der gleichen 
und zum gleichen Zeitpunkt einsetzenden W äm ezufuhr sehr viel lang
sam er ih re E m bryonalen tw ick lung  beenden. H insichtlich der E iablage 
verdanken  w ir besonders T h i e m  (1923), W i e s m a n n  (1937) und 
S p e y e r  (1941) eingehende B eobachtungen. D ie F rage, ob die W eib
chen bei der E iablage Selektion bei der A usw ahl der E iab lageorte  b e 
treiben, bean tw orte te  T h i e m  (1923) negativ. E r w eist d arau f hin, daß 
die M einung, das F rostspannerw eibchen  un terscheide sogar früh- und 
spä taustre ibende O bstbäum e, n ich t zu R echt besteht. S p e y e r  (1941) 
h ingegen spricht den W eibchen einen gewissen chem ischen O rien tie 
rungssinn nicht ab. Nach S p e y e r  un terscheiden  die W eibchen bei der 
E iablage lebende Zweige von totem  Holz oder von Pappe. Auch der v e r
schiedene Befall von B irnensorten  läß t diesen Schluß zu. Es sollen auch 
d ickere Bäum e dünneren  vorgezogen w erden.

Aus den un tersch ied lichen  M einungen von T h i e m  (1923) und 
S p e y e r  (1941) ersieh t man, daß dieses Problem  noch keinesw egs 
völlig g ek lä rt ist.

Ebenso geteilten  M einungen begegnen w ir bezüglich des V erhältnisses 
von M ännchen zu W eibchen. So gibt S p e y e r  (1938) ein Ü berw iegen 
der W eibchen in seinen Zuchten an. E r w eißt d arau f hin, daß die m änn
lichen R aupen und P uppen em pfind licher sind als weibliche. Je un 
günstiger die L ebensverhältn isse fü r R aupen und Puppen  sind, umso 
s tä rk e r  w ird  bei den F a lte rn  das Z ahlenverhältn is der G eschlechter 
zugunsten  der W eibchen verschoben. D a d ie  M ännchen bis zu sieben 
m al kopulieren  können, kann  die Zahl der M ännchen ohne G efahr s ta rk  
verm indert werden. Demgegenüber fanden J a n c k e  (1937) und die von 
ihm z itie rten  A utoren Z i r n i t z  (1933) und P a i l l o t  (1934) m ehr 
M ännchen als W eibchen. Sie a rb e ite ten  bei ih ren  V ersuchen m it 
R aupenleim ringen, an denen sie das V erhältn is von M ännchen zu W eib
chen bestim m ten. S p e y e r  (1938) erz ielte  seine E rgebnisse an L abor
zuchten. V ielleicht liegt die D iskrepanz der M ännchen-W eibchen-Zahlen 
in der Verschiedenheit der Untersuchungsmethode.

Das P roblem  der E inw irkung  klim atischer F ak to ren  auf die Biologie 
von Cheimatobia brumata L. ist so gut wie gelöst. Sowohl durch 
S p e y e r  (1938) als auch durch J a n c k e  (1937) w issen wir, daß das 
K leinklim a kaum  A usw irkungen auf den allgem einen E ntw icklungsgang 
hat. D ies bew eist allein  schon die T atsache, daß es Lokalrassen gibt, die 
a lljäh rlich  m it nu r geringen A bw eichungen fast am  selben Tag die 
Puppe verlassen. A bgesehen davon, daß M ännchen bei T em p era tu r
anstieg lebhafter w erden, daß eine T em pera tu r von — 8'9° C die F a lte r 
zw ar nicht schädigt, bei den W eibchen aber doch zu Störungen in der
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Geschlechtsfunktion führt, oder daß T em peraturen von — 20° C tödlich 
w irken, is t der A blauf der Entw icklung durch das lan g jäh rig e  G roß
k lim a fix ie rt. A bw eichungen geringfügiger A rt im A blauf der E ntw ick
lung  und  des F luges sind durch ein jäh rlich  d ifferenziertes K leinklim a 
möglich.

Obw ohl durch  die genannten A utoren die Biologie des k le inen  F rost
spanners bere its  ziem lich abgek lä rt erscheint, ist es nicht un in teressan t, 
die im Laufe der E rprobung der neuen Methode zur Erreichung m assierter 
E iablage und  der R aupenleim m itte lprüfung  1954 und 1955 gem achten 
B eobachtungen und E rfahrungen  m it den E rgebnissen der oben genann
ten  A utoren  zu verg leichen und  eventuelle U nterschiede aufzuzeigen.

III. Eigene Untersuchungen
1. Versuchsort und Methode

Die B eobachtungen w urden  in  den H erbst- bzw. W interm onaten  der 
Jah re  1954 und 1955 durchgeführt. D ie V ersuche zur P rü fung  von 
R aupenleim en und die P rü fung  von W in tersp ritzm itteln  auf ih re  ovizide 
W irkung  gab die V eranlassung zur D urch füh rung  dieser A rbeit. Als 
V ersuchsplatz d ien te eine A pfelbaum anlage bei K losterneuburg-K ierling  
am w estlichen S tad trand  von W ien. D er B aum bestand h a t ein A lter von 
ungefähr 25 Jahren . B ereits frü h e r eingegangene Bäum e w urden  te il
weise durch  Jungbäum e ersetzt. D ie O bstanlage liegt 396 m ü ber dem 
M eeresspiegel, nordseitig  und ist an d rei S tellen von Laubw ald  ein 
geschlossen. Das a lljäh rlich  sta rke  A uftre ten  von Cheimatobia bru- 
mata L. ließ diese A nlage zur D urch füh rung  der geplanten  V ersuche 
als sehr günstig erscheinen.

Im Jah re  1954 w urden  an 50 Bäum en m it einem  Stam m durchm esser 
von 20 bis 40 cm, pro  Stamm 2 Leim ringe, 1955 an 40 Bäum en derselben 
A rt ebenfalls 2 Leim ringe je  Baum angebrach t und w öchentlich 
kon tro lliert.

1954 um faßten  die K ontrollen n u r die Zählung der an den Leim ringen 
haftenden  W eibchen, 1955 sowohl die K ontrolle der W eibchen als auch 
von M ännchen.

D ie M ethode zur m assierten  E iablage w ird  separat besprochen w erden.

Die A nbringung  der Leim ringe erfo lg te 1954 am 18. O ktober, 1955 am 
20. O ktober. Zu dieser Zeit konnte in beiden B eobachtungsjahren  noch 
kein Falterflug beobachtet werden. Die Leimringe w urden bis zum Auf- 
hören  der F lug tä tigkeit beobachtet.

Die T em peratu rm eßw erte w urden, in E rm angelung täg licher Tem 
peraturm essungen  am V ersuchsort, den Ü bersichten der Z en tra lansta lt 
fü r M eteorologie und  G eodynam ik, und zw ar fü r die B eobachtungs
stelle W ien-H ohe W arte entnom m en.
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2. M ethode zu r m assierten  E iablage
Die Tatsache, daß F rostspannerw eibchen  stets das B estreben haben, 

an den Baum stäm m en aufw ärts zu kriechen , ist bekann t. S c h n e i d e r -  
O r e l l i  (1917) schreibt darüber: „Später am  Abend findet m an vor
w iegend einzelne bega tte te  W eibchen u n te r  dem  K lebring, w elche 
im m er w ieder rings um den Stamm herum  einen D urchgang  suchen und 
nach der B erührung  m it dem Leim  sich oft auch w ieder zu Boden fallen  
lassen“. D ieser negative G eotropism us, gekoppelt m it positivem  P hoto
tropism us, gab die G rundlage fü r die neue M ethode zu r m assierten  
Eiablage.

M ethodisch w urde folgenderw eise vorgegangen: U nterhalb  der
Raupenleim ringe w urden 3 bis 4, 50 bis 60 cm lange, sta rk  rissige und 
auch g la tte  verzw eigte A ststücke (D urchm esser 1 cm) befestigt. (Siehe

Abb. 1. V ersuchszw eige zur m assierten  A blage der F rostspannere ier 
u n te rh a lb  von Leim ringen

A bbildung 1.) Am besten  b ew äh rte  sich das A nnageln der Zweige. So 
angeb rach t w urden  die Zweige selbst von sta rkem  W ind nicht ab 
getragen.

Schon bei den wöchentlichen Kontrollen konnten zahlreiche W eib
chen an den V ersuchszw eigen beobachtet w erden. Nach Beendigung 
des F rostspannerfluges w urden  die Zweige eingesam m elt und im L abora
torium  auf abgelegte E ier un tersuch t. G leichzeitig m it den V ersuchs
zweigen w urde eine gleichgroße A nzahl von Zweigen aus der K ronen
region unbeleim ter Bäume entnom m en und  im L aboratorium  ausgezählt. 
Zur le ich teren  Zählung w urden  die Zweige in  Stücke von 15 cm Länge 
zerschnitten . D ie Tabelle 1 b rin g t die E rgebnisse der Zählung. D ie Zah
len  en tsprechen  den Z äh lresu lta ten  von je  10 Zw eigstücken (15 cm lang).
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T a b e l l e  1
Unterschiede bei der Eiablage an Zweigen unterhalb von Leimringen 
(beleimte Bäume) und an Zweigen aus der Kronenregion (unbeleimte

Bäume)

Eiablagezahlen an Zweigstücken 
belehnter Bäume (Zweige un ter
halb der Leim ringe entnommen). 
Jede Zahl stellt die Summe der 
Eier an 10 Zweigstücken von je 

15 cm Länge dar

E iablagezahlen an Zweigstücken 
unbeleim ter Bäume (Zweige aus 
der Kronenregion entnommen). 
Jede Zahl stellt die Summe der 
Eier an 10 Zweigstücken von je 

15 cm Länge dar

268 12 96 107 57 4 0 0 0 1

181 27 86 29 34 4 2 0 0 3

23 21 16 45 57 3 1 0 0 3

104 29 11 147 47 0 11 0 0 2

103 62 140 77 — 3 0 0 0 1

D er Durchschnittseibesatz beträg t pro 15 cm langem Zweig:
Bei beleim ten  Bäum en (Versuchszw eige): 6‘5 Eier.
Bei unbeleim ten  Bäum en (Zweige aus K ronenregion): OT Ei.
W ie m an aus Tabelle 1 ersehen  kann, ist d er U nterschied  zwischen 

der norm alen E iablage in der K ronenregion unbele im ter Bäum e und 
den V ersuchszw eigen sehr groß. Bei 238 Zweigen (15 cm lang) der u n 
beleim ten Bäume konnte nicht ein einziges Ei gefunden werden, das 
sind 95'2% a lle r ausgezählten  Zweige aus der K ronenregion. An den 
V ersuchszw eigen w urden  von insgesam t 240 Zweigen n u r 78 ohne Ei 
angetroffen, das sind nur 32'5% aller Zweige. D ie W ahrscheinlichkeit 
e iner m assierten  A blage von E iern  an den Zweigen un te rh a lb  der Leim 
ringe ist von vornherein  schon sehr groß, da die W eibchen auf ih re r 
Suche nach  e in e r geeigneten E iablagestelle in e rs te r L inie auf die V er
suchszweige k riechen  w erden. Die Tatsache, daß das Z ahlenverhältn is 
zw ischen den V ersuchszw eigen und  den Zweigen aus der K ronenregion 
so groß ist, sp rich t fü r d ie B rauchbarke it der neuen Methode.

3. Beobachtungen über die Biologie der Falter
a) D a s  A u f t r e t e n  d e r  F a l t e r  

Im Jah re  1954 w ar ein verhältn ism äßig  starkes F rostspannerau ftre ten  
zu verzeichnen. H ingegen b lieben die F angzahlen  des Jahres 1955 weit 
h in ter denen des V orjahres zurück. Die Fangkurven beider Beobach
tu n g sjah re  sind in A bbildung 2 dargestellt. D ie Zahlen der W eibchen- 
und M ännchenfänge in der A bbildung 2 ste llen  D urchschn ittsw erte  fü r 
10 Bäum e dar.
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Die F a lte r erscheinen in beiden Jahren  zwischen dem 15. und 20. O k
tober. D iese B eobachtung b ek rä ftig t die allgem eine R ichtigkeit der 
Em pfehlung, die Leim ringe bis längstens 15. O ktober anzubringen.

Im Jahre  1954 steig t die Zahl der geschlüpften W eibchen v erh ä ltn is
mäßig rasch an und e rre ich t am 10. N ovem ber den H öhepunkt. 1955 
hingegen steigt die K urve n u r zögernd an und erre ich t erst am 18. No
vem ber den H öhepunkt, um dann allm ählich bis 7. D ezem ber auf den 
N ullpunk t abzusinken. D ie A nzahl der W eibchen im Jah re  1954 w ar 
nahezu vierm al so groß wie im Jahre  1955. Vergleicht m an die Tem-

Abb. 2. F angkurve der an R aupenleim ringen gefangenen F ro stsp an n er
falter. Weibchen 1955 (1), Männchen 1955 (2), Weibchen 1954 (3). Tägliche 
T em peraturm essungen  von O ktober 1955 bis einschließlich D ezem ber 
1955 (4) und  vom O ktober 1954 bis einschließlich D ezem ber 1954 (5). 
D ie Zahlen der F rostspannerfänge stellen  die durchschnittlichen  W erte 
für die an 10 beleim ten Bäum en gefangenen W eibchen und M ännchen dar.

p e ra tu rk u rv en  be id er V ersuchsjah re  mit den F angkurven , so lassen sich 
annähernde B eziehungen zwischen T em peratu ren  und  F lug feststellen . 
F ast völlige Ü bereinstim m ung erg ib t sich in Bezug auf den Flugbegirin. 
D ieser w ird  vom G roßklim a bestim m t. 1954 herrsch te  zu Beginn des 
Fluges verhältn ism äßig  w arm es W etter. D er bere its im G ange befind
liche F lug w urde auch durch  geringe T em peraturschw ankungen  kaum  
beein träch tig t. Besonders ausschlaggebend fü r den steilen A nstieg der 
F rostspannerzah len  scheint die ruh ige und verhältn ism äßig  w arm e 
T em peratu rperiode vom 28. O ktober 1954 bis 4. Novem ber 1954 gewesen 
zu sein.
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K urz nach Beginn des F rostspannerau ftre tens im Jahre 1955 sank die 
T em peratu r bis auf 0° C, w odurch der Flug nicht sein M axim um  e r
reichen konnte. W ie w ir von T h i e m  (1922) wissen, verh in d ert F rost 
das Schlüpfen des K leinen F rostspanners. Aus dieser T atsache heraus 
erk lä rt sich auch die Verzögerung im Anstieg der Fangkurve 1955. E rst 
als nach dem 3. N ovem ber 1955 eine länger anhaltende S chönw etter
periode einsetzt, steigt die K urve rasch an  und erre ich t tro tz  geringem  
T em pera tu rfa ll am 18. N ovem ber 1955 den H öhepunkt. D ie N ieder
schläge w aren  in den B eobachtungszeiten beider Jah re  so gering, daß 
eine B eeinflussung des F luges nicht in F rage kommt. A ußerdem  ist 
durch  J a n c k  e (1937) bekannt, daß N iederschläge fü r die B eeinflussung 
des F luges ohne B edeutung sind. Lediglich hohes G rundw asser kann  
den Puppen schädlich werden ( T h i e m  1922). Diese Möglichkeit hat 
an m einem  V ersuchsort n u r an einer einzigen Stelle Bedeutung. H ier 
tr i t t  das G rundw asser in Form  einer S ickerquelle aus dem Boden. Die 
in un m itte lb a re r N ähe dieses versum pften  W iesenteiles stehenden 
Bäume w iesen keine F rostspanner auf. Im B eobachtungsjahre 1955 
w urden  auch Zählungen der an den Leim ringen haftenden  M ännchen 
vorgenom m en. Aus dem V erlauf der M ännchenkurve in A bbildung 2 
geht hervor, daß am V ersuchsort m it den ersten  W eibchen auch schon 
die M ännchen, und zw ar fast in doppelter A nzahl erscheinen. D ie von 
T h i e m  (1922) gem achte Feststellung, daß die M ännchen einige Tage 
frü h e r erscheinen als die W eibchen, konnte nicht b estä tig t w erden. 
A llerdings ist der A nstieg der M ännchenkurve bedeu tend  s tä rk e r  als 
der d e r  W eibchen, was fü r die F eststellung  von Thiem  spricht. Ebenso 
sei auf die F eststellung  von T h i e m  (1922) hingew iesen, w onach die 
M ännchen das F a lte rau ftre ten  beenden, ln  m einen B eobachtungen 
w aren  zu r Zeit als noch W eibchen an den L eim ringen gefangen w u r
den, keine M ännchen m ehr festzustellen.

b) D i e  V e r t e i l u n g  d e r  G e s c h l e c h t e r

D ie B eobachtung des M ännchenfluges m it H ilfe von R aupenleim 
ringen kann  allerdings keinen  A nspruch au f eine vollkom m ene E r
fassung des gesam ten M ännchenbestandes innerha lb  eines V ersuchs
ortes erheben. Wie die Z ahlenverhältn isse zw ischen M ännchen und 
W eibchen aber zeigen, ist diese M ethode zu r F eststellung  der V er
hältn iszahlen  gut b rauchbar. In den so durchgefüh rten  B eobachtungen 
und Zählungen w ar das V erhältn is der M ännchen zu den W eibchen 
im Jahre  1955 wie 1 : 3'4. Das heißt, von den an den R aupenleim ringen  
gefangenen Individuen w aren  76% M ännchen. D ieser P rozentsatz en t
sprich t den E rgebnissen von J a n c k e  (1937), und den von J a n c k e  
z itie rten  A utoren Z i r n i t s  (1933) und P a i l l o t  (1934). J a n c k e  fand 
bei U ntersuchungen  in N aum burg m it der gleichen M ethode 66% 
M ännchen, Z i r n i t s  (1933) in  Riga 60% und P a i l l o t  (1934) in Lyon 
63% M ännchenanteil an den gefangenen T ieren. V ereinzelt fand
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J a n c k e  (1937) in  N aum burg bis zu 70% M ännchen. Ä hnliche Zahlen 
erhielt auch T h i e m  (1922) im Weichselgebiet (Groß Nebrau). Auf 
43 M ännchen kam en h ie r 9 W eibchen. In K lein G rabau  ste llte  T h i e m  
auf 48 M ännchen 3 W eibchen und  auf 165 M ännchen 32 W eibchen, bzw. 
au f 176 M ännchen 59 W eibchen fest. E rrechnet m an aus diesen Zahlen 
den P rozen tan teil der M ännchen, so kom m t m an auf folgende E rgeb
nisse: Groß N ebrau : 93%, K lein G rabau : 94%, 83% und  76%.

D iesen E rgebnissen gegenüber s teh t die Beobachtung von S p e y e r  
(1938), in. dessen F rostspannerzuch ten  die W eibchen s ta rk  überw ogen. 
So stellte er 1930 auf 141 W eibchen 65 M ännchen und 1931 auf 108 W eib
chen 62 M ännchen fest. S p e y e r s  B eobachtungen basieren  allerd ings 
auf Laboratorium szuchten . D aher scheinen diese E rgebnisse m it den im 
F re iland  gefundenen W erten  n ich t d irek t verg le ichbar zu sein.

Bei der Zählung der M ännchen im F re ilan d  an den R aupenringen  
können selbstverständlich  n u r T eile der ta tsäch lich  vorhandenen  M änn
chen erfaß t w erden, da die M ännchenfänge sicherlich ' größtenteils vom 
Zufaljl abhängig  sind. D ie von J a n c k e ,  Z i r n i t s ,  P a i l l o t  und 
T h i e m ,  als auch von m ir gew onnenen Zahlen w ären  dem entsprechend 
noch zu erhöhen. F ast vollständig  erfaßbar sind infolge ih re r  F lug
unfäh igkeit die W eibchen.

c) B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  E i a b l a g e
Verschiedentlich w urden schon Untersuchungen über die O rientierung 

der Weibchen bei der E iablage durchgeführt ( S p e y e r  1941, T h i e m  
1922). T h i e m  (1922) stellte fest, daß bei den Weibchen keine Auslese 
spät- oder früh tre jbender O bstsorten zur E iablage erfolgt. Die W eib
chen haben  die G ew ohnheit, die E ier nach M öglichkeit in  leichte V er
tiefungen an den Ä sten, in Rindenspallten, W ülsten, A ststum pfen und 
anderes zu bringen. W i e s m a n n (1937) b erich te t ü b e r  E iablagen an 
O bstbaum trieben  zw ischen kle inen  F lechtenpolstern , R indenritzen  usw. 
S p e y e r  (1941) beschäftig te sich ausfüh rlicher m it dem Problem  der 
E iablage. Nach seinen U ntersuchungen  w erden  z. B. E ichen häufiger 
befa llen  als R otbuchen. V erm utlich w erden E ichen von den R aupen 
lieber gefressen als Buchen.

Die eigenen diesbezüglichen Beobachtungen ergaben folgendes: 
Sowohl bei den u n te rh a lb  von Leim ringen angebrach ten  Zweigen, als 
auch an den aus der K ronenregion unbele im ter Bäum e entnom m enen 
Zweigen konnte die F eststellung  gem acht w erden, daß rissiges, ab s ter
bendes oder bere its  abgestorbenes Holz der A pfelbäum e bevorzugt m it 
Eiern belegt w ird. Gesundes glattes Holz w ird nur sehr selten zur 
E iablage benützt. D ies sp rich t eigentlich  fü r eine U nterscheidung  von 
gesundem und totem Holz, aber im um gekehrten Sinn wie von S p e y e r  
beschrieben. D a dürres, rissiges Holz ebenso m it E iern belegt w ird  wie 
gesundes, spaltenreiches Holz, scheint eine chem ische U nterscheidung 
der Eiablageorte kaum  vorzuliegen. Eher darf verm utet werden, daß die
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W eibchen in e rs te r L inie tigm otaktisch  die geeigneten A blagestellen  
finden. Ebenso konnte die F eststellung  S p e y e r s  (1941), daß s tä rk e re  
Stäm m e dünneren  vorgezogen w erden, nicht bestä tig t w erden. In 
m einen Versuchen fanden sich die m eisten W eibchen an Stäm m en m it 
einem  D urchm esser von 30 bis 40 cm. E inige sehr s ta rk e  Stäm m e (50 bis 
60 cm D urchm esser) b lieben  völlig fre i von W eibchen.

d) D a s  A u f t r e t e n  d e s  G r o ß e n  F r o s t s p a n n e r s  (Hibernia 
defoliaria CI.)

D er Große F rostspanner kom m t in  unserem  G ebiet sehr vereinzelt 
vor. E r kom m t daher als Schädling größeren Ausmaßes kaum  in Frage. 
Im Jahre  1954 konnten  w ährend  der ganzen B eobachtungszeit nu r 
2 W eibchen, 1955 n u r 1 M ännchen und  1 W eibchen an den Leim ringen 
gefangen w erden. Bei den E izählungen w urden  keine E ier des Großen 
F rostspanners gefunden.

IV. Zusam m enfassung

1. Es konnte eine neue M ethode zur E rre ichung  m assierter E iablage 
des K leinen F rostspanners gefunden w erden.

2. D ie F lugkurven  der Jah re  1954 und 1955 stim m en hinsichtlich des 
F lugbeginnes überein . Das M axim um  des Fluges w urde 1954 8 Tage 
frü h e r als 1955 erreich t. U nterschiede in den T em peratu ren  scheinen 
dafü r veran tw ortlich  zu sein.

3. D er F lugbeginn liegt zum indest am  V ersuchsort zw ischen dem  18. 
und 20. Oktober. Leim ringe zur A bhaltung der Weibchen müssen 
daher, so wie b isher em pfohlen, vor diesem  Z eitpunkt angebrach t 
w erden.

4. Zählungen der an den R aupenleim ringen  gefangenen F rostspanner- 
faltex ergaben  ein V erhältn is von M ännchen zu W eibchen wie 1 : 3'4, 
das heißt, 76% der gefangenen T iere w aren  M ännchen.

5. E ine chem ische O rien tierung  der W eibchen bei der E iablage scheint 
n ich t zu bestehen. A lte und  bere its abgestorbene Äste w erden  ju n 
gen, g la tten  Zweigen vorgezogen. Es w urde die V erm utung ausge
sprochen, daß eine Tigm otaxis fü r die E iablage m aßgebend ist.

6. D er G roße F rostspanner (Hibernia defoliaria CI.) konnte n u r v e r
einzelt festgeste llt w erden.

Sum m ary

1. A new m ethod to increase oviposition by  Cheimatobia brum ata  L. 
has been found.

2. The flight-curves of the years 1954 and 1955 correlate. In 1954 the 
m axim um  of the flight was reached for 8 days earlier; tem perature- 
differences seem to be responsible for it.
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3. In  the place where studies were carried out the beginning of flight 
was recorded between 18th and 20th October. G rease-banding for 
catching the females m ust therefore be carried out before this time, 
as has been recommended up to now.

4. Counting of the moths which had  been caught by  the band  of grease 
showed th a t males and females were in the ratio  of 1 : 3,4, i. e. 76% 
males of the moths trapped.

5. Chem ical influences do not seem to exist for oviposition. O ld and 
already  dead twigs are preferred  to young and smooth ones. It is 
supposed th a t a tigm otaxis is influencing oviposition.

6. Hibernia defoliaria Cl. was observed only sporadically.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Ein neuartiges Mehltauauftreten 
an Goldregen

Von
Robert F i s c h e r

Im Jah re  1946 wurde in einem W iener G arten an zwei G o l d r e g e  n- 
s t r ä u  e h e r n  (Laburnum anagyroides Med.*) eine K rankheit fest
gestellt, die durch abnorm ale T riebbildung und eine V erunstaltung der 
B lätter gekennzeichnet war. D er Erscheinung w urde zunächst keine 
weitere Beachtung geschenkt, weil sie fü r die Folge einer vorübergehenden 
E rnährungsstörung gehalten w urde (vergl. hiezu F 1 a c h s / 1931/p. 145: 
„B lätter lüffelförm ig gekrüm m t, w ellig-kraus“). D a  d i e s e  S t r ä u c h e r  
z w e i  J a h r e  z u v o r  s t a r k  v e r s t ü m m e l t  w o r d e n  w a r e n  
und Goldregen nach Meinung der G ärtner nach starkem  Rückschnitt 
unansehnlich wird* konnte auch an eine abträgliche A usw irkung des 
Schnittes gedacht werden.

Das W iederauftreten der Symptome an den gleichen S träuchern im 
folgenden Jah r gab zu einer U ntersuchung des Falles Veranlassung. H ie
bei zeigte sich, daß auf den deform ierten und meist sta rk  verkleinerten 
B lättern eine Erysiphacee parasitierte und Ursache der W achstum sstörun
gen war. D a mir ein derartiges M ehltauvorkomm cn an Goldregen neu 
w ar und ich darüber auch in der L ite ra tu r keinerlei Angaben finden 
konnte, ba t ich die H erren Dr. S. B 1 u m e r und Dr. H. P a p e  um ihre 
Meinung über diesen Fall. Auf G rund der freundlich gew ährten Aus
künfte darf angenommen werden, daß es sich um eine bisher unbekannte 
K rankheit des Goldregens handelt.

Eine Identifizierung der G attung, der diese Erysiphacee angehört, ist 
leider bisher nicht möglich gewesen, da trotz m ehrjähriger und regel
m äßig durchgeführter U ntersuchungen bisher k e i n e  P e r i t h e c i e n  
gefunden werden konnten, so daß der Pilz also zur Zeit nu r im im per
fekten Stadium  an Goldregen bekannt ist.

Die Tatsache, daß dieses Oidium  schon beim A ustrieb an den noch 
von Knospenschuppen um hüllten B lättchen vorhanden ist, ebenso wie 
der Umstand, daß in diesem Zeitpunkt a l l e  von einer Knospe abstam 
menden Sprosse entweder m ehr oder wenige befallen oder vollständig 
gesund sind, legte alsbald die V erm utung nahe, daß es sich hier um einen 
M ehltaupilz handeln müsse, der ähnlich wie Podosphaera leucotridia 
(Eil. et Ev.) Salm, in  d e n  K n o s p e n  p e r s i s t i e r t .  Die in den Jahren

*) Mach H e g i, F lora v. M itteleuropa, hat der Name Laburnum ana
gyroides Med. die P riorität. Es sei aber d arau f hingewiesen, daß auch die 
Synonyme Laburnum vulgare Griseb. und Cytisus laburnum  L. w eiter
hin gebräuchlich sind.
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1952 bis 1955 periodisch durchgeführten  vergleichenden U ntersuchungen 
an m ehltaubefallenen Knospen, Trieben und B lättern von Apfel bezie
hungsweise Goldregen haben diese A nnahm e bestätig t und ein völliges 
Übereinstim m en des Infektionsvorganges und der Lebensweise beider 
M ehltaupilze ergeben. Aus diesem G runde erschien es m ir zweckmäßig, 
in m einer kürzlich  erschienenen A rbeit über A pfelm ehltau ( F i s c h e r  
1956) auch gleich die Biologie des Goldregenpilzes m it zu berücksichtigen, 
so daß sich die vorliegende A rbeit vor allem nur m ehr m it der Beschrei
bung dieses Pilzes und des von ihm hervorgerufenen K rankheitsbildes 
befassen soll.

Der Pilz, den wir hier bis zur Klärung seiner Gattungszugehörigkeit 
vorläufig Oidium laburni ( G o l d r e g e n m e h l t a u )  nennen wollen, 
ist nicht nur hinsichtlich seiner Lebensweise interessant, sondern w ü r d e  
z w e i f e l l o s  i m F a l l e  s e i n e r  A u s b r e i t u n g  f ü r  d e n  G a r 
t e n b a u  a u c h  v o n  p r a k t i s c h e r  B e d e u t u n g  w e r d e n ,  w e i l  
e r  s e h r  s c h ä d l i c h  w e r d e n  k a n n  u n d  s e i n e  B e k ä m p 
f u n g  a u f  d i e  g l e i c h e n  S c h w i e r i g k e i t e n  s t o ß e n  m ü ß t e ,  
w i e  d i e  d e s  A p f e l m e h l t a u e s .

I. Bisher von Laburnum anagyroides Med. bekannte Erysiphaceen
Die Mehltaupilze der Leguminosen gehören mit wenigen Ausnahmen 

den Gattungen Microsphaera und Erysiphe an. An Laburnum werden im 
besonderen die Arten Microsphaera Guarionini Briosi et Cav. und 
Erysiphe Martii Lév. als Blattparasiten angegeben.

Microsphaera Guarionini wurde von B r i o s i  und C a v a r a  (1893) in 
ihrem Exiccatenwerk unter Nr. 172 ausgegeben, beschrieben und abge
bildet. Der in Italien erstmalig beobachtete Pilz wurde später auch in 
Frankreich, der Schweiz, Deutschland, Österreich und Jugoslavien 
wiederholt, wenn auch oft nur im imperfekten Zustand, gefunden. Nach 
B l u m e r  (1933) kommt er auch auf Laburnum alpinum  (Milk) Pers., 
Cyiisus hirsutus L. und C. purpureus Scop. vor, scheint also ein eng be
grenztes Wirtsspektrum zu haben.

Erysiphe Martii Lév. ist eine Sammelart, die auf den verschiedensten 
Leguminosengattungen auf tritt und in mehrere gattungstreue Formen
kreise zerfällt, die sich zum Teil wieder in weitere formae spéciales ge
spalten haben. Der Schwerpunkt der Sammelart liegt in den Gattungen 
Trifolium  und Lathyrus. Von einheimischen Gehölz-Leguminosen werden 
die Gattungen Caragana, Genista, Robinia und Sarothamnus befallen. 
Nach S a c c a r d o  (1882) und O u d e m a n s  (1921) kommt die Art auch 
auf Goldregen vor. B l u m e r  (1933) erwähnt diese Wirtsplanze bei Be
sprechung der E. Martii nicht, der Pilz wird aber von ihm im Wirts
pflanzenverzeichnis am Ende seines Buches bei Cytisus laburnum  L. als 
fraglich angeführt.

Außer diesen von Laburnum  angegebenen zwei Mehltaupilzen tritt in 
Europa an Colutea arborea L. Microsphaera Coluteae Kom. auf, von der
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manche Form en nach B l u m  e r  (1933) der M. Guarionini nahestehen 
und die bisweilen keine oder n u r spärlich Perithecien bilden. Von den 
oben genannten Erysiphaceen ist in keinem Falle ein Persistieren des 
Infektes in den Knospen der W irtspflanze bekannt. Ih r Vorkommen 
w urde bisher nur an bereits entwickelten B lättern beobachtet. D ie Frage, 
ob Oiclium laburni ein „neuer“ Pilz ist, oder, was w ahrscheinlicher ist, 
ein bereits bekannter, der Laburnum  als D ispositionsparasit zu befallen 
verm ag und dann diese Pflanze als N ebenwirt benützt, m uß zunächst 
offen bleiben.

II. Morphologie und Biologie des Oidium laburni
Der M ehltauüberzug tr itt  au f beiden Blattseiten, den unverholzten 

Triebspitzen, seltener auch an den B lütentrauben des Goldregens auf; er 
ist dünn, anfangs weiß, w ird aber im A lter etwas schmutzigweiß. D ie 
H yphen, aus denen das vegetative Myzel besteht, sind in ihrem  Aussehen 
sehr verschieden. K onidienträger und Konidien gehören dem Oidium - 
typus an.

A. M yzel und  H austo rien
Im großen ganzen lassen sich die H yphen des vegetativen Myzels 

auf G rund  ihres Aussehens in drei G rundtypen  einordnen, denen an 
scheinend auch verschiedene Funktionen Zufällen, nämlich:

1. Z i e m l i c h  d i c k e  H y p h e n ,  d i e  a u s  d e u t l i c h  z y l i n 
d r i s c h e n  Z e l l e n  b e s t e h e n .  Dieselben haben einen Durchm esser 
von durchschnittlich  8 bis 12|i und werden von vorwiegend langen Zellen 
gebildet, die meist 6 bis 8, in A usnahm efällen bis lOmal so lang als 
b reit sind. Ihre Zellmem bran ist relativ  dünn, bisweilen außen etwas 
körnig, ih r Inhalt ziemlich homogen, oft etwas vacuolisiert. D i e s e r  
H y p h e n t y p u s  e n t s t e h t  u n t e r  r e i c h l i c h e r  H a u s t o r i e n -  
b i l d u n g  u n d  s o r g t  f ü r  d i e  B i l d u n g  d e r  K o n i d i e n t r ä g e r .

Wo eine solche H yphe der Epiderm is oder einem Trichom  anliegt, w ird 
an einem kurzen, sich durch eine Q uerw and abgrenzenden Seitenzweig 
ein A p p r e s s o r i u m  gebildet. Letzteres ist meist m ehr oder Aveniger 
gelappt, bisweilen auch haftscheibenartig  und treib t einen etwa lp  
dicken M yzelfaden in die Epidermiszelle, falls diese noch lebt. An toten 
Zellen können zw ar Vppressorien entstehen, doch dringt der Pilz nicht 
ins Innere der Zelle ein. Beim Eindringen des M yzelfadens in die Zelle 
entsteht um die Perforationsstelle, wie bei den meisten M ehltauinfek- 
tionen, eine uhrglasförm ige MembranA'erdickung im Inneren der W irts
zelle. D er innerste Teil dieser Verdickung ist m it R uthenium rot färbbar, 
Avas au f Pektin  schließen läßt. Die ausschließlich nur im Epidermis- 
gewebe auftretenden H a u s t o r i e n ,  die sich am  Ende der Appressorien- 
keim fäden bilden, sind kugelförmig, seltener oval, besitzen eine äußerst 
zarte Zellmembran, die meist erst nach Plasm olyse des Zellinhaltes sicht
bar w ird und einen unvacuolisierten, deutlich grannulieften  Inhalt, in
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dem sich 1 bis 2 Kerne befinden. In den Epiderm iszellen beträg t die 
durchschnittliche Größe der H austorien 15 bis 18p, in Trichom en oft über 
20fi. Die H austorien treten in der Regel einzeln, seltener zu zweit in den 
Epiderm iszellen au f; in Trichom en ist das Vorkommen von zwei H aus
torien keine Seltenheit.

In befallenen, aber inzwischen bereits abgestorbenen Epidermiszellen 
oder Trichomen, finden sich auch häufig von der Zellmembran der Wirts
pflanze eingekapselte und hernach autolysierte Haustorien. Die oft 
recht ansehnlich dicke Zystenwand nimmt ihren Ausgang von der uhr- 
glasförmigen Membranverdickung des Infektionskanales und findet sich 
besonders in Zellen, die zur Bildung einer dicken Zellmembran prädestiniert 
sind (Epidermiszellen und Haare der Knospenschuppen). Die gleiche Er
scheinung wurde von S t a l d e r  (1955) und F i s c h e r  (1956) auch bei 
Apfel nach Mehltaubefall gefunden.

Alle bisherigen Beobachtungen sprechen dafür, daß die Hyphen dieses 
Typus bei raschem Wachstum und reichlicher Haustorienbildung, beson
ders an ganz jungen Blättern entstehen. Bei verlangsamtem Wachstum 
von Wirtsplanze und Parasit verdickt sich die Hyphenmembran und zeigt 
dann eine deutliche Schichtung. D ie  ä u ß e r s t e  S c h i c h t  z e i g t  
i m p o l a r i s i e r t e n  L i c h t  d i e  g l e i c h e n  o p t i s c h e n  E i g e n 
s c h a f t e n  w i e  e i n e  k u t i n i s i e r t e  M e m b r a n ,  das heißt, bei 
Parallelstellung des Hyphenfadens zur a-Richtung des Gipskompensators, 
eine grünblaue Additionsfarbe. An älteren Zellen liegt diese kutinisierte (?) 
Membranschicht oft nur mantelförmig oder in kleineren Splittern außen 
auf, die dann unter den genannten optischen Bedingungen in leuchtendem 
Blaugrün erstrahlen. An noch im Wachstum begriffenen Zellen ist diese 
doppelbrechende Außenschicht, die auch am Myzel anderer, bisher unter
suchter Mehltaupilze vorkommt, weniger deutlich zu erkennen; sie scheint 
einen V e r d u n s t u n g s s c h u t z  d e s  e x t r a m a t r i k a l e n  M y z e l s  
zu bilden.

Im Inhalt älterer Zellen befinden sich in der Regel stark lichtbrechende 
Tröpfchen, die, wie die Färbung mit Sudan zeigt, aus einem fettartigen 
Stoff bestehen. Eine instruktive Doppelfärbung des Zellinhaltes gibt 
Sudan-Lactophenol-Baumwollblau (Sudan III in Lactophenol-Baumwoll- 
blau bis zur Absättigung gelöst).

2. R e i c h  v e r z w e i g t e ,  v e r b o g e n e  H y p h e n ,  d i e  a u s  k u r 
z e n ,  t o n n e n f ö r m i g  a n g e s c h w o l l e n e n  o d e r  p o l y g o n a 
l e n  Z e l l e n  b e s t e h e n .  Die Zellen dieser Pilzfäden sind etw a 2- bis 
5mal so lang, bisweilen fast quadratisch  oder polygonal, im D urchschnitt 
15 bis 18p breit. Sie bilden meist keine H austorien und niemals Konidien
träger. Der A ufbau ih rer M embran läß t die beim vorigen T ypus be
schriebene Schichtung und die dort genannten optischen Verhältnisse 
besonders deutlich erkennen. Diese H yphen treten besonders in älteren 
M ehltauüberzügen an erwachsenen B lättern auf; sie enthalten  meist 
ziemlich viel Fett.
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3. L a u f h y p h e n .  Aus den oben beschriebenen H yphen-Typen, 
nam entlich dem Typus 1, wachsen oft ganz dünne und lange Pilzfäden 
hervor, deren Breite meist nur 2 bis 4p beträg t und  die aus langzylin
drischen, p lasm aarm en Zellen bestehen. Ihre Zellmembran ist dünn und 
läß t eine Schichtung nicht oder nur undeutlich erkennen. Es h a t den A n
schein, daß es sich um eine H ungerform  handelt, die ihre N ahrung aus 
den dicken H yphen, denen sie entspringen, bezieht. D afü r spricht auch 
die Beobachtung, daß, falls eine solche H yphe ein H austorium  bildet, in 
ihrem  weiteren Verlaufe ein D ickerwerden erfolgt. Meist bilden die L au f
hyphen, die wohl in erster Linie einer raschen A usbreitung des Pilzes 
am  Substrat dienen, keine H austorien, sondern bloß Appressorien oder 
H aftscheiben, m it denen sie sich, nam entlich an H aaren, festhalten. Das 
in den Knospen überw internde Myzel besteht vorwiegend aus Hyphen 
dieser Art.

B. K onid ien träger und Konidien
D ie K o n i d i e n t r ä g e r  sind schon nach A ufbruch der Knospen an 

den inneren Knospenschuppen, und zw ar vorwiegend au f der Oberseite

Abb. 1. M ehltaum yzel und Konidienträger auf einem jungen, noch 
gefalteten  G oldregenblatt

der, noch längs der H auptader zusam m engefalteten, B lattfiedern vor
handen (Abb. 1). Sie stehen später auf beiden Seiten der heran  wach - 
senden B lätter und jungen Triebe so dicht, daß sie den Sproß völlig’ 
bedecken; pro Q uadratm illim eter w urden bis zu 300 Konidienträger aus
gezählt.

Die Bildung der K o n i d i e n  erfolgt nach dem O i d i u m - T y p u s  
( G ä u m a n n  1949), wobei eine F u ß z e l l e  zur A usbildung gelangt. 
Letztere ist 10 bis 14p breit und etwa 5mal so lang, ihre M embran ist 
ziemlich dünn, der Zellinhalt unvacuolisiert und feinkörnig. Die Konidien-
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m utterzelle ist in ihrem  oberen Teile etwas tonnenförm ig angeschwollen. 
Die der K onidienm utterzelle aufsitzende künftige Konidie zeigt einen 
grobkörnigen Zellinhalt. Bei langsam er K onidienbildung kann sich diese 
Zelle bereits zu einer abw urfbereiten  Konidie entw ickeln; bei rascher 
Konidienbildung, wie sie im F rü h ja h r an den heranw achsenden B lättern 
erfolgt, ist meist erst die d ritte  oder vierte, oberhalb der M utterzelle be
findliche Zelle fü r den A bw urf reif. Im Freien finden sich höchstens 
2 vollentw ickelte Konidien an einem K onidienträger. Lcäßt m an aber 
einen jungen, m ehltaubefallenen Trieb einen Tag im Licht unter der 
Feuchtglocke eingewässert stehen, dann können Konidienketten m it 5 bis 
6 reifen „O idien“ entstehen.

Die Konidien sind elliptisch und zeigen etwas abgeflachte Polkappen. 
Ihre durchschnittliche Größe ist äußerst variabel, eine Tatsache, die allem 
Anscheine nach m it der E rnährung  des Myzels im Zusam menhänge steht. 
D ie Konidien am früh  jährlichen  A ustrieb sind auffallend  größer als jene, 
die am Myzel erwachsener B lätter entstehen. Die m ittleren Maße sind: 
Länge 25 bis 36 ,̂, Breite 14 bis 20(x. Die M ittelwerte des Länge-Breite- 
Q uotienten schwanken zwischen T6 und T9, wobei der größere W ert bei 
Konidien, die von jungen B lättern  stammen, au ftritt. Im  Zellinhalt junger 
Konidien finden sich m it R uthenium rot, rot bzw. m it Jod ro tb raun  fä rb 
bare, längliche Körnchen (Glykogen?). Mit dem Älterw erden der Konidie 
verschwinden letztere un ter gleichzeitiger Yacuolisierung des Plasmas. 
Die äußerste Schicht der Zellhaut verhält sich im polarisierten Lichte so. 
wie die der dickeren H yphen.

Die U ntersuchungen über die E igenschaften der Konidien, wie: schwere 
Benetzbarkeit ih rer Membran, die H ydrophobie bei der Keimung, W ich
tigkeit einer w asserdam pfgesättigten A tm osphäre fü r die Keimung, 
Polarität, wurden, ebenso wie die Beschreibung der Keimungsversuche, in 
meiner bereits zitierten A pfelm ehltauarbeit besprochen, so daß hier nur 
m ehr das K eim ungsdiagram m  nachzutragen ist. Die diesbezüglichen, in 
Abb. 2 wiedergegebenen W erte sind die M ittel aus 3 Beobachtungsreihen 
m it je 100 ausgezählten Sporen. D er V erlauf der Keim ungskurve zeigt 
weitgehende Ähnlichkeit m it jener der Konidien von P. leucotricha, was 
im Hinblick au f die Gleichläufigkeit der phaenologischen Entwicklung der 
zugehörigen W irtspflanzen durchaus verständlich erscheint.

C. Überblick über den Infektionsvorgang
D er Infektionsvorgang beim G oldregenm ehltau gleicht in jeder H insicht 

dem des A pfelm ehltaues; er w urde ebenfalls bereits an anderer Stelle 
ausführlich  besprochen ( F i s c h e r  1956), so daß hier nu r eine Zusam men
fassung der wichtigsten U ntersuchungsergebnisse erfolgen möge.

1. Neuinfektionen durch Konidien können nur an jungen, noch wachs
tumsfähigen und unkutikularisierten Sproß teilen (Trieben, Blättern, 
Knospen) erfolgen. Auf Blättern tritt, unter Freilandbedingungen, an der 
Infektionsstelle nach etwa einer Woche ein bereits mit freiem Auge sicht
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barer Mehltaufleck auf. Im weiteren V erlaufe des Pilz- und Blattwachs- 
tum s entsteht an dieser Stelle eine Eindellung.

2. Nach dem H aften der Infektion kommen für die weitere Entw icklung 
des Infektes zwei Möglichkeiten in Betracht:
a) D ie B lattinfektion fällt in eine Zeit des starken W achstum s der W irts

pflanze und frühzeitiger K utikularisierung der Epidermiszellen. D a
durch w ird  die Ausbildung neuer H austorien vorzeitig unterbunden, 
der B lattfleck w ächst langsam  und bleibt nach Sistierung des Pilz
wachstums lokalisiert. Bei A bfall des Blattes erlischt der Befall, es 
b leibt bei einem akuten  M ehltaubefall.

Abb. 2. K onidienkeim ung (%) nach 48 Stunden im D unkeln bei verschie
denen Tem peraturen; bei +  im Tageslicht

b) Die N euinfektion der jungen B lätter fä llt in eine Zeit des langsam en 
W achstum s und später K utikularisierung der Epiderm is oder, wie 
dies nach Rückschnitt des W irtes der F all ist, in die Zeit eines zwar 
starken W achstum s aber einer m angelhaften K utikularisierung der 
Epiderm is. In diesen Fällen findet der Pilz Gelegenheit zu reicher 
H austorienbildung, die sein kräftiges W achstum s zur Folge hat. Er 
b reitet sich über das ganze B latt rasch aus und w ächst über den 
B lattstiel m it H ilfe von Laufhyphen zum B lattgrund. H ier d ring t er 
schließlich in die junge Knospenanlage und oft sogar bis zum Vege
ta tionspunk t derselben vor (Abb. 3). W enn der Befall nicht so stark
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ist, daß er ein Absterben der Knospe bew irkt, bzw. diese im W inter 
nicht erfriert, resultiert beim nächsten Austrieb ein m ehltaubefallener, 
verküm m erter Sproß ( c h r o n i s c h e r  M e h l t a u  b e f a l l ) .  Knospen
befall kann auch unm ittelbar durch K onidieninfektion hervorgerufen 
werden, wenn Konidien von m ehltaubefallenen B lättern durch längs 
des Blattstieles ablaufendes W asser zum B lattgrund gelangen und 
dort keimen. Am G runde der von Trieb, B lattstiel und Stippein um 
schlossenen Augengrube m ehltaubefallener B lätter finden sich oft 
eine Menge, zum Teil ausgekeim ter, Sporen.

3. E i n  e i n m a l  b e f a l l e n e r  S p r o ß s c h e i t e l  b l e i b t  
w e i t e r h i n  b e f a l l e n  u n d  b r i n g t  z e i t l e b e n s  i m m e r  w i e 
d e r  c h r o n i s c h  b e f a l l e n e  S p r o s s e  h e r v o r .  In A usnahm e
fällen (wenn z. B. ein Langtrieb m it infizierter Term inalknospe durch-

Abb. 3. M ehltaum yzel in einer Goldregenknospe an Blatt- 
und B lütenanlage

treibt, oder sich ein K urztrieb zu einem L angtrieb entwickelt) kann  der 
M ittelteil eines solchen Triebes dem Pilz „davon wachsen“ und unbefallen 
bleiben. Ein Teil der befallenen Knospen stirb t über W inter ab.

4. Die Epiderm ishaare scheinen beim Zustandekom m en der Infektion 
eine ausschlaggebende Rolle zu spielen. Sie w irken als Reusen, in denen 
sich die anfliegenclen Sporen verfangen und schaffen an der B lattober
fläche die fü r die K onidienbildung nötige Luftfeuchtigkeit. Insoferne sie 
noch einen lebenden Zellinhalt haben und noch nicht kutin isiert sind, 
werden in ihnen m it Vorliebe die H austorien angelegt. I m  K n o s p e n 
i n n e r e n  bilden die, den übrigen Epiderm iszellen in der Entw icklung 
stets vorauseilenden, T r i c h o m e  d e r  j ü n g s t e n  B l a t t a n l a g e n  
d i e  e i n z i g e n  A n s a t z p u n k t e  f ü r  H a u s t o r i e n ,  w e i l  h i e r  
d i e  E p i d e r m i s z e l l e n  n o c h  s o  k l e i n  s i n d ,  d a ß  s i e  e i n e  
H a u s t o r i e n b i l d u n g  n i c h t  e r m ö g l i c h e n .  H austorien finden
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sich auch in den Epiderm iszellen der ältesten B lattanlagen und der O ber
seite, nam entlich der inneren Knospenschuppen. Im  unm ittelbaren 
Bereich des Vegetationspnnktes treten oft ganze Knäuel von L aufhyphen 
auf, die sich eng an dessen Derm atogen anschmiegen, aber keine Haus- 
toricn, sondern nur hyphopodienartige Appressorien bilden. Anscheinend 
erfolgt an diesen Stellen eine diosmotische E rnährung  des Myzels; eine 
solche ist im H inblick auf die zarte M embran des Derm atogens durchaus 
vorstellbar. Daß im Knospeninneren eine w asserdam pfgesättigte Atmo
sphäre herrscht, die das Myzel vor Vertrocknen schützt, kann m it Sicher
heit angenommen werden.

Abb. 4. K rankheitsbild  eines chronisch befallenen Goldregenstrauches; 
m an beachte die ungleichförm ige B eb lätterung

III. Das Krankheitsbild
Ein von O. laburni chronisch befallener G oldregenstrauch fällt schon 

in seiner W interruhe durch das sparrige Aussehen auf. Im Sommer bildet 
vor allem die ungleichm äßige, meist sehr schüttere Beblätterung das 
H auptm erkm al (Abb. 4). W ährend sich die gesunden Knospen zur nor
malen Austriebszeit entfalten  (Abb. 5) und zu wohlentwickelten Trieben 
und B lättern ausbilden, h ink t der Austrieb der infizierten Knospen, je
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nach Stärke des Befalles auch w eiterhin um m ehrere Tage nach (Abb. 6). 
An einem Langtrieb treiben zwischendurch oft einzelne Knospen über
h au p t n ich t m ehr aus oder entw ickeln nur winzige K üm m erblättchen, 
w ährend andere K urztriebe kaum  Blattschäden zeigen (Abb. 7).

Die einzelnen B lattfiedern der befallenen B lätter sind längs ihrer H au p t
adern kahn- oder löffelförm ig nach oben gebogen und etwas kraus 
(Abb. 8). Ihre Länge beträg t selten m ehr als 15 oder höchstens 20 mm, oft

Abb. 5. Im gleichen Z eitpunkt auf genom m ene A ustriebsstadien; 
links chronisch e rk ran k t, rechts gesund

sind sie noch kleiner. Im  V erhältnis zur Größe der B lattfiedern ist der 
Blattstiel relativ  lang. Die verpilzten B lätter und Triebe stehen durch
wegs steiler nach aufw ärts als die gesunden, wodurch eine S tarrtrach t 
entsteht. Die Enden der befallenen Triebe sind etwas verdickt, bisweilen 
auch verbogen und zeigen eine starke V erkürzung der Internodien. Der 
M ehltaubelag auf ganz jungen B lättern ist infolge d e rs^ R c e n  Behaarung 
meist wenig auffallend. In  befallenen Knospen eteji^Ttene B lütenanlagen 
verküm m ern und vertrocknen schließlich (Abb. 9). Bei ganz schwachem 
Befall kann  es zw ar zu einer Entw icklung der B lütentraube kommen, 
diese zeigt aber dann oft n u r einen Befall der Blütenstiele.
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D ie neuen B lattinfektionen durch Konidien geben ab Mitte Jun i zu 
inseiförmigen M ehltauflecken an den schon nahezu erwachsenen B lättern 
V eranlassung; sie erfolgen vorwiegend au f der Blattunterseite. Die B latt
spreite ist an der Infektionsseite im M ehltaufleck eingedellt, bei stärkerem  
Befall wellig verbogen bis fast verkräuselt. W enn erk rank te Einzel
b lä tte r vorzeitig abfallen, dann treiben hernach die zugehörigen Achsel
knospen meist im H erbst noch aus und dieser Trieb bleibt gesund.

Wie bereits eingangs erw ähnt, w urde das erstm alige A uftreten des 
O idium s im Jahre  1946 an zwei Jah re  zuvor verjüngten Goldregen- 
sträuchern  beobachtet. D er Umstand, daß dicht daneben stehende, aber 
ungeschnittene L aburnum -Sträucher bis zum H erbst 1952 völlig m ehltau- 
frei geblieben waren, führte  zu der naheliegenden Verm utung, daß das 
A uftreten der K rankheit im ersteren Fall m it der V erjüngung im Zusam
m enhang stehen müsse, das heißt, daß eine Infektion von Laburnum  
anagyroides durch das O. laburni nu r an weichen, lange Zeit im Jugend
stadium  verbleibenden B lättern, wie sie an  den geil wachsenden Ruten 
nach einer Verstümm elung entstehen, erfolgen könne. D ie A usbildung 
eines großzelligen, nach außen hin faß t unkutiku larisierten  Blattgewebes

Abb. 6. N achhinken der w eiteren  Entw icklung; 
links gesund, rechts chronisch e rk ran k t

IV. V orläufige Infektionsversuche
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an solchen B lättern ist nicht m ir m ikroskopisch nachw eisbar, sondern 
kann auch indirekt aus seiner H infälligkeit gegenüber Umweltseinflüssen, 
die eine erhöhte T ranspiration  veranlassen, erschlossen werden. B lätter 
dieser A rt welken an heißen Sommertagen rasch, bekommen, nam ent
lich nach Föhn, alsbald B lattranddürre  und vertrocknende Flecke, E r
scheinungen, die an B lättern ungeschnittener S träucher des gleichen S tand
ortes nicht auftrcten.

Zwecks Reproduktion des K rankheitsfalles w urde im W inter 1952/53 
ein bisher gesunder G oldregenstrauch, der dicht neben einem befallenen

Abb. 7. Langtriebe, deren K urztriebknospen verschieden stark  befallen, 
zum Teil gesund beziehungsweise abgestorben sind

stand, verstüm m elt. Das Zustandekom m en der Infektion nach dem Aus
trieb konnte bei dem dichten Stand der beiden S träucher dem Winde 
überlassen bleiben. Ende Jun i 1953 tra ten  auf den abnorm al großen, 
etwas gelblichen B lättern, die an den fast krautigen Trieben entstanden 
waren, die ersten B lattinfektionen auf; 1954 w ar ein großer Teil 
Sprosse schon beim A ustrieb m ehr oder weniger sta rk  b e f a ^ j^ T J e r  
inzwischen chronisch gewordene Befall blieb also erhalten. Dieser Versuch 
w urde an zwei weiteren S träuchern, etwas modifiziert, w iederholt. Hiebei 
erfolgte der R ückschnitt 1953/54, aber nur an der einen H älfte der 
S träucher. D a letztere en tfern t von den erkrankten  standen, w urden am
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Abb. 8.. Ziemlich schwach befallene B lätter an, nach A bsterben  des 
G ipfeltriebes, du rchgetriebenen  K urztriebknospen; u n te rh a lb  abgestor
bene, vorjährige Triebe. Links, zum Vergleich, gesundes Blattbüschel

eines K urztriebes

schnitt hervorgerufen w ird. Auch die vorläufigen Infektionsversuche an 
in Töpfen herangezogenen zwei- und dreijährigen Goldregenpflanzen 
haben ergeben, daß ein H aften  der Infektion nur dann erfolgt, wenn die 
Pflanzen im G ewächshaus rasch angetrieben, also verw eichlicht worden 
waren.

Alle bisher durch geführten Infektionsversuche zeigten, daß dieser 
M ehltaupilz an Goldregen als Jugendparasit auf tr itt; daher wohl auch 
seine Vorliebe fü r die Knospenanlagen. Ob seine Infektionstüchtigkeit an 
verweichlichten B lättern ausschließlich nur m it der m angelhaften Kuti- 
kularisierung derselben in Zusam m enhang steht, wie es zunächst den

3. Jun i 1954 im oberen Teile derselben m ehltaubefallene Zweige befestigt. 
Bereits am  9. Jun i w aren die ersten M ehltauflecke, aber ausschließlich 
nur an den B lättern der Verjüngungstriebe, festzustellön; die von den 
alten Trieben gebildeten, derberen und um m ehr als ein D rittel kleineren 
B lätter, blieben ohne Infektion.

Es konnte nunm ehr kein Zweifel darüber bestehen, daß das H aften 
der Infektion an  Labur/ium -B lättern eine ganz bestim m te Disposition 
der W irtspflanze voraussetzt, wie sie offensichtlich durch den Rück-
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E indruck m acht, möge dahin gestellt bleiben. Es ist ohneweiters möglich, 
daß dieser — hier anscheinend auf einem N ebenwirt — als Jugendparasit 
auftretende Pilz, wie die meisten anderen Erysiphaceen, an seiner H au p t
w irtspflanze (die wir aber noch nicht kennen) erwachsene B lätter befällt, 
also als A ltersparasit auf tritt. Vielleicht ist dieser H aup tw irt nicht einmal 
in der Fam ilie der Leguminosen zu suchen. Ob das Oidium  nicht etwa 
zu Erysiphe polyphaga  Hamm, gehört — das unsere bisherigen Vorstel-

Abb. 9. G esunder K urztrieb  m it Blüte, d arü b er chronisch b e
fallene K urztriebe und ein ebensolcher E ndtrieb m it ver

küm m ertem  B lü tenstand

lungen über die W irtstreue der M ehltaupilze erschüttert ha t und zu dem 
nach den Meinungen B l u m e r s  (1951, 1952) und H a m m a r l u n d s  
(1945) noch mancher im perfekte M ehltaupilz zu stellen sein w ird muß 
noch durch Infektionsversuche festgestellt werden.

Zusam m enfassung
Es w ird ein bisher unbekanntes, in den Knospen von Goldregen 

(Laburnum anagyroides)  überw interndes Oidium  beschrieben und das 
durch den Befall hervorgerufene K rankheitsbild  besprochen. Über die 
Biologie des Infektionsvorganges w ird n u r zusam m enfassend berichtet, 
weil h ierüber schon in einer anderen A rbeit ( F i s c h e r  1956) Näheres
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ausgefiihrt worden ist. Das O i d i u m ist ein D ispositionsparasit und 
infiziert, wie Versuche gezeigt haben, nu r rasch gewachsenes und ver
weichlichtes Blattgewebe, weswegen es im Freiland nur junge Sprosse, 
wie sie an verjüngten G oldregensträuchern entstehen, befällt. Die H aup t
wirtspflanze und die system atische Zugehörigkeit dieser im perfekten 
Erysiphacee ist unbekannt. Vielleicht handelt es sich um ein zu Erysiphe  
polyphaga  Hamm, gehöriges Oidium.

Abb. 10. V orläufig noch ak u te r B latt- und T riebbefa ll am 
G ipfeltrieb  eines d re ijäh rig en  G oldregens nach künstlicher 

In fek tion  im G ew ächshaus

Sum m ary
A hitherto  unknow n Oidium  which hibernates in the buds of Laburnum  

anagyroides and the sym ptom s of the disease it causes are described. 
The report summ arises the mode of infection because details on this 
m atter were already  discussed in another publication (Fischer 1956). 
O idium  is a disposition-parasite and infects only quick grown and weak 
leave-tissue, as tests have shown; therefore in the field O idium  only 
infects young shoots which are growing on rejuvenated Laburnum  bushes. 
It is not known which is the m ain host-plant of O idium  and which species 
this im perfect Erysiphaceae is belonging to. It m ay be tha t this O idium  
is belonging to Erysiphe polyphaga  Hamm.
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Referate
Schm idt (M.): P flanzenschutz im O bstbau. D eutscher B auernverlag , 

Berlin, 1955, 339 Seiten.
Das vorliegende Buch, das als Lehrbuch fü r Fachschulen gedacht ist, 

b ring t in einem  allgem einen und einem  speziellen Teil in sehr ü b e r
sich tlicher D arste llung  alle w ichtigen K rankheiten  und Schädlinge der 
O bstgehölze. E iner vorw iegend reinen  B eschreibung der K rankheiten  
und Schädlinge im allgem einen Teil, die die E rkennung  und U n te r
scheidung der unbeleb ten  und beleb ten  Schadensursachen erle ich tern  
soll und die eine große A nzahl von K rankheiten  und Schädlingen dem 
L eser näh e r b ring t, folgt eine ku rze  Ü bersicht über den W arndienst 
im O bstbau. D er V erfasser weist d arau f hin, wie w ichtig es ist, Beobach
tungen  über die Biologie der tierischen  und pflanzlichen P arasiten  zu 
sam m eln, sei es durch F lugkontro lle  (z. B. A pfelw ickler) oder durch 
E rm ittlung  des Sporenfluges oder durch  verschiedene andere Beobach
tungsm ethoden. N ur bei genauester B eachtung des richtigen B ekäm p
fungszeitpunktes ist es möglich, eine befried igende W irkung  zu e r 
reichen. A nschließend finden die P flanzenschutzm aßnahm en im O bst
bau, wie P flanzenhygiene und P flanzen therap ie  sowie die V erfahren 
der A nw endung chem ischer Pflanzenschutzm ittel und die bei der P flan 
zenschutzarbeit verw endeten  G eräte in eigenen K apiteln  eingehende 
B erücksichtigung. V ielleicht etwas zu kurz gekom m en ist die biologische 
Schädlingsbekäm pfung, die p u r einen sehr k le inen  Raum  in diesem 
sonst sehr ausführlichen  Buch einnim m t.

Besonders w ertvo ll w ird  fü r jeden, der sich n äh e r m it F ragen  der 
obstbaulichen P flanzenschu tzarbeit beschäftigt, der spezielle Teil dieses 
Buches sein. In v ier großen jah resze itlich  abgegrenzten  A bschnitten 
w erden  alle im allgem einen Teil bereits beschriebenen  pflanzlichen 
und tierischen  P arasiten  übersich tlich  nach W irtspflanze, Z eitpunkt des 
A uftre tens und  biologischen B esonderheiten, vor allem  aber durch Be
schreibung des Befallsbildes besonders besprochen. Die notwendigen 
B ekäm pfungsm aßnahm en finden sich ebenfalls in diesem Teil des 
Buches. Dem O bstbautre ibenden  w ird  es dadurch  erm öglicht, sich in 
k u rze r  Zeit über einen Schädling oder eine K rankheit zu o rien tieren  
und  die B ekäm pfungsm aßnahm en einzuleiten.

Zwölf B ildtafeln m it zum Teil sehr eindrucksvollen  Fotografien  
sowie zah lreiche S trichzeichnungen erle ich tern  dem Leser die E rk en 
nung der Schadensursache. Ein besonders um fangreiches L ite ra tu rv e r
zeichnis beschließt dieses als L ehrbuch  fü r den angehenden Fachm ann 
und darüber hinaus für jeden am O bstbau interessierten Laien als Nach
sch lagw erk  w ertvolle Buch. K. Ruß

Filzer (P.): P flanzengesellschaft und  U m w elt (2., e rw eite rte  Auflage) 
1956, 143 S. m it 30 Abb., Enke-Verl., S tu ttgart.

O bzw ar kein  M angel an Schriften ü ber die Ökologie der P flanzen
gesellschaften  besteht, ist das E rscheinen des Buches, das nunm ehr in 
einer erw eite rten  Fassung vorliegt, sehr erfreu lich , weil es auch dem 
A nfänger auf diesem  G ebiete einen E inblick in die E rgebnisse und 
m annigfaltigen P roblem e der m odernen botanischen S tandortforschung 
verm ittelt. In seh r ansprechender W eise zeigt der V erfasser wie sich 
die M itglieder einiger typ ischer P flanzengesellschaften  den jew eils ge
gebenen S tandortbedingungen angepaßt haben und  wie verschieden oft 
die A rt d ieser A npassungen sein kann. D ie D arste llung  bew eist, daß 
bei der B ehandlung von biologischen Problem en sehr wohl eine Syn-
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these zwischen k au sa le r und finaler B etrachtungsw eise möglich ist. 
ln  sieben K apiteln  w erden folgende L ebensgem einschaften besprochen: 
Die Pflanze im K am pf um  das W asser (eine ökologische Studie über 
T rockengebiete), Vom Leben im deutschen Buchenw ald, K am pf in den 
Bergen, P flanzenleben im See, Das Hochm oor, P flanzen am Saume des 
M eeres und Vom Leben der M eertange. D ie L ek tü re  des fesselnd ge
schriebenen Buches w ird  jeden  Biologen und  N atu rfreund  zweifellos 
G enuß bereiten . R. F ischer

F ranz (J.): D ie gegenw ärtige S ituation  d er biologischen Schädlings
bekäm pfung in  D eutschland. A nzeiger f. Schädlingskunde 29, 1956, 
20—24 u. 38—41.

Seit drei Jahren werden in der Bundesrepublik D eutschland Arbeiten 
au f fast allen Gebieten des Pflanzenschutzes zur Frage der biologischen 
Schädlingsbekäm pfung durchgeführt. D urch finanzielle Zuschüsse seitens 
des Bundesm inisterium s für E rnährung, L andw irtschaft und Forsten w ar 
es möglich, die \ersehiedenen A rbeiten in A ngriff zu nehmen. So z. B. 
Beobachtungen zum Massenwechsel des Eichenwicklers (Tortrix viridana
L.) und der Lärchenm inierm otte (Coleophora laricella Hb.), oder die Be
deutung der Roten W aldameise (Formica rufa L.), die von G ö ß w a l d  
besonders studiert w ird. Verschiedene Vorhaben sollen die W iederansied- 
lung endemischer N utzorganism en zum Ziele haben. Dazu gehört auch 
die Steigerung der Populationsdichte nützlicher Vögel. Diese letztere 
A ufgabe obliegt zahlreichen Vogelschutz w arten, wobei jeder Vogelschutz- 
warte nur ein einziges U ntersuchungsprogram m  untersteht. Im O bstbau 
stehen vor allem biozönotische U ntersuchungen in gespritzten und un^e- 
spritzten  O bstanlagen im V ordergrund des Interesses. U ntersuchungen 
über den Einfluß von Spritzm itteln  au f die natürlichen Feinde der Roten 
Spinne, Untersuchungen über den Massenwechsel und die natürlichen 
F einde des Baum Weißlings, sowie der Einfluß verschiedener Pflanzen
schutzm ittel auf die B lutlauszehrw espe und Vorschläge zur Schonung 
des Nützlings sind die K ernpunkte der obstbaulichen Forschungsarbeiten. 
Wreiters werden an der Landesanstalt fü r Pflanzenschutz, S tu ttgart, 
Massenzuchten der Schlupfwespe Prospaltelia perniciosi Tower zur bio
logischen Bekäm pfung der San Jose-Schildlaus betrieben. Erste kontro l
lierte Freilassungen haben gezeigt, daß die A rt im süddeutschen Befalls
gebiet überw intern und sich fortpflanzen kann.

Der Feldbau ist un ter anderem  vor allem  mit Arbeiten über die Be
deutung der natürlichen Feinde beim Massen Wechsel des Kohl- und R aps
weißlings (Pieris brassicae L. und Pieris rapae L.), das Vorkommen und 
die Populationsdichte räuberischer K äfer in A ckerkulturen, die ende
mischen K artoffelkäferfeinde sowie den Einfluß verschiedener Insekti
zide auf natürliche Feinde im Ö lfrucht- und R übenbau beschäftigt.

D urch Zuschüsse der Deutschen Forschungsgem einschaft werden die 
gleichzeitig von 3 Institu ten  bearbeiteten Probleme einer künstlichen 
Verm ehrung der Roten W aldameise gefördert, xluch die Frage der An
siedlung von „W aldflederm äusen“ oder das Aussetzen endemischer P a ra 
siten gegen heimische Schadinsekten w ird von der gleichen Institution 
unterstü tzt.

Am Institu t für biologische Schädlingsbekäm pfung der BBA, D arm 
stadt, sollen durch die an dieser Spezialforschungsstätte tätigen fünf 
W issenschaftler vor allem Fragen bearbeitet werden, die gleichzeitig 
einen erhöhten technischen A ufw and und das Zusam m enarbeiten 
m ehrerer Spezialisten erfordern. H ierzu gehören U ntersuchungen über 
die Verwendung von M ikroorganism en zur biologischen Bekäm pfung von 
Schadinsekten sowie die E in fuhr und M assenzucht von Entom opnagen
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zur Bekäm pfung eingeschleppter P flanzenfeinde und U nkräuter. Bisher 
w ar aber in Erm angelung eines Insektarium s nur die Behandlung der 
ersten Frage möglich. Eine genaue A rbeitsteilung innerhalb des Insti
tutes gew ährleistet besonders um fangreiche U ntersuchungen. Folgende 
Schädlinge konnten bereits bearbeitet werden: Nadelholzwespen, Enger
linge von M elolontha, T annentriebw ick ler, T annenläuse und Baum 
weißling.

Abschließend betont der Verfasser die N otwendigkeit einer in ternatio 
nalen Zusam m enarbeit in Fragen der biologischen Schädlingsbekäm p
fung zur K oordinierung w ichtiger Fragenkom plexe sowie die E rrich
tung eines in ternationalen Bestimmungsdienstes fü r Nutzinsekten. Diese 
Forderungen werden zum Teil schon von der Internationalen  Kommission 
für biologische Schädlingsbekäm pfung (GILB) erfü llt bzw. vorangetrie
ben. Ein w eiterer P unk t der in ternationalen Zusam m enarbeit besteht in 
der A ufnahm e von G astw issenschaftlern aus dem Ausland, w odurch vor 
allem  der persönliche E rfahrungsaustausch eingeleitet wird.

Den Abschluß dieses Berichtes bildet ein um fangreiches L ite ra tu r
verzeichnis, das die jüngsten Publikationen au f dem Gebiete der biolo
gischen Schädlingsbekäm pfung aufzeigt. K. Ruß

Leuchs (F.): Aus Scolytus rugulosus Ratz, erzogene Parasiten. Ztschft. 
f. P flanzenkrkh . u. Pflanzenschtz. 62, 1955, 550—551.

Ein durch Spätfrost schwer geschädigter Birnenbusch wurde von Scolytus 
(Eccopiogaster) rugulosus Ratz, schwer befallen. Zweige dieses Baumes 
sind fü r die H eranzucht eventueller Parasiten verwendet worden. Drei 
C halzididenarten Rhaphitelus maculatus Walk., Cheiropachys colon L. 
und Entedon leucogramma Ratz, w urden als Parasiten  festgestellt. Der 
erstgenannte Parasit, der der häufigste war, schlüpfte innerhalb eines 
Zeitraumes von m ehr als 3 Monaten, und zwar vom 21. F ebruar bis weit 
in den Mai hinein. Cheiropachys colon erschien anfangs März, Entedon 
leucogramma innerhalb  der zweiten A prilhälfte. H. Böhm

B ruhn (Ch.): Untersuchungen über die Fusarium-Krankheit der Gla
diolen. (Erreger: Fusarium oxysporum SCHL. f. gladioli [Massey], Snyder 
und Hansen. P hytopath . Ztschr. Bd. 25, H eft 1, 1955, 9 Abb. 1—38.

Es w ird eine fü r D eutschland neue, jedoch weit verbreitete Fusariose 
der G ladiole beschrieben, als deren H auptsym ptom e eine W elke der ober
irdischen Pflanzenteile sowie K nollenfäule angegeben werden. Aus er
k rankten  Knollen, W urzeln und Blattbasen w urde ein Fusarium  der 
Sektion Elegans isoliert, welches auf G rund morphologischer und physio
logischer M erkmale als Fusarium oxysporum SCHL. f. gladioli [MASSEY] 
SNYDER et HANSEN  bezeichnet werden mußte.

Infektionsversuche an verschiedenen Iridaceen brachten den Beweis, 
daß dieses Fusarium  offenbar einen weiteren W irtspflanzenkreis besitzt 
und die einzelnen W elkeerreger wahrscheinlich als E inheit aufzu fassen 
sind.

Infolge der großen wirtschaftlichen Bedeutung dieser K rankheit em p
fiehlt Verfasser stets eine vorbeugende Beizung des Pflanzgutes. In ein
jährigen Bekäm pfungsversuchen bew ährten sich als Beizmittel queck
silberhaltige Trocken- und Naßbeizen, Form aldehyd sowie Eisencarba- 
mate. Bei der Behandlung ist auf die unterschiedliche Empfindlichkeit 
der G ladiolensorten Rücksicht zu nehmen. Befallene Flächen sollten m in
destens vier Jah re  lang nicht m it Gladiolen oder auch anderen Iridaceen 
bepflanzt werden.

Völlig resistente G ladiolensorten ließen sich bisher nicht auffinden., 
doch w äre eine Resistenzzüchtung nach M einung des Verfassers erfo lg
versprechend. G. V u k o  v i t s
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B aum ann (G.) und K linkow ski (M.): Ein B eitrag  zu r A nalyse d e r 
O bstvirosen des m itteldeu tschen  Raum es. P hytopath . Ztschr. Bd. 25, 
H eft 1, 1955, 18 Abb., 55—71.

Das zunehm ende A uftre ten  von O bstvirosen in M itteldeu tsch land  ver- 
anlaß te die V erfasser eine Zusam m enstellung der in diesem  G ebiete vor
kom m enden V iru sk rankheiten  des K ern- und  Steinobstes vorzunehm en.

An H and der einschlägigen L ite ra tu r  w erden  in der A rbeit die 
Sym ptom e der einzelnen V irosen und ih re  V erbre itung  beschrieben. 
Von den bekann ten  V iruskrankheiten  der O bstgehölze tre ten  im m itte l
deutschen Raum e das A pfelm osaik, das Bandm osaik des Pfirsichs und 
d er Pflaum e sowie die R ingfleckenkrankheit der Süßkirsche s tä rk e r  auf.

In zw eijäh rigen  V ersuchen gelang es den V erfassern  eine b isher u n 
bekannte K rankheit der Sauerkirsche als Virose zu identifizieren. Nach 
dem ersten  F undort und  dem G ebiet ih re r  b isher s tä rk s ten  V erbre itung  
(Nordrand des Harzes) w ird sie „Stecklenberger K rankheit“ der S auer
kirsche genannt. Die K rankheit weist Parallelen zu der in A m erika durch 
das necrotic ring  spot virus veru rsach ten  S au erk irsch en k ran k h eit auf. 
In beiden F ällen  finden sich auf den basalen  B lättern  nekro tische 
F lecke, H em m ung der B latten tw ick lung  und des T riebw achstum s, wie 
auch die Möglichkeit einer m ehrjährigen Sym ptom m askierung. D arüber- 
hinaus sind fü r die „S teck lenberger K ra n k h e it“ aber noch das A uf
treten einer hellgrüngelblichen Sprenkelung an den jüngeren Blättern 
w ährend  der ganzen V egetationszeit und die Bildung von Enationen 
charak teristisch .

Die V erfasser nehm en vorläufig an, daß es sich bei der „S teck lenber
ger K ran k h e it“ um  eine besondere Form  des sour ch e rry  necrotic ring  
spot virus oder um einen Kom plex, dessen eine K om ponente das 
necrotic ring  spot virus ist, handelt. W eitere U ntersuchungen  sollen die 
Id en titä t dieser V iru sk ran k h eit k lä ren . G. Vukovits

Schm iedeknecht (M.): Ist Colletotrichum atramentarium  (B. et Br.) ein 
K ran k h e itse rreg er und  P aras it d e r  K artoffe lstaude? N achrichtenbl. 
D eutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 8, 1954, 214—216.

Mit erfolgreichen Infektionsversuchen an Kartoffelkeim en konnten 
bereits vorliegende Ergebnisse über echten Parasitism us des Pilzes 
Colletotrichum atramentarium  bestätig t werden. Aber auch bei der voll
entwickelten Pflanze fielen Infektionsversuche am Stengel positiv aus. 
H yphen w urden  in  solchen P flanzen, hauptsäch lich  im R indenparen 
chym  und im äußeren  Phloem , vorgefunden, sie reich ten  in  einem  
Falle bis zu einer Höhe von 23 cm oberhalb und 3 cm unterhalb  der 
Inokulation. Bei einer Ü berim pfung in die M arkhöhle durchwächst der Pilz 
rasch das Gewebe nach außen und durchbrich t schließlich die Epiderm is 
m it seinen Acervuli. Hingegen scheint eine Infektion über das B latt aus
geschlossen zu sein.

Verfasser w ar es möglich, den Pilz aus K artoffelpflanzen zu isolieren, 
bei denen außer V erbräunungen an der Stengelbasis und leichtem 
W ipfelrollen keine sonstigen Sym ptom e Vorlagen und spricht Colleto
trichum atramentarium  als einen echten Parasiten  der lebenden K artoffe l
pflanze an. Seiner Ansicht nach w äre es denkbar, daß der Pilz zunächst 
in der Pflanze parasitiert, ohne pathologische Symptome zu erregen. Erst 
in einem späteren Stadium  der Vegetation kom m t es infolge einer P rä 
disposition des Wirtes, die derzeit noch ungeklärt ist, zu den ch arak 
teristischen W elkeerscheinungen und Blattnekroseii als typische F ern 
w irkung eines W elketoxins. J. Henner

Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bundesanstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher
Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien 2., Trunnerstraße 5. Drude: Raiffeisendruckerei

Wien 18., Theresiengasse 58

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at


